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Keine Porrede, 


Eine Vorrede vor ein Werf, wie die Gefchichte des 
Philoſophen Danifchmend? — Nein, bei Allem, was gut 
ift, ich werde feine Vorrede dazu machen, e8 erfolge auch 
daraus, was will! 

Für den verftändigen Leſer würde die Fürzefte zu lang 
feyn: und dem unverftändigen Hilft feire Vorrede, und 
wenn fie dreimal länger wäre, ald das Werk feloft. 

Es gibt Leute, fagte mir einer meiner Freunde (in 
der weitern Bedeutung des Wortes), die hinter Ihren 
Sultanen und Bonzen ganz was Andres fuchen — 

„Als Sultane und Bonzen? — Da haben die Leute 
Unrecht, Freund!” 

Aber e3 gibt nun einmal folche Lefer, gegen die man 
fich fehr Fategorifih erfläven muß, wenn man Unheil ver- 
hüten will, Ich dächte, Sie wären’s fich felbft ſchul— 
dig, Diefen Leuten ein für ale Mal fo deutlich, als nur 
immer möglich ift, zu fagen, wie Sie verftanden feyn 
wollen. 


x 


Dieß ift längft gefchehen, erwiederte ich, Wie lann 
ich mich deutlicher exflären, als ih’8 im „goldnen Spiegel” 
gethan habe? Mer nun nicht verfteht, will nicht, — 
oder befindet fich im Falle des ehrlichen Mannes, Der 
alle Brillen eined ganzen Ladens probirte, ohne einen 
Duchftaben dadurch lefen zu fünnen; am Ende zeigte 
fich’8, dag der Mann weber mit nocy ohne Brille lefen 
fonnte, | 

Schaffe mir Kinder, oder ich fterbe, fagte Rahel zu 
Safob, ihrem Manne Bin ich denn Gott? antwortete 
der Erzvater. — Dieß ift gerade der Fall eines ehrlichen 
Autors, den unverſtändige Leſer zwingen wollen, ihnen 
Verſtand zu geben. 

Licht iſt nur Licht für den Sehenden: der Blinde 
wandelt im Sonnenſchein und dünkt ſich im Finſtern. 

Alſo keine Vorrede! — 


Erſtes Capitel, 


Wie der Sultan Gebal und Danifchmend au3 einander Eommen. 


Schah-Gebal, ein durch gute und böfe Gerüchte befann- 
ter Sultan, hatte, neben manchen gleichgültigen Eigenfchaften, 
die Schwachheit — wie e3 feine Tadler nannten — daß er 
über Niemand, dem er einmal hold gewefen war, lange zür— 
nen Fonnte. Wahr ift’s, in dem Augenblide, wo man in 
feine Ungnade fiel — welches leicht begegnete — waren zwei 
oder drei hundert Prügel auf die Fußfohlen das Wenigfte, 
womit er den Unglücdlichen, den diefer Zufall traf, bedrohte. 
Aber feit die Sultanin Nurmahal von ihm erhielt, daß der: 
gleichen Züchtigungen nie anders als in feiner Gegenwart 
vollzogen werden durften, hat man Fein Beifpiel, daß er’s 
bis zum zehnten Streiche hatte kommen laffen. 

Er ließ fich, nach der Weife der Sultane feiner Brüder, 
bei folchen Anläſſen große Complimente über feine Mildher- 
zigfeit machen. Allein das Wahre an der Sache war, daß 
er, troß feiner Sultanfchaft, fich nicht erwehren Eonnte, bei 
jedem Sterich ein unangenehmes Zuden in feinen Nerven 
zu fühlen. Der Gedanke, ich bin auch ein Menfch, denkt 
ihr — Aber dieß war es nicht. Armer Schadh-Gebal! du 

Wieland, Danifchmen?. 1 
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warſt zu fehr und zu lange Eultan, um fo etwas aus dir 
felbft zu denken. Aber die Natur, die Natur! die treibt ihr 
Werk ohne Anfehen der Perfon, im Monarchen wie im 
Bettler. Die mitzitternde Nerve wird beim Anblid des Lei: 
dens eines Menfchen an dem vermeinten Halbgotte zum Ver- 
räther; er fühlt, daß er auch Fußfohlen hat. Um es eiligft 
wieder zu vergeffen, übt er eine feiner hohen Vorzüglichkeiten 
aus und ruft: Gnade! 

Wie dem auch war, gewiß ift, daß der Philofoph Danifch: 
mend, als er, ohne recht zu wiffen, was ihm gefchah, in des 
Sultang Ungnade fiel, weit leichter davon Fam, als es feine 
guten Freunde, die Fakirn, gehofft hatten. Diefe gutherzigen 
Seelen würden mit den drei hundert Prügeln auf die Fuß: 
foplen, die ihm Schach-Gebal in der erften Hiße feines 
Zorns verfprach, als einer noch ganz leidlihen Vergütung 
aller Unbilden, die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben, 
allenfalls zufrieden gewefen fenn. Aber der Sultan fand 
nach Eälterer Ueberlegung diefe Strafe für ein Verbrechen, 
welches fein ehemaliger Stimadulet nur erft in Gedanken 
begangen hatte, doch ein wenig zu hart und befann fich fo 
lange auf eine gelindere, bis ihm die Luft zu firafen gar 
verging. 

Danifchmend lag indeffen in einem Gefängniffe, wo etliche 
Spannen Himmel feine ganze Ausficht, und ein paar Fliegen 
feine ganze Gefellfchaft ausmachten. Er fing bereits an zu 
glauben, daß nun weiter nicht mehr die Nede von ihm fenn 
würde, als ihn der Sultan, in einer von feinen guten Lau: 
nen, holen ließ. 
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Danifchmend, fagte der Sultan, als er ihn mit feinem 
langen Barte (der inzwifchen gute Zeit zum Wachfen gehabt 
hatte) anfichtig wurde: — wenn einem Menfchen wie du zu 
ratben wäre, fo würd’ ich dir rathen, wie du bier ftehft, die 
Philvfophie abzufhwiren und — ein Santon zu werden. 
Den Bart dazu hätteſt du fehon, wie ich ſehe; und an Ent: 
behrungen follteft du, denk’ ich, auch gewöhnt worden ſeyn, 
feitdem fie dich zwiſchen vier Mauern eingekuffert haben. 
Sch ſehe wenigftens Fein andres Mittel, dich mit den Der: 
wifchen und Fafirn auszufühnen, die dir, wie ich höre, fo 
herzlich gram find, daß ich eine Empörung beforgen müßte, 
wenn ich darauf beftehen wollte, dich gegen fie in Schuß zu 
nehmen. Ein Santon, ich habe der Sache oft nachgedacht, 
ein Santon ift das glüdlichfte Wefen in der Welt. Wenn 
ich nicht mein Wort gegeben hätte, Sultan zu fenn, ich wüßte 
nicht, was mich hindern follte, heute noch Santon zu werden. 

Santon? — verfeßte Danifhmend. Die Sache mag ihr 
Gutes haben; aber — ich wollte wohl darauf fchwören, daß 
ich niemals einen ertragliben Santon machen würde. Sch 
habe gewiſſe Bedürfniffe, von denen ich mich unmöglich los 
machen kann — 

Bedürfnife, Bedürfniſſe, fiel Schach-Gebal ein — 
die find immer das dritte Wort bei euch Philofophen. 
Sch habe Feine Bedürfniffe und bin Sultan! Es ift 
ein häßliches, verächtliches Ding, fo viele Bedürfniffe 
zu haben. Unter uns, was für Bedürfnife wären e3 
denn, von denen du nicht Luft hätteſt dich Los zu 
machen ? 
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Sire, Sie werden über mich lachen, verfeßte Danifchmend: 
aber wer Fann fih helfen? Es gibt gewiſſe Dinge, ohne die 
ih weder leben noch mweben kann: als da iſt — die aute 
Mutter Natur jedes Stückchen auf mir fpielen zu laffen, das 
fie auf mir fpielen will; immer auszufehen, wie mir ums 
Herz iftz nichts zu reden, als was ich denke; nichts zu 
thun, als was ich mit Freuden thue; mich mitzutheilen, 
wenn ich glüdlich bin, und flugs in meine Schale zurüd zu 
Eriechen, fobald ich eine Fliege, die mir um die Naſe fummt, 
durch einen Wolfenbruch ertränfen möchte: ferner, Alles was 
Menfchen angeht, als meine Privatfache anzufehen und mic 
über ein Unrecht fehredlich zu ereifern, das vor drei taufend 
Sahren einem Betteljungen zu Babylon gefchehen iſt; allen 
harmlofen ehrlichen Gefichtern gut zu feyn und allen Schur— 
fen, wo ich nur an fie fommen Fann, auf den Fuß zu treten 
und, während daß ich die Welt gehen laffe — wie fie Fann, 
mich (fo oft ich nichts Angenehmeres zu empfinden oder 
nichts DBefferes zu thun habe) auf meinen Sopha zu lagern 
und Entwürfe zu machen, was ich thun wollte, wenn ich 
der große Lama oder die Favoritin des Königs von Seren— 
dib oder der Dairi von Gapan ware. Mit einem Worte — 

Mit einem Worte, Herr Danifchmen?d, fiel ihm der Sul- 
tan lachend ins Wort, ich ſehe, daß du ein Grillenfänger - 
bleiben wirft, folange du lebft. Aber betrüge dich nicht, 
mein Freund. Sch habe dir fhon gefagt, daß ich nichts für 
dich thun kann. Es fteht bei dir, ob du ein Santon oder 
ein Kalender oder was du werden willftz aber aus Indoſtan 
muß ich dich verbannen, dafür hilft nichts. Die Fakirn! 
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die Bonzen! — Um dein felbft willen muß ich's thun. Suche 
dir in den Wildnifen des Imans einen Wohnort aus, wo 
dir’s am beiten gefällt; näher Fann ich, wenn ich Ruhe haben 
will, feinen Philofophen bei mir leiden. 

Sultan von Indien, fagte Danifchmend, es gibt fehr an— 
muthige Gegenden in den Wildniffen, wohin Shre Hoheit 
mich zu verbannen die Gnade haben. Sch habe mir fchon 
lang eine Vorftellung gemacht, daß fih dort eine ganz artige 
Eleine Colonie von glücklichen Menfchen anlegen ließe. 

Bon glüklihen Menfhen? — rief Schah-Gebal: Feen: 
mährchen, Zauberfchlöffer, Freund Danifhmend! Wollteſt du 
nicht, da du mein Stimadulet warft, alle meine Unterthanen 
zwifchen dem Drus und Ganges glücklich machen? Und wie 
viel fehlte noch, daß du mit diefer einzigen Grille ganz In— 
doftan zu Grunde gerichtet hatteft? Sch dachte, von diefer 
Narrheit wenigfteng follteft du geheilt fern, Danifchmend ! 

Was bei hundert Millionen verdorbener Menfchen unmög- 
lich gewefen wäre, gelänge mir vielleicht bei einem Fleinen 
Häufchen roher, aber noch unangeſteckter Söhne und Töchter 
der Natur, erwiederte der Philofoph. 

Der Sultan fchwieg eine Weile, wie er zu thun pflegte, 
wenn ihm ein Einfall in den Wurf fam, mit dem er etliche 
Augenblide fpielen Eonnte. Endlich fagte er: Weißt du wohl, 
Danifchmend, daß ich beinahe Luft hatte, dich eine Probe ma- 
chen zu laffen? nur um zu fehen, was heraus kaͤme. Gut! 
ich gebe dir einen Befehl an meinen Schakmeifter zu Kabal; 
denn ohne Geld legt man Feine Colonien an, zumal wenn 
du fie, um eine fchöne Zucht von Menfchen zu befommen, 
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mit hübfchen Tichirkaffterinnen verfehen wollteft. Aber nimm 
dih in Acht, daß der Bramine der Sultanin nichts davon 
erfährt. Sch mag Feine Fehde mehr mit diefen wadern Leu- 
ten, ich will Ruhe haben! 

Herr, antwortete Danifchmend, wenn mir zum lebten 
Mal noch erlaubt ift, fo freimüthig wie fonft mit Ihrer 
Hoheit zu reden, ich habe Feine Luft, mich in die Wildniffe 
des Imans verbannen zu laffen. Sch bin nicht felbitftändig 
genug, um ohne Gefellfchaft leben zu fünnen, und fchon zu 
alt, um Waldmenfchen zahm zu machen. Gern will ich für 
die Nachwelt pflanzen; aber dann müfen auch die Baume 
fhon gewachfen ſeyn, in deren Schatten ich felbft ausruhen 
fol. Dem Braminen der Sultanin und allen Fakirn und 
Bonzen in der Welt wird es gleichgültig fenn können, wo 
ich lebe, wenn fie nur nichts weiter von mir hören. Und 
hören follen fie nichts mehr von mir, oder es müßte gar 
fein bewohnbarer Ort mehr auf Gottes Boden ſeyn, wo man 
fiher vor ihnen athmen könnte. Sch Eenne in den Gebirgen 
von Kifhmir einen folhen Ort; ein einfames Thal, fruchtbar 
und anmuthig, wie die Gärten Schedads, und von einem 
harmlofen Völfchen bewohnt, das feinen Begriff davon hat, 
wie man ein Fafir oder Santon ſeyn kann. Wenn mir 
Shre Hoheit fo viel geben wollen, daß ich mir unter diefen 
Leutchen eine Hütte bauen kann, fo find alle meine Wünfche 
erfüllt. Für's Uebrige, was man noch, um glüdlich zu ſeyn, 
haben muß, will ich ſchon forgen. 

E3 ſey darum, fagte Schadh-Gebal. Wenn man einem 
Gutes thun will, muß man’s ihm nach feiner eignen Weife 
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thun. Lebe wohl, Danifchmend. Möchteft du in deiner 
Einſamkeit glüdlich genug fenn, zu vergeflen, daß du einft 
der Freund eines Sultans warft! 

Danifchmend war im Begriff, auf dieſes gnadige Compli— 
ment eine Antwort zu geben, die dem Sultan nothmwendig 
hatte mißfallen müſſen. Aber er konnt' es nicht über fein Herz 
bringen, den guten Herrn durch eine Wahrheit zu Eränfen, 
die am Ende doch nichts helfen Eonnte. Es gibt Wahrheiten, 
die ein Mann (Sultan oder nicht Sultan) fich ſelbſt fagen 
muß: thut er’s nicht, oder kann er’s nicht thun; fo ift’s 
Menfchlichkeit, ihn damit zu verfchonen. Sm ſolchen Fällen 
fann die Wahrheit nur demütbigen, nie beffer machen. 

Daniſchmend verfchwand noh an dem namlichen Tage 
aus Dehly, und weder der Bramine der Sultanin, noch die 
Sultanin felbit Eonnten jemals von Schach-Gebal erhalten, 
daß er ihnen geftanden hatte, was in diefer legten Unterredung 
zwifchen ihm und feinem ehemaligen Günftling vorgegangen. 
Diefes eigenfinnige Stillfehweigen des Sultans und die 
Unmöglichkeit, vom Aufenthalte des verfchwundenen Philofp- 
phen etwas zu erfahren, brachte die ſchöne Nurmahal und 
Ale, denen daran gelegen war, auf die Vermuthung, daß 
ihn Schach-Gebal heimlich habe aus dem Wege fchaffen laffen. 
Auch die ift fo übel nicht, fagten die Bonzen. 
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Zweites Capitel. 


Danifhmend läßt fih in Kifchmir nieder. Sein Hauswefen. Ein 

neued Bedürfnig. 

Unterdeffen hatte Danifchmend, nachdem er auf Befehl 
des Sultans von dem Schakmeifter zu Lahor zehn taufend 
Bahamd’or empfangen, in den Gebirgen, welche Kifchmir von 
Tibet abfondern, fih einen Wohnplaß erfehen, wo er, fern 
von Sultanen und Fakirn, nach feinem Gefhmad und nad 
feinem Herzen glüdlich zu leben hoffte. Es war ein langes, 
zwifchen fruchtbaren Hügeln und waldigen Bergen ſich hin: 
ziehendes Thal, Jemal genannt, von taufend Bächen und 
Duellen aus dem Gebirge bewäſſert und von den glüdlichften 
Menfchen bewohnt, die vielleicht damals auf dem ganzen 
Erdboden anzutreffen waren. 

Hier war ihm vor allen Dingen nöthig, ſich ein Fleines 
Hauswefen einzurichten. Denn (nah feiner Philofophie) 
feßt ein weifer Mann fich zuerft in feinem Mittelpunft fo 
wagrecht als immer möglich feft und forget — für fich felbft. 
Dann zieht er einen Kreis mitfühlender Zuneigung und 
wohlthätiger Wirkſamkeit um fich ber, fchließt feine Strahlen 
gegen alle Punkte diefes Kreifes aus und macht, fo viel an 
ihm ift, Alles glüdlih, was er erreichen Fann. 

Diefem Plane gemäß Faufte fih Danifchmend ein Eleines 
Gut, ungefähr fo groß, wie Plinius meint, daß ein gelehrter 
Müpiggänger eines nöthig habe; das heißt, „gerade fo viel 
Grund und Boden, als er brauchte, um den Kopf an einen 
Daum zurüdzulehnen), feine Eurzfichtigen Augen an einer 
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Ausficht ing Grüne zu laben, auf dem nämlichen Fußpfade 
zwifchen feinem Kohlgarten und Kornfelde hin und ber zu 
friechen, alle feine Weinftöde auswendig zu wiflen und über 
alle feine Bäumchen ein Regiſter zu halten.“ 

Danifchmend, der ein wenig mehr Bedürfniffe hatte, als 
Suetonius, legte fich noch überdieß ein Wäldchen an, wo er 
in dunfeln Eunftlofen Srrgängen herum fchlendern EFonnte, 
und vergaß nicht, hier und da eine Bank hinfeßen zu laſſen, 
damit zwei oder drei Verfonen in Frieden neben einander 
Pak nehmen Fünnten, wenn fie des Geheng müde wären. 
Auch leitete er eine Kelfenquelle, die feine Wohnung mit 
Waſſer verfah, durch eine Wiefe, die er feinen Blumengarten 
nannte, pflanzte da und dort auf die Wiefe und langs feines 
Kornfeldes Obſtbäume, unter deren Schatten feine Mäher 
und Schnitter ausruhen fonnten, und ließ in den Felfen, 
aus dem die Quelle Fam, eine Grotte hauen (die Natur 
hatte fchon das Meifte dabei gethan), wo man in der Som— 
merhbiße, hinter einem Vordach von Eppich und Weinreben, 
auf einer Bank von Mood, beim Gemurmel der Quelle 
fhlummern oder dem Gefang der Grillen zuhören Eonnte, 
folange man wollte. 

Danifchmend, wiewohl er eine Art von Philofophen war, 
verftand wenig oder nichts von der Landwirthfchaft. Kraft 
diefer feiner Unwiffenheit wollte er nichts beffer willen, als 
die Natur, bepflanzte feine Felder nicht mit Diiteln, um 
eine Manufactur von ihrer Wolle anzulegen, pflügte mit 
dem Pfluge feiner DVoreltern und machte feine Verſuche, 
die ihm mehr Eofteten, als fie werth waren. Kurz, feine 
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Unwiffenheit erfparte ihm vielleicht mehr, als manchem hoch— 
gelehrten landwirthfehaftlihen Metaphyſiker feine Wiflenfchaft 
einträgt. Aber dafür ließ er fein Feld mit dem alten Pfluge 
fo lange adern, bis es loder war; wo er einen leeren Platz 
ſah, da pflanzte er einen Baum hin oder etwas Anderes, 
das beffer war als nichts; und wo fih nach einem ftarfen 
Regen Eleine Pfüsen und Sümpfe zeigten, da ließ er fo 
lange Sand und Erde hinführen, bis fie ausgefüllt waren. 
Die Sperlinge und die Raubvögel hatten alle Ruhe vor ihm: 
denn (fagte er) jene thun mir gute Dienfte gegen das Un— 
geziefer, und diefe gegen die Sperlinge. Weberhaupt war er 
ein großer Freund von der Marime, nichts ausrotten zu 
wollen, was Gott erfchaffen hat. Der Urheber der Natur 
(pflegte er zu fagen) verfteht gewiß die Defonomie beffer, als 
man glaubt. Er hat durch den einzigen Kleinen Umftand, 
daß immer eine Gattung die andere frißt, hinlänglich dafür 
geforgt, daß fie einander fo ziemlich die Wage halten. Sch 
lebe beinahe auf aller andern Gattungen Unfoften; und ich 
follte fo unbillig feyn, nicht leiden zu wollen, daß fie fich 
helfen, wie fie Eünnen? 

Der gute Philofoph, der (wie wir fchon wiffen) einer von 
den empfindfamen war, hatte fich fchon lange eine fehr ein— 
ladende Vorftellung von einem in der großen Welt wenig- 
befannten Zuftande gemacht, den er häusliche Glüdfeligkeit 
nannte. Um fi in feinem vorerwähnten Mittelpunft in 
das gehörige Gleichgewicht zu feßen, fehlen ihm eine Gefellin, 
an deren Bufen er ruhen könnte, unentbehrlich zu ſeyn. 
Was ihm, da er noch in der Welt lebte, höchftens — und 
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nur in gewiffen Augenbliden — eine ganz behaglihe Sache 
ſchien, ward in feiner jeßigen Lage zum Bedürfnif. Er 
dachte anfangs alle Taae beim Erwachen und alle Nächte 
beim Einfchlafen daran. Bald darauf dacht’ er des Tayes 
etlihe Mal und des Nachts auf feiner Matrage ganze Stun: 
den lang daran, bis er zuleßt gar nicht mehr davor fchlafen 
fonnte, oder, wenn er ja einfchlief, fo träumte ihm von nichts 
als Hochzeiten und Mocenftuben, Puppen und ‚Steden: 
pferden, und wenn er des Morgens vor Sonnen-Aufgang 
ans Fenfter ging, frifche Luft zu fchöpfen, fah er aus den 
Wölkchen, die wie Kleine Snfeln im Morgenhimmel herum 
ſchwammen, lauter gelblodige und fchwarzlodige, blauaugige 
und braunaug'ge Madchenföpfe heraus guden. Se mehr er 
über die Sache philofophirte, je völliger überzeugte fich der 
aute Mann, das fchönfte und befte aller Gefchöpfe, der Aus— 
zug und Snbegriff alles deffen, was in der Natur Neizendes 
ift, das lieblichfte, begehrenswürdigfte und unentbehrlichite 
aller Dinge fey — ein Weib. Kurz, er hörte nicht auf, 
darüber zu philofophiren, bis er's endlich fo weit brachte, 
mit ich weiß nicht welchem alten Weifen fich felbit für die 
bloße Halfte eines Menfchen zu halten, die unmöglich anders 
als unvollfommen, dürftig, Fröpelhaft und höchft unglückſelig 
ſeyn Fünne, bis fie ihre andere Hälfte gefunden und mit 
ihr in einen wahren, ganzen, vollftändigen Menfchen zu— 
fammengewachfen ſey. Man fieht, daß es num hohe Zeit mit 
ihm war. 

Zwar hätte er, als ein Mufelmann, fich wenigftens zwei 
bis drei Weiber und allenfalls, nach alter morgenländifcher 
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Sitte, noch eben fo viel Kebsweiber zulegen mögen, ohne 
daß weder der Iman von Meffa, noch der große Lama in 
Tibet, noch der Bramine der Sultanin Nurmahal fich fehr 
daran geärgert hätten. Denn jeder diefer würdigen Herren 
hatte ihrer noch vielmehr in feinem Weiberftalle. Aber 
Danifchmenden war es nicht um Weiber, fondern um feine 
Hälfte zu thun: und da zwei Hälften nach dem allgemeinen 
Geſtändniß aller Menfchen hinlanglich find, ein Ganzes zu 
machen; fo wäre die dritte, vierte, fünften. f. w., wie lie- 
benswürdig fie an fich felbft hatte feyn mögen, im Grunde 
doch nichts Anderes als ein Anwuchs, eine Art von Höder, 
Kropf oder Ueberbein gewefen, der, anftatt die Bollfommen- 
heit des Ganzen zu befördern, demfelben nur überläftig ge: 
fallen wäre und die fchöne Eintracht beider Hälften geftört 
hätte. Vernünftiger Weife blieb ihm alfo nichts übrig, als 
dieſe nämliche, gleichartige, genau einpaffende und, mit 
einem Worte, gefliffentlich für ihn allein gemachte Halfte 
feines Ichs je eher je lieber ausfündig zu machen. 

Wer ernftlich fucht, findet immer etwas, das des Auf- 
lefens werth ift, entweder das Gefuchte oder auch wohl 
zuweilen etwas Befferes. Danifchmend, den das edelfte unter 
allen menfchlihen Bedürfniſſen — zu lieben und geliebt zu 
werden — plagte, fuchte fih ein Weib für fein Herz und 
nach feinem Herzen und fand fie, wie man einen Schatz 
findet oder den Schnupfen aufliest, unverfehens und ohne 
zu wiffen wie, 


13 
Drittes Capitel. 


Myſterien — Procul este, profani! 


Unfere ehrlichen Altvordern mögen wohl nicht fo Unrecht 
gehabt haben, wenn fie glaubten, daß ein guter Genius (ob 
fie ibn fo oder fo malten, thut nichts zur Sache) fich damit 
abgebe, einem ehrlihen Kerl in Danifchmends Umftanden 
auf die Spur zu helfen. Es iſt wenigftens ein fo tröftlicher 
und harmlofer Glaube, daß ich dem Manne nicht gut ſeyn 
fünnte, der mir ihn abraifonniren wollte. 

Eines Morgens früh, als Danifchmend ausging, feine 
ZTräumereien auszulüften, begegnete ihm auf dem Wege zu 
feiner Grotte ein Mädchen, das mit einem großen Waſſer— 
krug auf dem Kopf in der Einfalt und Unfchuld feines Her: 
zens daher fchritt. 

Ob es eine Grille oder was es war, weiß ich nicht; aber 
alle Weife aus Morgenland und Abendland hatten unferm 
Manne nicht aus dem Kopfe gebracht, daß er feinen Genius 
babe, fo gut als Sofrates, der Athener. Alles, was ich vor 
andern Leuten voraus habe, pflegte er zu fagen, tft lediglich, 
daß ich mir angewöhnt habe, bei allen Gelegenheiten auf die 
Stimme meines Genius zu laufchen, und daß mich die Natur 
dazu mit einem Seelenohre von der feinften Art begabt hat. 

Rede fie an, rief ihm der Genius in feinem ihm allein 
vernehmlichen Rothwälſch zu. — Danifchmend gehorchte. 

Woher fo früh, fchönes Mädchen, fagte er mit einer fo 
fanften Stimme, daß es unmöglich war, feine Frage übel 
zu nehmen. 
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„Bon jener Grotte,“ antwortete das Mädchen, indem fie 
mit dem Zeigefinger der linken Hand nach dem Orte wies. 
Danifchmend bemerfte, wiewohl nur obenhin, daß eg eine 
kleine niedliche Hand war. 

„Sch hole dort alle Morgen Waffer in diefem Kruge, fuhr 
das Mädchen fort, denn eg foll das befte in der ganzen Ge— 
gend ſeyn.“ 

Und wozu braucft du das Waſſer? fragte Danifchmend. 
Es war eine alberne Frage; aber er wollte und mußte nun 
einmal etwas fragen, und in der Eile fiel ihm nichts Klü— 
geres ein. 

„Sch begieße Morgens und Abends einen Nofenftocd damit, 
den ich auf das Grab meiner Mutter gepflanzt habe, ant— 
wortete das Mädchen, mit einem Tone der Stimme, der 
alle empfindfame Saiten in feinem Herzen mitertönen machte. 

Er fah ihr ins Auge, oder, welches einerlei war, er fah 
in den Grund ihrer Seele; und in dem nämlichen Nu fühlt’ 
er mit Gewißheit, daß dieß Mädchen die Halfte fen, die er 
fuchte. 

Sie iſt's, rief im nämlichen Nu fein Genius. 

Das Mädchen war von feiner Geftalt. Alle Züge ihres 
Gefichts drücdten die Unfchuld, das zarte Gefühl und die 
Nuhe ihrer Seele aus. Ihr Herz war in ihren Augen und 
aufihren Lippen. Man fah ihr ins Geficht, und von Stund’ 
an war man ihr Freund, Vater, Bruder und Oheim, ver: 
traute ihr alle feine Geheimniſſe, fein Leben, feine Ehre, 
feine Seele und Seligfeit, wünſchte fi Feine andere Frau, 
Tochter, Enkelin, Schwefter, Nichte u. f. w. und würde lieber 
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zehntaufendmal den Tod gelitten als zugegeben haben, daß 
ihr ein Leid widerführe:. — Uebrigens eine bloße Tochter der 
ſtatur; ohne Verzierung, ohne Anfprüche, ohne Lift und fo 
unwiffend, daß fie won Danifchmenden fogar EFüffen lernen 
mußte. 

Dieß werden wenig Madchen glauben wollen; aber wir 
fünnen fie mit Gewißheit verfihern, daß es wahr ift. 

Sie iſt's, fie iſt's, flüfterte der Genius noch einmal. 

Beim Himmel, fie iſt's! antwortete Danifchmend. 

Acht Tage darauf — Die ganze Gefchichte ihrer Liebe in 
diefen acht Tagen erlaſſ' ich euch; fie beträgt fieben ftarfe 
Detavbande und würde für Liebende, wie Amandus und 
Amanda, Hercules und Valisca, Seladon und Aſträa, Arung 
und Glelia u. f. f. höchft unterhaltend feyn, wenn Liebende 
— Zeit zum Leſen hätten. 

Acht Tage darauf vermählte ſich Danifchmend mit ihr, 
führte fie in fein Haus und zeugte mit ihr Söhne und 
Töchter. 

Weil dieß Jedermann kann — die Ausnahmen find zu 
felten, um in Anfchlag zu kommen — fo haben fich die Leute 
angewöhnt, es für eine gemeine, alltägliche, verächtliche 
Sache zu halten, die man, ohne lächerlich zu werden, Nie- 
manden zum Verdienſt anrechnen könne. Diele gehen fo 
weit, daß fie uns gar bereden wollen, man Fünne mit An- 
ftandigfeit nicht einmal davon fprechen. 

Man fieht wohl, daß folche Leute nie bedacht haben müſſen, 
welch ein herrliches Gefchöpf der Menſch ift! — Ga, folde 
Saricaturen und Grotesfen zu machen, wie man fie alle 
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Werkeltage in Menge fieht, — dabei ift freilich wenig Ver: 
dienft. Aber dieß war Danifchmends Sache nicht. Seine 
Söhne und Töchter waren die wohlgeftaltetften, artigiten, 
feelenvollften Eleinen Gefchöpfe, de man mit Augen fehen 
fonnte. Alle Mädchen in der Gegend verliebten fich in feine 
Buben, alle Eleine Jungen waren in feine Mädchen vernarrt; 
und wer zu alt zum Verlieben und Vernarren war, hatte die 
Kinder kaum etlihe Stunden um fich, fo war’s ihm fchon, 
als ob er ihnen Vater und Mutter fen. 

Dieß mochte wohl Ausnahmen leiden; denn es gibt (wie 
ihr wißt) Leute, die nichts lieben Fünnen, als fich ſelbſt und 
was fie felbit gemacht haben. Allein von ſolchen Selbftlern 
ift auch bier die Nede nicht. 

Diele Leute, die nicht begreifen Fonnten, warum Danifch- 
mends Kinder alle fo liebenswürdig waren, bildeten ſich ein, 
er müfle ein befonderes Geheimniß befiken. 

Es ift etwas an der Sache, fprach er: ich wollt’ es euch 
wohl fagen, aber unter Zwanzigen würde vielleicht Faum 
Einer ſeyn, dem es nüßen könnte. 

Sey's darum, fagten fie, und wenn unter Hunderten nur 
Einer wäre. 

Gut, ſagte Danifchmend: fo findet mir erft einen Mann 
und ein Weib, deren Liebe mit jedem Jahr ihrer Vers 
bindung wächst, immer herzlicher und zartlicher wird, der— 
geftalt, daß es zuweilen ein Wunder in ihren eigenen Augen 
ift, wie es zugehe, daß fie fich nach einer Neihe zufammen 
gelebter Jahre oft verliebter in einander fühlen als an ihrem 
Hoczeittage. Wer die Probe machen will, dem wollt’ ich 
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wohl rathen, fuhr er fort) fich von feinem Genius eine Frau 
wählen zu laffen: es möchte nicht bei Allen angehen. Oft 
find unfer Herz und unfer Genius verfchiedener Meinung, 
und feit die Welt ſteht, ift noch nichts gut gegangen, was 
ein Mann wider Willen feines Genius gethan hat. Sch, 
meines Orts, hörte den meinigen dreis oder viermal fo 
deutlich fagen, fie ift’s, daß ich meiner Sache gewiß war. 
Auch feht ihr, ob er mich betrogen hat. 

Aber, fagten die Leute, es muß außerdem noc etwas Andres 
dahinter fteden, eine Art von geheimen — eine Art von — kurz, 
etwas, das Ihr uns wohl entdeden Eönntet, wenn Ihr wolltet. 

Sch wills euch ins Ohr fagen, antwortete Danifchmend. 


Viertes Eapitel. 


Mas Danifchmend den Leuten ind Ohr fagte. 


Sch — der Erzähler diefer gegenwärtigen Geſchichte — 
fenne einen Arzt, dem ich — auf der Stelle eine Lobrede 
zu halten verfucht werde und auch fogleich eine Lobrede halten 
würde, wenn ich fo fchön reden Eönnte, wie Sfofrates und 
Plinius; — einen Arzt, auf dem die Erfahrungsfunft, die 
Weisheit und die Menfchenliebe des göttlihen Hippofrates 
ruhen; — kurz, einen Arzt, wie ich, aus herzlicher Wohl: 
meinung mit Böfen und Guten, Gerechten und Ungerechten, 
wünfhen möchte, daß an jedem Orte, wo ein paar taufend 
Menſchen beifammen wohnen, einer leben und fo lange leben 
möchte, bis er der Nachwelt einen Mann wie er an feinen 

Wieland, Danifchmend. 2 
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Platz geftellt hätte: — und eine von den Urfahen, warum 
ich diefen meinen Hipprofates ehre und liebe, ift, daß er weiß, 
was für ein Ding das Herz des Menfchen ift, und welche 
Wunder derjenige zuweilen thun kann — er fey nun Arzt 
oder Gefekgeber oder Pfarrer oder Feldherr oder Tragödien— 
fchreiber oder was ihr wollt — der auf das Herz und auf 
die Einbildung (in deren Gewalt jenes faft immer ift) zu 
rechter Zeit den gehörigen Eindrud zu machen weiß. 

Was find Salappa und Sennesblätter und Ahabarber und 
Fieberrinde und Genfeng und Afa fütida gegen Mittel, die 
geradezu auf die Phantafie und die Leidenfchaften eines 
Kranken wirken! Von wie viel mehr Krankheiten, ald man 
gemeiniglich glaubt, liegt die wahre Urfache in einem ver: 
wundeten oder gepreßten oder entgeifterten Herzen! Wie viele 
förperliche Uebel zeugt, nährt und verfchlimmert eine Franfe 
Phantafie! Wie oft würde eine rührende Muſik, eine ſcherzhafte 
Erzählung, eine Scene aus dem Shaffpeare, ein Capitel aus 
dem Don Quirote oder Triftram Shandy das geftörte Gleich: 
gewicht in unfrer Mafchine eher wieder herftellen, Der: 
dauung und Schlaf beffer befördern, niedergefchlagene Lebens— 
geifter Fräftiger ermuntern, Milzſucht, Mutterbefhwerungen, 
Hppohondrie, Schwermuth, Muderei, Intoleranz und andre 
böfe Geifter fehnellfer vertreiben, als irgend ein Necept im 
neuverbeflerten Dispenfatorium! 

Ein fröhliches Herz und eine rofenfarbne oder him: 
melblauet Phantafie find in taufend Verrichtungen des 
menjchlichen Lebens unentbehrlich, wenn fie ung wohl von 
Statten gehen follen. — Grau in Grau mag zuweilen 
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hingehen, wiewohl ich Fein Liebhaber davon bin. — Feuer: 
farben, Pomeranzengelb und Violet find Farben, mit denen 
man fich wenigftens fehr in Acht nehmen muß. — Stroh: 
gelb, Apfelgrün, Lilas, Pompadour find ungefähr, was des 
alten Herrn Shandy neutrale Namen; ich ratbe Niemand, 
feine Einbildung darein zu Eleiden, wenn er was Kluges be: 
ginnen will; aber in Grüngelb und Schwarzbraun geht der 
Teufel, darauf Fann man fich verlaffen. 

Wenn ihr euch für zehn oder zwanzig oder dreißig 
Tomans, mehr oder weniger, eine perfifche Tanzerin kommen 
laßt, fo macht's, wie ihr wollt; aber mit dem Weibe, das 
die Mutter eurer Kinder fern foll, wollt? ich dienftlich ge: 
beten haben ein wenig behutfam umzugehen. 

„Bei allem dem macht die Farbe der Einbildung allein 
noch nicht Alles aus.” — 

Sch will es euch kurz und gut fagen, weil ihr’s doch 
wiffen wollt! 

Man Fann einen Freund herzlich lieben, ohne daß man 
es darum immer gleich ftarf fühlt, wie jehr man ihn liebt; 
ja, es gibt Augenblide, Stunden, Tage, wo einer für 
fein Leben nicht fahig ware, feinem beften Freund ein herz: 
lihes Wort zu fagen. Gerade fo geht’s einem Biedermanne 
zuweilen, ohne feine Schuld, mit feinem Weibe. $edermann 
fieht, daß dieß fehr vielerlei phyſiſche, moralifche, politifche, 
theologifche, öfonomifche, mercantilifche, theatralifche, mufi- 
Falifhe und andere Arten von Urfachen haben fann. Zum 
Erempel, e3 ift nebliges Wetter — oder man hat unruhig ge: 
ſchlafen — oder eine fchlechte Verdauung gehabt — oder verdrieß- 
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liche Briefe erhalten — oder Briefe wider Willen zu fhreiben — 
oder unangenehme Sefchäfte abzuthun — oder man hat unver: 
fehens ein wenig Bonzengift in den Leib befommen — oder ein 
elendes Schaufptel anhören müſſen, und hundert andere fol- 
cher Zufälle mehr, die auch den fröhlichiten Menfchen nie: 
derfchlagen und feine Phantafie mit Gapuzinerbraun aus: 
tapeziren können. 

Zum Erfaß hat ein Mann von Gefühl Tage oder Stun: 
den — je häufiger, je beffer für ihn — wo feine Seele ruhig, 
Far und heiter ift, wie ein ftiller See; offen jedem un: 
verfalfchten Eindrude der Natur; empfindlich für ihre leifeften 
Berührungen; geneigt, mit Allem, was lebt und webt, fich zu 
freuen; glüdlich im Gefühl feiner ſelbſt; glüdlich durch all- 
gemeineg, über die ganze Schöpfung ausfließendes Wohlwollen. 

Sn folhen Augenbliden (fagte Danifchmend) fptelen alle 
Federn, Räder, Drud- und Saugwerfe unferer Einbildung 
und unfers Herzens leicht und harmonifch zufammenz der 
Schleier der Gewohnheit fällt von den täglichen Gegenftänden 
unferer Zuneigung ab: fie verfchönern und verflären fich in 
unfern entzüdten Augen; jede angenehme Erinnerung er: 
wacht und vereinigt fich mit dem gegenwärtigen Wonnegefühl. 
Und nun, meine Freunde, faat mir, gibt es einen Augen: 
blick, der gefchidtter wäre, als diefer, um einem glüdlichen 
Gefchöpfe das Dafenn zu geben? 

Es gibt noch andere herzausdehnende Augenblide von 
ähnlicher Art, fuhr er fort: als da find, — wenn wir eine 
unverhoffte Gelegenheit befommen haben, eine fchöne That zu 
thun — oder wenn wir nach trübfeligen Stunden, wo diefer 
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ummölbende gränzenlofe Himmel, wie das dumpfige Gewölbe 
eines engen Kerfers, drüdend auf ung liegt, im Arm einer 
redlichen Gatiin Ruhe, in ihrem liebenden Blide Troft, in 
der Ergiefung unſers Kummers in ihr mitempfindendes 
Herz Erleichterung finden; wo fie ung Alles erfeßt, Alles 
vergütet, die ganze Welt für uns if. — Crinnert euch, 
meine Freunde, daß wir nicht von einer Zehn-Toman fprechen, 
und daß es jeßt nicht um Spaß zu thun iſt: — die Nede, ich 
wiederhol? es, 1ft von den Müttern eurer Kinder. — Wartet 
in Geduld folche Augenblicke ab und hafchet fie, wenn fie fommen. 

„Aber wer nicht warten Fann ?” 

Dem hab’ ich nichts zu fagen, antwortete Danifchmend. 

Und doch (fuhr er fort) wir find, ich gefteh’ es, am Ende 
nur arme Schwache Menfchlein; es gibt leichtfinnige, unem: 
pfindfame Augenblide, über die man nicht allezeit Herr ift. 
Sn folhen war’ einem Manne zu wünſchen, daß juft eine 
hübſche Heerde Siegen und Ziegenböcke oder rüftiger Efel und 
Efelinnen vor feinen Augen ausgetrieben würde; — er würde 
fie anfehen, erfeufzen und — weife werden. Wo nicht, fo 
wäre wenigftens zu wünfchen, daß er von folchen Augenbliden 
des Selbftvergeffens nur überfallen würde, wenn nichts zu 
verderben ift, — wofern dieß anders jemals der Fall fenn Fann. 

Mas Danifchmenden betrifft, der hatte fih — ein wenig 
grillenhaft, wie er war — feſt in den Kopf gefekt, daß fein 
Genius fih auch in diefe Sache mifche, und daß er ihn alle: 
mal, wenn es Zeit fen, ganz deutlich höre, 

Man wird nicht recht begreifen, wie er bei folchen Gele: 
genheiten, mitten in dem Lärm, den die Lebenggeifter 
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gewöhnlich dabei zu machen pflegen, fein genug habe hören 
fünnen, um gewiß zu ſeyn, ob fein Genius Ja oder Nein 
fage. Aber der Genius fehrie ihm, wie es fcheint, fo ftarf 
ins Ohr, daß er ihn nothwendig hören mußte. Dieß war 
die einzige Gelegenheit, wo er fo laut fehrie, 

Noch Eins wollt’ ich euch rathen, feßteDanifchmend hinzu: 
— es ift ein wefentlicher Umftand — um aller Welt willen 
das Licht nicht auszulöfchen; es wäre denn, daß der EFeufche 
Mond bei heiterm Himmel juft mit vollem Lichte durch eure 
Vorhänge ſchiene. 


Fünftes Capitel. 
Bedarf keiner Veberfhrift. 


Sollt' es wohl Frauen (unter denen, die ung leſen, naͤm— 
lih) geben Fünnen, die unfer viertes Capitel lächerlich oder 
wohl gar argerlich fanden? 

Wir wollen das Beſte hoffen. 

Und doch — wenn Brantome wirflih nah der Natur 
gemalt hatte? — Wenn die Königinnen, Prinzefjinnen, 
Ducefen, Marguifen, Gomteffen und übrigen Damen an 
Heinrihs I. und Karls IX. Hofe in Frankreich fo geweſen 
wären, wie er fie gefannt zu haben verfihert? — und wahr 
wäre, daß die Menfchen — Männer und Weiber — in ver: 
fhiedenen Zeiten und Rändern nur in der Art, ihre Leiden: 
fhaften und Sitten zu Fleiden, aufzufeßen, zu fhminfen, zu 
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verbrämen und zu garniren, verfchieden waren — fo daß, 
zum Erempel, zu Heinrichs II. Zeiten die Damen in Franf- 
reich nur mebr entblößtgegangen wären, als zu Ludwigs XVI. 
Mode — war im Grunde aber (wie Arlefin fchon vorlängft ange= 
merft bat) allentbalben und zu allen Zeiten einander eben fo 
ähnlih, als die Individua der übrigen Gattung? Wenn 
dem Allen fo wäre — nu ja, dann — ftehe ich für nichts! 

Alles, was ich folben Falls fagen Fann, ift diefes: daß 
ib nicht nur für meine eigene Perfon weder Sohn noch 
Vater, Obeim noch Neffe, Bruder noh Schwager, am aller- 
wenigiten aber — Ehemann oder Kebsmann von einem ſolchen 
Weibchen ſeyn möchte; fondern auch allen meinen Abkömm— 
lingen männlihen Gefchlehts bis ins taufendfte Glied — 
wenn die Welt noch fo lange halten follte — hiermit aus: 
drüdlih, und fo lieb ihnen, wie ich hoffe, mein Andenken 
ſeyn wird, anbefeble, fich beftens vorzufeben, damit fie mit 
einem ſolchen Frauenzimmer, fie fen Jungfrau, Ehefrau oder 
Wittwe, in Feine von allen vorbenannten Beziehungen und 
Verbindungen — infofern es bei ihnen ftebt, folhes zu 
vermeiden — jemals vermwidelt werden mögen. 

Ich erfuche fie inftändig fammt und fonderg, diefen meinen 
ernſtlichen erzuäterlihen Befehl wohl zu erwägen und ſolchem 
getreulih nachzukommen. 
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Sechstes Eapitel. 


Worin Danifchmend die Schwachbeit hat, mit einem Kalender über 
häusliche Glückſeligkeit zu disputiren. 


Wir wiffen nun bereits fo viel von unferm Philofophen, 
daß wir begreifen fünnen, wie er, ungeachtet feiner Verban— 
nung vom Hofe und aus der großen Welt, ein glüdliches 
Leben geführt habe. 

Er pflegte allemal zu lächeln und die Achfeln ein wenig zu 
zuden, wenn ihm einfiel, daß der Doctor Abu-Bekr-Muha— 
med-Ibn Bajah-Ibn Fadhl Ibn Saafar-Alfabali nicht weniger 
als zweihundert und fünfundfechzig verfchiedene Erklärungen 
der Glücfeligkeit gefammelt und dennoch die einzige, die 
unferm Manne die wahre fehien, vergeflen hatte. 

Hauslihe Slückfeligkeit ift die einzige Art glüdlich zu 
fenn, die dem Menfchen hienieden beftimmt ift, pflegte er zu 
fagen. Sch habe noch nie einen Menfchen mit feinem Da: 
ſeyn unzufrieden, neidifch über Andrer Glüd, boshaft und 
übelthätig gefehen, der in feinem Cabinet, in feiner Kinder: 
ftube und in feinem Schlafzimmer glüdlih war. Auch hab’ 
ich nie gehört noch gelefen, daß ein folder Mann eine Ver: 
rätherei gegen den Staat angezettelt vder einen Aufruhr 
erregt oder fich zum Haupt einer Secte aufgeworfen oder an 
die Spike einer Räuberbande oder Schwärmerrotte geftellt 
und Unheil auf Gottes Boden angerichtet hatte. Ein Mann, 
der in feinem Haufe glücklich ift, ift immer auch ein guter 
Bürger, ein guter Gefellfchafter, ein guter Menſch. 
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Uber (wandte der Kalender, mit dem er einft über diefe 
Sache wortwecfelte, ein) um diefer Art von Glückfeligfeit, 
der du einen fo großen Werth beilegft, fähig zu fenn, wird, 
däucht mich, eine befondere Gemüthsverfaflung, eine gewiſſe 
Empfindfamfeit, Mäßigung, Gutberzigfeit und Einfalt der 
Sitten vorausgefeßt, ohne welche dag größte hausliche Glück 
nicht glüctlich macht, mit welchen hingegen, auch ohne diefeg, 
tiemand unglüclich fern Fann. 

„Unftreitig, verfeßte Danifchmend lachend, fert der Genuß 
des häuslichen Glücks die Fähigkeit — e8 zu genießen, vor: 
aus. Aber was braucht man dazu mehr, als ein Menfch zu 
fenn, ein bloß menfchliher Menfch, der weder mehr noch 
weniger hat, als den Grad von Empfindung und Vernunft, 
womit die Natur alle Söhne und Töchter Adams ausftattet? 
Mas ift der Menfh — er müßte denn im Keime ſchon 
verunglüdt fern — in deffen Macht es nicht ftände, wie 
ein Menfch zu fühlen und zu handeln? Und liegt nicht eben 
darin, daß die Kahigfeit zum Genuß des hauslihen Glücks 
unter allen Fähigkeiten der menfchlichen Natur die gemeinfte 
ift und am wenigften Mitwirkung fremder Umftände, Ver: 
feinerung und Kunft vorausfeßt, liegt nicht eben darin der 
ftärffte Beweis, daß häusliches Glüd das wahre Glück des 
Menfchen ift? 

„Ihr Andere, die ihr euch fo viel damit wißt, weifer zu 
ſeyn, als wir natürliche Leute; und — weil ihr’3 beffer ver: 
ſtehen wollt, als die Natur — euch Gott weiß welch ein 
Syſtem von Entbehrungen und Unabhängigkeit und erfünftel: 
ten Tugenden ausgedacht habt, das den Mangel deffen, was 
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wir genießen, erfeßen fol, — wenn ihr aufrichtig ſeyn 
wollte! was für Geftändniffe hättet ihr zu thun! Wie theuer 
verfauft euch die Natur die unrühmlichen Siege, die ihr 
über fie erfechtet!” 

Nach deiner Meinung, erwiederte der Kalender, wäre 
alfo Fein Heil für die ehrlichen Leute, denen gewiffe Umftände 
und Verhaltniffe nicht erlauben, fich in diefen behbäglichen 
Stand zu feßen, in deffen engen Eirfel du das höchfte Gut 
des Menfchen einzufchließen feheinft ? 

„Wenn fie ein gefundes Herz und unverdorbne Sinne 
haben, fo bedaur? ich fie, antwortete Danifchmend. Dann 
ift freilich Fein andrer Nath für fie, als allen Vorrath von 
Liebe, die ihr Herz in fich faßt, über die ganze Menfchheit 
auszjugteßen. In einem engern Kreife würde ihr Geift zu— 
fammenfchrumpfen, ihr Herz vertrodnen. Fremde Glückſelig— 
feit muß nun ihre eigne werden. Nichts als gemeines 
Mohlwollen und unabläfiges Beftreben, Gutes zu thun, 
fann die ungeduldigen Wünfche der Natur in ihrem In— 
wendigen einfchlafern; fie vergeffen machen, daB fie felbft 
des beften Theils der Glückſeligkeit, die fie Andern zu ver: 
ihaffen oder zu erhalten fuchen, entbehren müffen. Und 
dennoch gibt es Augenblide — defto häufiger, je näher wir 
dem Abend des Lebens Eommen — wo die Natur zu laut 
fchreit, um fich übertäuben oder in Schlaf fingen zu laſſen. 
Es find traurige Augenblide! Noch einmal, ich bedaure den 
Mann, der ein Herz hat, die füßeften, lauterften, beften 
Freuden des Menfchenftandes zu genießen, der fie mit Ge— 
ſchmack genießen, mit Wolluft hineinfchlürfen würde — und 
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ihrer entbehren muß. So oft ich mir fo einen Mann denfe, 
möcht? ich toll werden über die dummen Einrichtungen in 
der Welt, die nicht felten den beften Sterblihen in eine fo 
unnatürliche und peinvolle Lage fchrauben! 

‚An die armen unfchuldigen Gefchöpfe, die Gott der 
Allmaͤchtige nah Seel und Leib zu Müttern erfchuf, und die 
der Aberglaube oder eine graufame Kamilienpolitif zum 
troftlofen Stand ewiger Unfruchtbarkeit verdammt, — an die 
mag ich gar nicht denken! Das Herz im Leibe biutet einem 
ehrlichen Kerl, der an fie denkt! 

„Es ift wahr, eure Bonzen und Bonzinnen wiffen fich zu 
helfen, fagt man. Aber defto fhlimmer! Die wohlthätigen 
Abfichten der Natur werden doch verfehlt; und welcher Freund 
der Menschheit Fann gleichgültig bleiben, wenn er, bloß durch 
Schuld unfrer weifen wohlgemeinten Anftalten, zu Verbrechen 
werden fiehbt, was, ohne fie, Tugend hätte fenn können?“ 


Siebentes Capitel. 
Mer diefer Kalender war, und wie ein Kalender audfieht. 


Sch habe einen Fehler begangen, lieber Xefer, den ich 
erit jeßt gewahr werde. Da bring’ ich einen Kalender auf 
die Scene, laM ihn reden und disputiren und habe nicht 
gefagt, wann und wie und warum und von wannen er Fam, 
und wer er ift, und was er will. Sch müßte das ganze 
fehste Sapitel umkehren, ja wohl gar meinen ganzen Plan — 
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oder wie man das nennen will, was dieß Buch von einem 
Wörterbuce, Collectaneen:Buche, Pot-pourri oder Florilegium 
unterfcheidet — verändern, wenn ich diefen Fehler verbergen 
wollte. Dieß verlohnte fih wohl der Mühe nicht. Laffen 
wir alfo den einmal gemachten Fehler gemacht ſeyn — denn 
auch verborgen wär’ er doch gemacht — und ſehen zu, wie 
wir ihn vergüten. 

Danifchmend ſaß eines Abends unter der außerften Linde 
eines langen Spazierganges, der zu feinem Haufe führte, 
an der Landftraße, Er hatte feinen Knaben, einen Jungen 
von drei bis vier Jahren, auf feinen Knieen ftehen und 
ließ fich nicht verdrießen, während daß der Junge mit feinen 
Haaren fpielte, auf alle feine Findifchen Fragen — in denen 
(nach feiner Philofophie) große Weisheit der Natur verborgen 
fteete — zu antworten, fo gut ein weifer Mann auf die 
Fragen eines Kindes, die oft vor lauter Einfalt ſpitzfindig 
find, antworten kann. 

Aber, Papa, fagte der Junge, warum wird es denn jeßt 
dunkel? 

MWeil die Sonne untergegangen ift, mein Sohn, ant: 
wortete der Papa. 

So? fagte der Bube: wohin geht fie denn? 

Danifhmend war im Begriff, dem Kinde begreiflich zu- 
machen, dab dort hinterm Berge auch Leute waren, als fie 
plöglich durch die Annäherung eines ſchon etwas bejahrten 
Kalenders geftört wurden, der fo ermüdet fchien, daß er fich 
mit Hülfe einer großen Enotigen Keule von Schwarzdorn 
faum noch mit fortfchleppen Eonnte, 
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Sie möchten gerne wiffen, Madame, — was für eine Art 
von Gefhöpfen ein Kalender ift, und wie er denn ausfieht, 
weil man ihm feine Kalenderheit fhon von fern anfehen 
fonnte? Denn, daß bier von feinem Almanach die Nede fen, 
haben Sie fchon gemerft. 

Ein Kalender — e8 wird fchwer ſeyn, Madame, Shnen 
ohne Hülfe eines Malers oder Kupferftecherg einen anfchauen- 
den Begriff davon zu geben, wie ein Kalender, infofern er 
ein Kalender ift, ausfieht. Denn, Sie auf andere Bücher 
defiwegen zu verweifen, ware unhöflich. 

Sie haben doch wohl in Ihrem Leben, e3 ſey nun in 
natura oder in der Abbildung, einen Gapuziner oder Wald: 
bruder, mit einem langen Barte, einem Strid um den Leib 
und einem langen Nofenfranz in der Hand oder an der 
Seite, vor die Augen befommen? — Gut! — Solchen Falls 
nun fehneiden Sie diefem Capuziner oder Waldbruder feinen 
langen, fchwarzen oder rothen oder weißen oder fchedigen 
oder blauen Bart — denn man fieht ihrer von allen Far: 
ben — an der Wurzel ab, — oder befehlen vielmehr Shrer 
Phantafie, es für Ste zu thun — fie ift eine große Meifterin, 
Bärte (fonderlich Zwickelbärte) anzufeßen oder abzumähen. — 
Laffen Sie ihm ferner Haare und Augenbraunen fo glatt 
wegfcheren, als ob nie etwas dergleichen da gewefen wäre. 
Alsdann ziehen Sie ihm feinen Mantel, feinen Capuz, feinen 
langen Rock und feine hölzernen Schuhe — 

Doch, um Vergebung! Sch fehe eben, daß Sie ihm — 
es ift auch um der Anftändigfeit willen beffer — feinen Rod 
laffen Eönnen, wenn Sie fih nur die Mühe geben wollen, 
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die Aermel und den obern Theil, der Hals und Bruft be: 
dedt, ganzlich davon zu abftrahiren und ihn ein wenig über 
den Anfang der Waden von unten auf ringsum abzuftuken. 
Strid und Roſenkranz bleiben. 

Die Sapuziner, Madame, tragen, der Neinlichfeit wegen, 
feine Hemden, wie Sie wiffen — oder jekt zum erften Mal 
hören. Die Kalender auch nicht. Man erfpart viel dabei 
an Leinwand, Zwirn, Seife, Wäfcherlohn u. f. w., anderer 
Bortheile zu gefchweigen. 

kun, weil Gapuzinertuch in den warmen Morgenlandern, 
wo die Kalender zu Haufe find, ein wenig zu ſchwer ware, 
fo verwandeln Sie es in Eothfarbene oder Euhrothe oder eier— 
dottergelbe Sadleinwand — und infofern Sie alle diefe 
verfchiedenen Operationen des Geiftes, Abftractionen, Depi— 
lationen, Decurtationen, Defigurationen und Decolorationen 
mit der erforderlichen Genauigfeit vorgenommen haben — 
fo fann es nicht fehlen, Sie haben das wahre leibhafte Bild 
eines Kalenders vor fich ftehen, fo daß Sie gar nicht nöthig 
haben, fich defwegen nach Türfenland, Perfien, Koraflan, Zaga— 
tay oder andern folchen Landern im Heidenthum zu bemühen. 

Die Damen in Holftein, Medlenburg, Pommern, Dane: 
mark, Norwegen, Schweden u. f. w., welche fich aus befannten 
VUrfachen nicht in dem Falle befinden, den wir hier voraus: - 
feßen, können fich ganz leidlih aus der Sache ziehen, wenn 
fie alle vorbemeldete Abftractionen, Depilationen u. ſ. w. 
mit dem einen oder andern von den Papions oder Sapajus, 
im zwölften Theile der neueſten Detavausgabe von Büffons 

aturgefchichte, vorzunehmen belieben wollen. Wir wollen 
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Shnen hierzu unmaßgeblich den Mandril von Guinea (©. 136) 
oder den grauen Saju oder Sajuaffu, den der Ritter Linne 
in feinem Naturfpftem Simia capueina caudata, imberbis, 
cauda longa hirsuta, nennet (©. 317), vorgefchlagen haben; 
wiewohl in verfchiedener Betrachtung der Wanderu von Cey— 
lon, Simia caudata, barbata, corpore nigro, barba nivea, 
prolixa (©. 102), noch bequemer dazu ware; wenigfteng zu 
unferm vorliegenden Gebrauce. Denn, obgleich die Kalender 
gewöhnlicher Weife eben fo unbartig find, als des Nitters 
Linné Simia capucina, imberbis, cauda longa etc., fo führte 
doch derjenige, von dem jeßt die Nede ift, vermuthlich aus 
einer Art von Falenderifcher Eoquetterie, einen vollftändigen, 
langen, maufefarbenen Bart, der ihm, mit Hülfe eines 
großen Stüds brauner Leinwand, das in Geftalt eines 
Manteld um feine Schultern gefchlagen war, fo ziemlich das 
Anfehen eines alten griechifchen Vhilofophen aus einer von 
den fhmußigen Secten gab. 

Danifchmend nahm den Kalender mit nach Haufe und bewir- 
thete ihn, fo gut er fonnte. Sie unterhielten fich von allerlei 
Dingen, und fowie der Kalender feine Seele gelabet hatte, fing 
er an, muntrer zu werden, und fprach wie einer, der vielgefehen 
und mehr gedacht hat, als Sapuziner, Waldbrüder, Kalender, 
Fafirn, Mandrils und Wanderus gewöhnlich zu denfen pflegen. 

Jetzt berrachtete Danifchmend feinen Saft mit mehr Auf: 
merffamfeit. Bruder, fagte er zu ihm, mich daucht, wir 
follten uns fhon gefehen haben? 

Es ift möglich, antwortete der Kalender. 
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Lichtes Capitel. 
Geſchichte der drei Kalender. 


„Warſt du nicht einer von den drei Kalendern, die vor 
fünf Jahren, um die Erntegeit, zu Dehly, den Gärten des 
Serais gegenüber, unter einer Cypreſſe faßen 2“ 

Der Kalender erinnerte fich deffen nach einigem Befinnen. 
Der Sultan, der euch gewahr wurde (fuhr Danifchmend 
fort) wollte wiffen, wer ihr waret, und wie es Fame, daß ihr 
euch juft unter diefem Enpreffenbaum feinem Serat gegen- 
über und nicht unter irgend einem andern Baum und an 
einem andern Drt in der Welt befandet. Sch ging alfo hin, 
um mich ein wenig näher mit euch befannt zu machen. Uber 
ihr waret verſchwunden, eh’ ich zur Cypreſſe Fam. Ich fuchte 
euch vergebens, und Niemand wollte etwas von den drei 
Kalendern wiffen. Einen, zwei, vier, fünf, fechs, fteben, 
u. f. f. hatten viele Leute gefehen. Sch fehiete unter alle 
Thore und in alle Quartiere der Stadt, um die drei Kalen- 
der zu erfragen. Endlich erfuhr ich des folgenden Morgens, 
daß man hinter der großen Pagode vor dem öftlichen Thore 
drei Kalender unter den Bäumen frühftüden gefehen habe. 
Sch begab mich fogleich an den Ort; aber, kaum wurdet ihr 
gewahr, daß ich auf euch zuging, fo ftandet ihr auf und 
entferntet euch fo behende, daß ich bald die Hoffnung aufgab, 
euch einzuholen; und von Stund an fah man euch nicht 
wieder in Dehly. 

Sieben Tage lang wurde beim Schlafengehen des Sultans 
von den drei Kalendern gefprochen. Jedermann wollte was 
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Befonderes von ihnen wiffen; aber im Grunde wußte Nie: 
mand etwas davon, als daß die drei Kalender — drei Kalen- 
der waren. E8 fehlte wenig daran, dab euch Schach-Gebal ein 
paar taufend Neiter nachgefchteft hätte. Denn, wiewohl ihm 
die Sache anfangs ziemlich gleichgültig war, fe hatte man 
doch fo lang’ und breit davon gefprocen, ſo viel gemutb- 
maßet, verglichen, inducirt, argumentirt und disputirt, daf 
feine Neugier endlich im Ernfte rege ward. Es find Kund: 
ichafter, fagte einer; es find drei Weiſe aus Griechenland, 
fagte der andre; ſie kommen von den Enden der Welt; fie 
befißen Geheimniffe, haben den Stein der Weifen, Fünnen 
zaubern, fich unfichtbar machen, fich in Thiere verwandeln, 
auf Wolfen reiten, — fagte der dritte, vierte, fünfte u. fÜ f. 
Es find Kalender, fagte ich, und vermuthlich die müßigften 
Leute von der Welt; es müßten’s nur diejenigen noch mehr 
feyn, die nichts Beſſeres zu thun haben, als Hypotheſen über 
drei Kalender zu machen. Dies, guter Alter, ift Alles, was 
ich von eurer Gefchichte weiß — 

— „und bier, verfeßte der alte Kalender, Alles, was ich 
zur Erganzung derfelben hinzu thun Fann. Sch kenne die 
beiden jungen Kalender, die du bei mir gefehen haft, fehr 
wenig. Wir trafen uns einft in Samarfand an, reifeten 
eine Zeit lang mit einander, trennten ung wieder, fanden 
uns daranf unverhofft in Kandahar wieder zufammen und 
durchzogen in Gefellfehaft einen Theil von Perfien, ohne daf 
einem von uns einfiel, den andern um feine Gefchichte zu 
fragen. Indeſſen zeigte fich bald, daß der eine nicht übel 
fang, und der andre mit der Wuth, Lieder und Verſe aus 

Mieland, Danifchmen?. 3 
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dem Stegreife zu machen, behaftet war. Wo ung unterwegs 
in einem Dorfe eine erträgliche Dirne mit fehwarzen Augen 
in den Wurf fam, da fegt’ er fich unter einen Baum bin, 
Frönte und falbte die Bäuerin zur Sultanin feines Herzens 
und machte Lieder, Elafterlang, zu Ehren ihrer fchwarzen 
Augen. Dann gingen beide Laffen und fangen’3 des Abends, 
während daß fie ihre Ziegen melfte, vor ihrer Stallthür. 
Deflen ward ich denn endlich überdrüffig, und wir trennten 
uns abermals. 

„zwei Jahre gingen vorbei, ohne daß wir etwas von 
einander hörten; bis ich einsmal zu Lahor meinen Sänger 
vor der Pforte eines Palaftes antraf, wo er lange die beften 
Lieder feines Freundes, des Verfemachers, aus voller Kehle 
anftimmte, ohne daß Jemand Acht darauf gab. Zuleßt Fam 
ein Diener heraus und reichte ihm, vermuthlid um ihn 
zum Schweigen zu bringen, ein Eeines Almofen. Er ſchien 
fich feit einiger Zeit, wider Willen, im Faften geübt zu ha: 
ben und fah fo nadt und armfelig aus, daf mich feiner 
jammerte. Die Leute von Labor find ein rohes Volk, fagte 
er: ich habe ihnen vergebens nach den fehönften Weifen von 
Ispahan gefungen;z die Unmenfchen lieben weder Tanz noch 
Geſang; fie hätten mich fingen laſſen, bis mir die Zunge im 
Gaumen vertrodnet wäre, ohne fich darum zu befümmern. 
Da Lob’ ich mir die Einwohner von Ispahan! Das ift doc 
ein Ort, wo man feine Talente geltend machen kann! — 
Warum bliebft du denn nicht dort, fragte ich, wenn's dir fo 
wohl ging? — Das will id dir im Vertrauen fagen, erwie- 
derte er. Du weißt, dab ich einmal nicht übel ausfah. Ich 


35 


fang noch nicht lange vor den Haufern einiger Großen zu 
Sspahan, fo hatte ich das Glück, einem von ihnen, der ein 
fehr reicher Emir war, zu gefallen, und er nahm mich unter 
feine Mufifanten auf. Als ich einige Tage im Haufe gewe- 
fen war, fo fand fich, daß ich glüdlicher war, als ich gedacht 
hatte; denn ich gefiel auch der Gemahlin des Emirs. Bei 
allen Huri’s des Paradiefes, das nenn’ ich eine Frau! Zu 
meinem Unglüd hatte fie den einzigen Fehler, daß fie ein 
wenig zu eilfertig in ihren Sachen war und nicht aufhören 
fonnte. Sn wenig Wochen war meine Stimme weg, und 
ih wurde fo dünn, daß die Sonne durch mich ſchien. Der 
Emir Eonnte nicht begreifen, wie dich zuging: aber es ſey 
nun, daß er etwas argwohnte, oder daß er einen Sänger, 
der nicht mehr fingen Eonnte, für ein unnüßes Hausgeräth 
anfah; genug, er jagte mich aus feinem Haufe und aus Is— 
pahan. Was follt? ich anfangen? Sch Eehrte wieder zu mei: 
ner vorigen Lebensart zurüd; aber mit fo fchlehtem Erfolge, 
daß ich, wie kurze Zeit ed auch noch fo fortgehen möchte, 
allen Emirn und Emirsweibern auf ewig unnüß werden 
müßte. — Komm mit mir, Alfaladdin, fagte ih: man 
muß mehr als eine Saite auf feinem Bogen haben. Was 
nüßt dem Tauben ein Leiermann? Das Volk von Lahor 
liebt die Muſik nicht — oder vielleicht find fie nur Feine Lieb: 
haber von den Stimmen, die durch die Emirsweiber zu Ispa— 
han verdünnet wurden. Was thut's? Etwas müffen fie lieben, 
und morgen follft du fehen, ob ich e3 ausfindig gemacht habe. 

„Sch führte den armen Schelm in meine Herberge, wo 
drei oder vier Fakirn mit einer reichlihen Abendmahlzeit 
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meiner warteten. Er geriethb vor Freuden und Erftaunen 
außer fih, da er fah, wie gute Anftalten wir gegen das 
ungeduldigite aller menfchlihen Bedürfniffe gemacht hatten. 
Aber wie fangt Ihr dasan, Brüder? riefer aus. Was für 
ein Geheimniß befißt ihr, diefe tauben Ottern von Lahor zu 
befehwören, daß fie euch mit dem Mark ihres Landes mäſten? 
— Geduld, ſagt' ich: du ſollſt es ſehen. Es iſt die leichteſte 
Sache von der Welt, die Mildherzigkeit dieſes Volkes zu 
beſteuern. Der ungeſchickteſte Strohkopf hat dazu Geſchicklich— 
keit genug: du brauchſt dazu weder deine Lenden noch deine 
Lungenflügel anzugreifen. Mache nur, wie du dieſe guten 
Fakirn machen fiebft, und befümmere dich weiter um nichts. 

„Des andern Morgend nach dem zweiten Gebete begaben 
wir uns in den Vorhof der großen Moſchee. Eine Menge 
Volks jammelte ſich um uns her. Ich theilte den Fakirn 
und dem nichts Arges beforgenden Alfaladdin Geißeln aus. — 
Wozu die? fragte mich der Sänger heimlich. — Mache, wie 
du deine Cameraden machen fiebtt, ſagt' ich ihm mit großer 
Einfthaftigkeit, und fchone deines Leders nicht, oder du bift 
verloren. — Die Fafırn fingen an, fich aus Leibesfräften zu 
peitfhen, und arbeiteten fo gelaffen und tactmäßig auf ihren 
bloßen Nüden zu, als ob er von Alabafter gewefen wäre. 
Der arme Alfaladdin, wie er ſah, daß fein anderes Mittel 
war, entfchloß fich endlich mit zufammengebiffenen Zähnen 
ihrem Beifpiele zu folgen. - Aber die Natur empörte ſich ſchon 
beim zweiten Streih. Er hob die Geißel fo langfam, als 
ob anjtatt jedes Spörnchens ein Mühlftein daran hinge, nnd 
eb’ ich's mich verfab, hatte er fib unterm Gedränge davon 
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gefhlihen. Unterdeffen daß fih die Fakirn, zu großer Cr- 
bauung des Volkes von Labor, ohne alles Mitleiden mit fie) 
felbit zerfegten, theilte ich Ammlete gegen die Krankheiten 
und böfe Geifter, gegen Donner und Wetter, Natten, Schlan: 
gen und Sforpionen aus, und den Weibern verfaufte ich 
Zalismane, um ihren Männern befer zu gefallen, und 
Mittel gegen die Unfruchtbarkeit. 

„Des Mittags zogen wir ung, mit der Beute von Lahor 
beladen, in unfere Herberge zurück. Wir fanden da unfern 
Abtrünnigen, der mir fein Inſtrument mit demüthigem 
Danfe zurücdgab und bei den Bärten aller zwölf Imans 
fhwor, daß er lieber fingen und hungern, als feine Mahl: 
zeit auf Unfoften feines Nüdens verdienen wolle. Wohin 
gedenffi du denn? fragte ich ihn. — „Nach Dehly, wo ich 
vermuthe, daß fich mit Singen oder Leiern mehr als mit 
Geißeln verdienen laßt.” — Sch begleite dich, ſprach ich: 
meine Amulete und Zalismane werden ungefähr bis dahin 
für ung beide zureichen. Sch ließ alfo die Schaffüpfe von 
Fakirn zu Lahor zurück und kam mit Alfaladdin nach Dehlv. 
Weil wir fehr ermüdet waren, feßten wir ung den Gärten 
des Serais gegenüber unter den erften beften Baum, mo 
wir unfern ehemaligen Gefährten Sinan, den Dichter, in 
eben fo verfallenen Umftänden antrafen, als die, woraus ich 
feinen Freund, den Sänger, gezogen hatte. Wir faßen noch 
nicht lange beifammen, als wir gewahr wurden, daß man 
uns aus einem Fenfter des Serais beobachtete. Dieß beun: 
ruhigte meine Gefährten. Der Sultan iſt fein Freund unfers 
Ordens, fagten fie: es könnte Seiner Hoheit leicht einfallen, 
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übel zu finden, daß wir ung hier im Angeſichte feines Se: 
rais gelagert haben. — Sch weiß nicht, ob der Sultan ein 
Freund von Kalendern ift oder nicht, fagte ich: aber ich weiß, 
daß ich Fein Freund — von Sultanen bin. Man kann nie 
zu weit von diefen Herren feyn. Wir machten ung alfo auf, 
fobald wir fahen, dag man fih vom Fenfter entfernte, und 
fhlihen ung hinter den Baumen weg. Wir gingen über den 
Fluß und übernachteten bei einer mildherzigen Wittwe, die 
viel Mitleiden mit jungen Leuten unferes Standes zu tragen 
fchten. Des folgenden Morgens, da wir umher gingen, die 
Stadt auszufundfchaften, glaubten wir gewahr zu werden, 
dag man uns mit ungewöhnlicher Aufmerffamfeit betrachte. 
Dieß bewog ung, den einfamen Ort zu fuchen, wo du uns 
fandeft. Deine Annäherung fohien eine geheime Abfiht zu 
verrathen, die unfere Unruhe vermehrte. Wir trennten ung 
alfo zum dritten Mal, und feitdem weiß ich nicht, was aus 
den beiden jungen Kalendern geworden ift; ich vermuthe 
aber, daß fie mit einander gegangen find, ihre Talente in 
den mittäglichen Provinzen von Indoftan geltend zu machen. 


Neuntes Capitel. 


Ein Dialog zwifchen den Lefer und dem Autor, 


„And dieß wäre alfo die Gefchichte der drei Kalender, nad) 
der man ung fchon fo lange den Mund wäſſern gemacht hat?“ 
Wie Sie fehen. 


39 


„Es verlohnte fich —* der Mühe nicht, uns damit zu 
behelligen.“ 

Das beliebt Ihnen ſo zu ſagen, meine Herren. Ich wollte 
wetten, daß unter hundert ſo gelehrten, beleſenen, Alles wiſſen 
wollenden und Alles mit allen ſeinen Umſtaͤnden wiſſen 
wollenden Herren, wie viele unter Ihnen ſind, wenigſtens 
achtzig ſeyn müſſen, die keinen unbetraͤchtlichen Theil ihres 
Lebens zugebracht haben, Hiſtorien zu leſen oder zu emen— 
diren, zu commentiren, zu excerpiren, in eine andere 
Form zu gießen u. ſ. w,, die ſich der Mühe eben fo wenig 
und vielleicht weniger verlohnten, als diefe. — Und dann, 
ift es wohl billig, für nichts zu rechnen, daß ich Sie, da 
Sie doch einmal die Gefchichte der drei Kalender wiffen woll: 
ten, fo leicht habe durchwifchen laffen? Stand e3 etwa nicht 
bei mir, diefe nämliche Gefchichte, wovon ich jekt den Kern 
und die Quinteffenz in etlichen Blättern geliefert habe, in 
eben fo viel Bande auszudehnen? 

„Als ob wir dann verbunden gewefen wären, fie zu leſen?“ 

D meine Herren, Sie würden fie gelefen haben, dafür 
fteh’ ich Ihnen. Es gibt Mittel, die Leute lefen zu machen! 

„Wenn einiger Nußen davon zu gewarten ift, ja. Aber 
wozu foll wohl — 

die Gefchichte der drei Kalender 
nüßen ?“ 

Mie doch gelehrte Leute fo eine Frage thun Eönnen! Alles 
iſt nüglich, meine Herren, Alles; Dornen und Difteln, Spreu 
und Häderling, Spinneweben und Wefpennefter, Frofch: 
zungen und Frofchleih, Wanzen und Blattläufe, Barenfett 
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und Kabenfett, ja, in gewiſſen Umftänden fogar Bonzenfett. 
— Nur Bonzengift ganz allein nehm’ ich aus; denn dieß 
hat zu allen Zeiten in der ganzen Welt zu nichts getaugt — 
als Unheil anzurichten, ehrlichen Leuten das Herz abzufreffen, 
Könige zu ermorden und gute Päpfte zu vergiften — 

D Clemens XIV.! 

Wenn alfo (Bonzengift und Aqua Tofana ausgenommen) 
Alles in der Natur zu etwas guf ift, warum, meine hoch— 
gelahrten Freunde, follte die Gefchichte der drei Kalender zu 
nichts gut fern ? — Wie, wenn fie fich entichlöffen, fie noch 
einmal zu lefen? Man entdedt oft erſt beim zweiten oder 
dritten Male, wo der Hund begraben liegt. 

„Alles, was fih darin entdeden läßt, läuft auf zwei 
Punkte hinaus: erftens, daß der Sultan und die Sul: 
tanin, feine Gemahlin, und Danifchmend, fein Hoflophift, 
und alle Mirza’s und übrige Müßiggänger an feinem Hofe 
von den drei Kalendern — nichts wußten; und zweitens, daß 
Alles, was der alte Kalender von der Sache weiß und fagt, 
fchwerlih nur eine Stednadel beffer ift, als nichts.” 

Meine Herren, haben Sie nicht gelefen und lefen vielleicht 
noch teglih Bücher in groß und Flein Folio, Quarto und 
Octavo, voll geftopft und gepfropft mit unmenſchlicher Gelehr: 
famfeit, mit höchſt mühfeligen Nachforfchungen und Berich— 
tigungen, mit ausführlicher Widerlegung aller gegenfeitigen 
Meinungen, mit Gitationen zehn taufend anderer Bücher 
und mit Digreflionen durch alle Prädicamente, das Ganze 
mit einem zwei: oder dreifachen Negifter wohl verfehen, — 
haben Sie, fage ich, nicht dergleichen Bücher -gelefen, fie im 
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Schweiß Shres Angefichts, bei nächtlicher Lampe, auf Un— 
foften Ihrer Augen, Shres Delfrügleins, Ihres Schlafs und 
vielleicht Shrer häuslichen Obliegenheiten gelefen, ohne einen 
andern Nußen davon zu haben, als daß Sie nun entweder 
nichts von der Sache wußten oder etwas wußten, das Shnen 
das Del in der Lampe nicht bezahlte? 

Das ift eben die Sache, meine Freunde — und Sie ha— 
ben immer noch dabei gewonnen, wenn Sie wiffen, daß 
es fo ift. 

Und nun gehen Sie hin und fagen mehr, die Gefchichte 
der drei Kalender ſey zu nichts nüße, 


Zehntes Capitel. 


Schutrede de3 Kalenders für feinen Stand. 


perifadeh fah bei einigen Stellen der Erzählung des Ka= 
lenders bald auf ihren Mann, bald auf den Erzähler, mit 
Augen, in deren eigenthbümlicher Heiterkeit ein Wölfchen von 
Mipfallen ſchwamm, welches dem Alten nicht unbemerkt blieb. 
Danifchmend felbft, wiewohl er mehr von der Welt gefehen 
hatte, als Verifadeh, und in der Miene des Kalenders etwas 
fand, das ihn zu deffen Vortheil einnahm, Eonnte ſich doch 
des Gedanfens nicht erwehren, daß er einen fchlimmen alten 
Vogel und vielleicht einen gefährlichen Menfchen unter fein 
Dach aufgenommen habe. 
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Der Kalender fchien durch das, was feine Wirthe von 
ihm dachten, wiewohl er es bdeutlih in ihren Augen las, 
nicht beunruhiget zu werden. Er ſprach noch eine Weile von 
allerlei Dingen; aber, da er merkte, daß VPerifadeh immer 
ernithafter, und Danifchmend immer fiummer wurde, fand 
er für gut, den widrigen Eindrud in Zeiten auszulöfchen, 
den er ihnen in einer Art von Sorglofigfeit, die vielleicht 
aus einem billigen Selbftvertrauen entfprang — von feinem 
Charakter gegeben hatte. 

„Nicht wahr, fagte er zu Danifchmenden, mein Aufzug, 
meine Lebensart, die Gefellfehaft, worin du mich zu Dehly 
gefehen haft, und die Peitfchen und Amulete, die ich zu 
Lahor austheilte, geben dir Feine fehr vortheilhafte Meinung 
von deinem Gafte? Allein in meinem Stande maht man 
allerlei Befanntfchaften, lernt mit allerlei Menfchen leben 
und macht allerlei Thorheiten. Der Stand eines Kalenders 
hat, wie alle andre, ohne Zweifel feine ſchlechte Seite; aber 
er hat au feine Vorzüge. Er wird vielleiht von den mei: 
ſten gemißbraucht; aber es ift gewiß, daß er eben fo wohl eine 
Schule der Weisheit feyn Fann, wenn wir wollen. Unſer 
Orden ift wenig von der Secte jener Philofophen unterfchie= 
den, die bei den alten Griechen Cyniker genannt wurden; 
der ganze Unterfchied liegt darin, daß der Pöbel ic weiß 
nicht welchen Begriff von Heiligkeit und Verdienft mit unſe— 
rer Lebensart verknüpft, weil der Stifter derfelben ein Sans 
ton und vermuthlih, fo wie feine erften Nachahmer, im 
Kopfe nicht allzu richtig war. Ich geftehe gern, war’ ich ein 
Fürft oder der Weir eines Fürften, fo würde meine erfte 
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Sorge ſeyn, Feine Müßigganger und Landftreicher, unter 
welhe Namen fie fich ‚auch verfteden wollten, in meinem 
Lande zu dulden.” 

Sp dacht? ich auch, fagte Danifchmend und hielt plöglich 
wieder ein, weil ihm auch dieß Wenige wider Willen ent- 
wiſcht war. 

„Da ich aber, fuhr der Alte fort, ein Kalender bin und 
in einem Theile der Welt lebe, wo eine allgemeine Verfchwö- 
rung der Sultanen und Weflire gegen die Kalender nicht 
zu beforgen ift: fo bediene ich mich der Freiheit, die man 
mir laffen will, und fehleiche mich fo leife durch die Welt, 
als ich Fann. 

„Sin Kalender, nach dem Begriff, den ich mir davon 
mache, hat den Vortheil, auf diefem großen Markte des 
menfchlichen Lebens, — wo alle andre Leute etwas zu Faufen 
oder zu verkaufen, zu teufchen oder zu wechfeln, zu richten 
oder zu fchlichten, zu pfeifen oder zu tanzen, zu betrügen 
oder zu ftehlen haben, — den bloßen Zuſchauer zu machen. 
Er befißt weder Land noch Geld, treibt weder Handwerk noch 
Kunft, hat weder Weib noch Kind, tft Feines Ortes Bürger, 
feines Fürften Diener, hat fein andres Vaterland als den 
Erdboden, hängt an nichts, ift fo frei wie der Vogel in der 
Luft und, wenn er weife ift, glüdlicher al3 der Sultan von 
Indien.“ 

Das iſt nicht viel geſagt, dachte Daniſchmend. 

„Und warum ſollt' ev nicht weiſe ſeyn? Was fo viel an— 
dere Menfchen daran hindert, ift Fein Hindernig für ihn. 
Er hat fih angewöhnt, fo wenig zu bedürfen, daß die 
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Begierlichkeit ihn felten zu Thorheiten verleitet, und fo viel, 
als die Natur bedarf, findet er allenthalben. Indeſſen wandert 
er ohne fih zu befümmern, ob die Welt gut oder übel geht, 
aus einer Provinz in die andere, von Stadt zu Stadt, von 
Dorf zu Dorf, macht fih mit allen Arten von Menfchen be: 
fannt, übernachtet bald unter einer vergoldeten Dede, bald 
in einer Lehmhütte, beobachtet aller Menfchen Thun und 
Laffen, lernt ihre Leidenfchaften und Cinbildungen, ihre 
Tugenden und Lafter, ihre Mummereien, Trugfchlüfe und 
Poflenfpiele, ihre ſchwache und ihre häßliche Seite Fennen; 
lernt, wodurch man ihnen gefallen, und wie man auch den 
unbandigen Theil fo firre machen, zäumen und bemaulforben 
kann, daß er Alles mit ſich anfangen läßt, was ihr wollt. 
Warum follte nun ein mit allen diefen Erfahrungen und 
Kenntniſſen bereicherter Mann nicht weife feyn, und wie 
jollte ihn feine Weisheit nicht glücklich machen? Wenn die 
Slücfeligfeit darin befteht, fo wenig als möglich zu leiden: 
wer leidet weniger, als er, der fo wenig bedarf, fo wenig 
verlieren Fann, durch Feine Begierden geguält, durch Feine 
Sorgen ſchlaflos gemacht wird und gegen alles unvermeid- 
lihe Ungemac des Lebens durd die Gewohnheit abgehärtet 
ift? der mit den übrigen Menfchen in fo wenigen und fo 
unbedeutenden Verhältniffen fteht, daß es beinahe unmöglich 
ift, jemals mit ihnen in einen empfindlichen Sufammenftoß 
zu fommen? der fie fo gut kennt und fo wenig Anfprüche 
an fie macht, daß es ihm nie einfällt, fich darum zu befüm- 
mern, ob fie ihn hochfchägen oder verachten? — Befteht die 
Slücfeligfeit in dem Gleichgewichte der Seele: wer ift ruhiger, 
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als der, der bei allen Veränderungen und Kataftrophen 
der Welt nichts zu gewinnen noch zu verlieren hat; der nichts 
fo heftig liebt noch haft, daß feine eigne Ruhe dabei leiden 
fünnte; der nie ein fremdes Intereſſe verwidelt, nie von 
fremden Leidenfchaften herumgetrieben wird und, wenn alle 
Sultane der Welt Luft befämen, fich mit einander zu rau- 
fen, fehr entfchloffen ift, micht ein einziges Haar von den 
feinigen dazu herzugeben? — Liegt der höchſte Grad der 
Slückfeligkeit in der Selbjigenügfamfeit: wer, als er, kann 
fich rühmen, unter allen Arten der Sterblichen diefem Glücke 
der Götter am naächften zu fommen, er, der Alles, was er 
fein nennt, immer bet fich trägt?” 
—Odie verwünſchtenDeclamationen! dachte Daniſchmend 
— „und dem nichts unentbehrlich iſt, als Luft zum 
Athemholen, Waſſer zum Trank, Wurzeln zur Speiſe und 
ein Baum oder eine Höhle zum Obdach? — Entſpringt die 
Glückſeligkeit aus dem Genuß des Vergnügens: welche Ver— 
gnügungen find lebhafter, vollſtrömender, unſchädlicher und 
wohlfeiler zu haben, als diejenigen, wovon alle Menſchen 
aus dem großen Becher der Natur bis zur Sättigung trin— 
ken können? Und wer genießt dieſe freier, ungeſtörter und 
behutſamer, als der Kalender; dieſer echte Sohn der Natur, 
deſſen Einbildung durch keine Vorurtheile verwöhnt, deſſen 
Geſchmack durch Feine ſpitzfindige Verfeinerung verzärtelt, 
deſſen Organe durch Ueppigkeit und Ausſchweifungen nicht 
gefhwäct und abgenutzt find?“ 
Der Kalender merkte endlih, daß Danifchmenden die 
Geduld auszugehen anfing. „Nun denn, was fagft du, fuhr 
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er lahend fort, zu allen diefen Glücfeligfeiten des Kalender: 
ſtandes? Ich geftehe, daß ein Bißchen Declamation mit un— 
tergelaufen ift.” — 

Das weiß der Himmel! rief Danifhmend. — 

„Indeſſen ift doch immer fo viel davon wahr, daß ich, 
fo wie du mich hier fiehft, einer von dieſen glücfeligen 
Sterblihen bin, die fo wenig leiden, fo wenig bedürfen, fo 
wenig fürchten noch hoffen, kurz fo wenig Antheil an der 
abgefhmadten Poſſe nehmen, die das Erdenvolf mit fo viel 
dummer Feierlichkeit auf der einen und mit fo viel Eindifchen 
Muthwillen auf der andern Seite fpielt, als es einem Wefen, 
das von vier Elementen leben muß, nur immer möglich ift.“ 

Gut! oder, wenn ich dir aufrichtig fagen foll, wie mir's 
ums Herz ift, nicht gut, verfeßte Danifhmend. Sch bin 
eines von den verträglichften Gefchöpfen auf Gottes Boden; 
aber es iſt mir unmöglih, einem Menfchen Hold zu ſeyn, 
der nur für fich felbft lebt. Sch haſſe die bloße Vorftellung 
von einem gleichgültigen Zufhauer des menfchlichen Lebens. 
richt, als ob ich einem weifen Manne zumuthen wollte, fich 
ohne Noth in die Angelegenheiten irgend einer befondern 
Gemeinheit verflechten zu laffen. Aber ift er nicht ein 
MWeltbürger? und, fo wenig es immer feyn mag, was die 
Menfchen für ihn thun, wie kann er vergeflen, daß er auch 
etwas für ſie zu thun ſchuldig iſt? 

„Schuldig? — erwiederte der Kalender ganz kaltſinnig; das 
dächte ich nicht! Ja, wenn er irgend etwas von den Men— 
ſchen als Schuldigkeit forderte; dann! — Aber dieß iſt ganz 
wider die Grundſätze des echten Kalenders. Was er von 


47 


den Leuten empfängt, das gibt ihm ihre Gutherzigfeit oder 
ihre Eitelfeit oder ihr Aberglaube. Die beiden erften be: 
lohnen fich felbft, und der legte verdient, zur Strafe be: 
trogen zu werden. Denn wozu hat ein Menfch vonnöthen, 
feinen fünf Sinnen und dem Menfchenverftande zum Troß 
fih ungereimtes Zeug in den Kopf zu feßen ? 

„Uebrigens feh? ich nicht, wie man die Philofophen unfers 
Drdens einer ganzlihen Unthätigkeit befchuldigen Fann. Sie 
nützen der edlern Art von Menfchen durch ihren Umgang, 
durch Mittheilung ihrer Bemerkungen, durch ein Urtheil von 
den menfchlichen Dingen, das durch Feine Parteilichkeit, feinen 
Sectengeift, feine Art von Vorurtheilen verfälfht wird. 
Die Großen hören zuweilen durch fie das Koftbarfte, was 
ein gemeiner Mann einem Großen geben Fann, die 
Wahrheit; und der leichtgläubige Pöbel empfängt aus 
ihrer wohlthätigen Hand Amulete und Talismane; herr: 
liche Arzneien für eine Eranfe Phantafie; Dinge, die an fi 
nichts find, aber durch den Glauben, den man an fie hat, 
zumweilen wunderthätig werden. Mir daucht, Alles dieß ſetzt 
die Kalender mit den übrigen Erdebewohnern fo ziemlich ing 
Heine und gibt ihnen, wiewohl fie weder graben noch fpin= 
nen, ein hinlänglihes Neht an das Wenige, was fie von: 
nöthen. haben. — Bon den Gunftbezeugungen milder Seelen 
vom fchönen Gefchleht, um die man uns zu beneiden pflegt, 
fag’ ich nichts; denn man Fann fich leicht vorftellen, daß wir 
fie verdienen müffen.“ 

Freund Kalender, fagte Danifchmend, wenn deine Sache, 
wie ich beforge, nicht die befte ift, fo haft du ihr wenigfteng 
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die befte Wendung gegeben, die man ihr geben Fann. Uebri— 
gens finde ich eben fo natürlich, daß ein Mann feine eigene 
Art, über jede Sache zu denken, als daß er feine eigene in- 
dividuelle Naſe habe. Es gibt freilich Naſen von fo befon- 
derer Figur und Proportion, daß die Schönheit der menſch— 
linen Gattung nicht viel dabei gewinnen würde, wenn man 
fie zu Modellen machen wollte. Aber unter taufend mehr 
oder weniger gebogenen oder eingedrüdten, vieredigen oder 
aufgeftülpten, längern oder kürzern Nafen vom gewöhnlichen 
Schlage mag immer ein Elephantenrüffel oder ein Habichts- 
fchnabel ohne Schaden mitlaufen. So felten, als die kalt— 
blütigen Philoſophen find, zu denen du dich befennft, würd’ 
es allerdings ſehr unbillig fenn, ihnen den wenigen Raum, 
den fie auf dieſem ohnehin schlecht bevölferten Erdenrund 
einnehmen, zu mißgönnen. Doc leugne ich nicht, daß es 
mir leid thun follte, wenn fie jemals aufhörten, felten zu fenn. 


Eilftes Capitel. 
Ein ehevertrautiches Gefprach zwiichen Danifchmen? und Verifaden. 


Als Danifehmend und Perifadeh fich wieder allein befan- 
den, — — Sie fehen, meine Freunde, ich erlafle Ihnen den 
Neft der Unterredung bei Tifhe, und wie man einander 
gute Nacht wünſchte, und die Befchreibung des Schlaf: 
zimmers, welches dem Kalender angewiefen wurde, und die 
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Beſchreibung einer fchönen jungen Sklavin, die ihm Waſſer 
brachte und ſchon wieder 'verfhwunden war, da er fie eben 
mit einiger Aufmerffamfeit anfehen wollte, u. f. w. — und 
dieß ift immer fehr höflich von einem Schriftfteller, der. bei 
gutem Muth ift und etlihe Buch fihönes weißes Papier 
und ein Duzend fchon zugefchnittene. ftarfe Gänfefiele vor 
fih liegen hat — 

Als, fage ich, Perifadeh und Danifchmend (zu großer Er- 
leichterung der erftern) fich wieder allein. befanden, erfolgte 
etlihe Minuten lang eine. tiefe Stille. 

„Diefer Kalender ift mein Mann nicht,“ fagte endlich 
Perifadeh, indem fie ihr leichtfeidnes rofenfarbnes Unter: 
gewand herabfehlüpfen lief. 

Sch wollte auh nicht, daß er’s wäre, antwortete 
Danifchmend. 

„Eine Frau wäre unglüdlich bei einem ſolchen Manne, 
fuhr fie fort: mie könnt' ein Mann, der fo denkt, ein zärt- 
liher Vater ſeyn?“ 

Mit einer folhen Art. zu denken, en wird man 
ein Kalender — oder ein Böfewict. 

„Sch fürchte, wir haben einen fhlimmen Menfchen unter 
unferm Dache, mein Lieber.” 

Beforge nichts, Periſadeh; er ift nicht fo arg, als er fich 
macht. Und dann ift er ja ein Kalender! 

„sh bin diefen Leuten nie gut gewefen.” 

Sch auch nicht. Aber ein Kalender kann fo denken, wie; 
diefer, ohne daß er darum ein fchlimmerer Mann ift, als 
taufend andere. 

Mieland, Daniſchmend. 4 
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„Nichts fo fehr lieben, daß feine Ruhe dabei in Gefahr 
käme ? — Begreifft du dag, Danifhmend? Was nennt der 
Menſch lieben ?” 

Wir müffen ihn nicht nach ung beurtheilen, meine Befte, 
wenn wir ihm nicht Unrecht thun wollen. Der Mann trägt 
fein Herz in feinem Kopfe. 

„Sch Eann nicht glauben (fuhr Verifadeh fort), daß ein 
Menſch defto beffer fen, wenn er fo wenig Bedürfniffe hat. 
Sch wenigftens ſchäme mich nicht, zu geftehen, daß ich ohne 
dich und unfre Kinder feinen Augenblick leben möchte. Und 
wenn ich jeßt denken müßte, daß ein einziges menfchliches 
Gefhöpf in unferm Haufe unglüklic wäre; ich Fünnte Feine 
Ruhe haben. Das Glüd der Menfhen, die um mich find, 
ift ein Bedürfnig für mid.“ 

Wie Sie fehen, war die gute Perifadeh, mit aller ihrer 
Zartlichfeit und Güte des Herzens, eine Fleine Egoiftin. 
Allein dieß Eonnte nicht anders fen. Wir haben es fchon 
gefagt, fie war eine bloße Eunftlofe Tochter der Natur. 

Danifchmend liebte fie nur defto mehr darum. 

Was VPerifadeh eben gefagt hatte, eröffnete zwifchen ihnen 
eine von diefen intereffanten — aber nur für die redenden 
Perfonen intereffanten Dialogen, die fich in Feine Wörter: 
fprache überfeßen laffen. Man Eönnte fie unmittelbare See: 
lengefpräne nennen, wenn e3 in unferm gegenwärtigen Zu— 
ftande möglich ware, daß Seelen fih einander, ohne durch 
ein materielles Medium zu gehen, mittheilen fünnten. 

Aber eben darum, weil dieß nicht angeht, rathe ich einem 
Jeden, der viel Seele hat und unter vier Augen mit einer 
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Freundin unvermerkt in eine ſo intereſſante Unterredung ge— 
raͤth, daß die gewöhnliche Sprache unter der Gewalt ihrer 
beiderſeitigen Empfindungen einſinkt, — wofern die Freun— 
din nicht, zum Glücke, ſeine eigene Frau iſt, ſo rathe ich 
ihm, daß er von dem Augenblick an, da er merkt, daß ſeine 
beſagte Seele alle ihre Kräfte zuſammenrafft, um durch 
ihren Leib, wie durch eine zwiſchen ihr und der Seele auf— 
gemauerte Scheidewand, durchzubrechen, — auf allen ſeinen 
Beinen ſo hurtig davon lauſe, als er kann, — wenn es 
anders, wie ich beſorge, nicht ſchon zu fpat ift. 


Zwölftes Eapitel. 
Sortfesung der Geſchichte des erfien Kalenders. 


Bei Allem dem, was du geftern zu Gunften deines 
Standes vorgebracht, — fagte Danifchmend zu feinem Gafte, 
indem fie früh Morgens auf dem Wege zur Grotte fpazieren 
gingen, — wundert’3 mich doh, wie ein Mann, wie du, 
dazu gefommen ift, ein Kalender zu werden. 

„Sin Mann, wie ich damals war, da ich’S wurde, ver: 
feste der Kalender, hat wenig Hoffnung oder Gelegenheit, 
jemals etwas Befferes zu werden. Alle Menfchen — wenige 
außerordentlihe Genies vielleicht ausgenommen — werden 
durh die Umitände, was fie find. Was mich wentgftens 
betrifft, ich bin fehr überzeugt, daß ich das Befte, was an 
mir ift, meiner Kalenderfchaft zu danfen habe; und auch du 
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würdeft es fo finden, wenn ich dir erzählte, wie ich dazu 
gefommen bin. 

Sch wollte, daß ich alle Tage Jemanden hätte, der mir 
erzählte, wie er dazu gefommen iſt, der Mann zu werden, 
der er ift, fagte Danifchmend: ich Fenne nichts Lehrreicheres. 

„Meiner Mutter Mann, Herr Danifchmend, war in 
einer Heinen Stadt in Kandahar, was man einen Schuh: 
flifer nennt, wiewohl er auch in diefer Kunft fich EFeinen 
befondern Ruhm erworben hatte. 

„In der That war dieß an feinem Orte nichts fo Leichtes: 
denn, vermöge der Polizeiverfaffung meiner lieben Baterftadt, 
zählte man vierzig big fünfzig Schuhflider dafelbft, welche, 
unter zwölfhundert befhuhte Einwohner dividirt, unmöglich 
jo viel Schuhe zu flifen haben Eonnten, daß fie Salz und 
Kümmel damit verdient hatten; zumal, da fich unglüdlicher 
Weife zu fo vielen Schuhflidern Fein einziger Schufter im 
Drte befand, daß alfo alle Leute, die es nur einigermaßen 
möglich machen Fonnten, barfuß gingen. 

„Dun weiß ich nicht, wie der Schuhflider, mein Vater, 
dazu Fam, daß er eine hübfche Frau hatte: genug, er hatte 
fie und (was er in feinen Umftänden für ein großes Glüd 
anjah) noch oben drein einen Freund oder vielmehr einen 
Gönner und Befhüser, in dem Vorfteher einer Derwifcherei, 
deren Öartenende an die Hinterthür unfers Heinen Haufes ftieß. 

„Es gibt gutherzige Keute, die es für ungereimt halten, 
einen Mann, der allen Evatöchtern zu Troß ein Gelübde 
gethan hat, Fein Mann zu ſeyn, mit einer menfchlichen 
Schwachheit im Verdacht zu haben. Es gibt aber auch 
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boshaftesargwöhnifches Volk, vor deren Afterreden ein Derwifch 
felbft nicht ficher ift, wenn er fich herabläßt, der Freund eines 
alten Schuhflidters zu feyn, der eine hübfche Frau hat. 

‚Mein Vater war von der erften Elaffe, der Reſt unferer 
ganzen Stadt von der zweiten. 

„Aber der Derwifch ließ fih dadurch in feinen wohl- 
thätigen Gefinnungen gegen uns nicht irre machen; und es 
würde undanfbar von mir feyn, nicht zu geftehen, daß ich 
ihm und der Schönheit meiner Mutter, wo nicht mein Da: 
ſeyn, doch gewiß meine Erhaltung ganz allein fchuldig bin. 

„Meine Kindheit brachte ich, Dank fey den guten Der: 
wifchen! fo glüdlich hin, als man in diefem Alter ift, wenn 
man an Xepfeln, Nüffen, Caftanien und Kuchen feinen 
Mangel hat und ohne Zwang und Befhäftigung in feiner 
natürlichen Wildheit herumlaufen darf. 

„Als ich heranzumwachfen anfing, wollte der Schuhflider, 
mein Vater, mich zu feiner Kunft anführen. Aber, da ich 
nicht dag geringfte Genie dazu verrieth und überhaupt einen 
unbeilbaren natürlichen Abfcheu vor aller Arbeit zeigte: fchlug 
unfer Befhüger endlich vor, mich in feinen eigenen Orden 
aufzunehmen. 

„Er malte mir die Pflichten desfelben fehr leicht und 
angenehm vor: es war weiter nichts als — meinem Bifchen 
Menfchenverftand, meiner Freiheit und noch einer ſolchen 
Kleinigkeit zu entfagen, deren Beftimmung ich damals nicht 
beffer als den Werth der beiden erftern Fannte. Das Lebrige, 
fagte er, wären mechanifche Fertigkeiten, zu deren Erwerbung 
nichts als ein wenig Zeit und Hebung erfordert würde, 
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„Sch ließ mir Alles gefallen, oder vielmehr ich fah in dem 
Stande der Derwifchen nichts als feligen Müßiggang und 
Effens und Trinkens die Fülle, d.t. Alles, was nach meinem: 
damaligen Begriffe das höchſte Gut ausmachte. 

„ber nach etlichen Jahren fand fich’S, daß mir die Natur 
einige Triebe und Gaben zugetheilt hatte, die mit dem 
Pflichten meines Derwifshenrodes unverträglich waren. Sch 
bediente mich mit der größten Freiheit meiner Zunge, über 
die Aufführung meiner Vorgefeßten und Brüder zu urtheilenz 
auch fühlte ich einen unwiderftehlichen Trieb in mir, mit 
allen Schuhflidern unfers Ortes, welche leidlihe Weiber 
hatten, Bekanntfchaft zu machen. Weil ih noch zu jung 
war, um vorfichtig zu feyn, fo trieb ich’3 fo arg, daß endlich 
die Ehre der Derwifcherei die Zärtlichkeit überwältigte, welche 
katur oder Gewohnheit dem Vorfteher für mich eingeflößt 
hatte. Er beraubte mich aller Freiheit, legte mir haufige 
Faiten auf, und da dieß noch nicht helfen wollte, verordnete 
er mir gewiffe periodifche Geißelungen, die, feinem Vorgeben 
nach, ein herrliches Mittel gegen die Anfechtungen von Schuhe 
flifersweibern ſeyn follten. 

„Sch zweifle fehr, daß der gute Derwifch dieß aus eigener 
Erfahrung wußte. Mir wenigftens fehien’s, alg ob feine 
Arznei das Uebel nur vermehre; und da fie überdem fo un: 
angenehm zu nehmen war, fo fand ich für gut, an einem 
fhönen Morgen aus der Derwifcherei zu entweichen und mic 
der Natur und meinem Schiefalauf Gerathewohlzu überlafen... 

„Sch trieb lange ohne Maft und Segel in der Welt um— 
her und brachte mein Leben kümmerlich davon, indem ich 
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alle Arten von Profeflionen, die man nicht zu lernen braucht, 
verfuchte. Bald zog ih als Troßjunge mit einer Karavane, 
bald machte ich den Wafferträger, bald den Efeltreiber, bald 
— gegen die Gebühr — den Efel felbft. 

„Bei Allem diefem regte fich etwas in mir, dag durch die 
Verächtlichkeit der Rollen, die ich in diefem irrenden Zuftande 
fpielte, beleidiget wurde. Aber was für Auswege ftanden 
mir offen? Endlich ſchien mir der Stand eines Kalenders 
in meiner Lage der einzige zu feyn, der in meiner Gewalt 
war, und durch den ich mich in etwas für gebeffert halten 
Eonnte. Denn, wiewohl er in den Augen der Welt Feiner 
von den ehrfamften ift, fo war er’s (wenigftens in der Mei- 
nung des Pöbels) unendliche Mal mehr, als der Stand eines 
Wafferträgers oder Efeltreibers. Ueberdieß vertrug er fich 
vollfommen mit meiner Neigung zum Herumfchwärmen, und 
Erfahrungen über die verfchiedenen Denfarten und Leiden- 
fchaften der Menfchen zu machen. 

„Sch nahm alfo den Habit eines Kalenders, gefellte mich 
zu einigen irrenden Nittern diefes Ordens, die ich für ge: 
ſchickt anſah, mich in die Geheimniffe desfelben einzuführen, 
und durhwandre nun bereits über dreißig Fahre lang, bald 
in Gefellfchaft, bald allein, die meiften Provinzen in Afien. 

„Ich würde nie fertig werden, wenn ich dir alle Abenteuer 
erzählen follte, die mir während diefer langen Wanderfchaft 
aufgeftoßen find. Inder That, es wäre bloß meine Schuld, 
wenn ich die Menfchen nicht Eennen gelernt hatte; und wenn 
mir auch diefe Kenntniß zu nichts halfe, als mich durch und 
durch zu überzeugen, daß es nicht der Mühe werth ift, in 
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diefer Trödelwelt etwas Anderes als ein Kalender zu feyn; | 
fo wär’ e8 genug, um mich’ nie gereuen zu laſſen, daß ich 
diefe Lebensart ergriffen habe.” 


Dreizehntes Capitel. 


Der Kalender fagt Danifhmenden im Vertrauen, was er von der 
nienfchlihen Gattung denke. 

Sch möchte wohl wiffen, fagte Danifchmend, auf welchem 
Fuß du die Menfchen kennen gelernt haft, um ein fo fchöneg 
Kefultat heraus zu bringen? 

„Sp gern ich meine Meinung über Alles frei von der 
Bruft weg fage,” verfeßte der Kalender, „fo möcht? ich doc 
nicht in dem Falle feyn, auf dem großen Marftplage zu 
Dehly oder Iſpahan fagen zu müffen, was ich von den 
Menfchen denke. Aber unter vier Augen feh’ ich Feine 
Bedenklichkeit.“ 

Zumal da die Welt bleiben wird, was ſie iſt, du und ich 
mögen von ihr denken, was wir wollen, fagte Daniſchmend. 

„Dieb möcht?’ ich eben nicht fo unbedingt für wahr anneh— 
men,“ erwiederte der Kalender. „Sch denfe, der Fall hat 
fich fehon oft zugetragen, wo ed fo gleichgültig nicht war, was 
für einen Begriff diefer oder jener fich von den Sahen machte. 
Mer Fann uns gut dafür feyn, daß Glück und Zufall — die 
fhon fo oft aus Grobfhmieden, Küchenjungen, Kameeltrei- 
bern, Kühhirten, jafogar aus Fafirn, Luftfpringern, Lohnhuren, 
Kupplern und Gott weiß was für anderm Ausfehricht 
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des menfchlihen Gefchlehtes wichtige Perfonen in der Welt 
gemacht haben, — nicht einmal in einem Anftoß von Laune 
den Einfall Friegen könnten, einem philofophifhen Einfiedler, 
wie du, oder einem Kalender, wie ich, eine Nolle in der Welt 
zu fpielen zu geben?“ 

Danifhmend lächelte und fhüttelte den Kopf, indem er 
an die Rolle dachte, die ihn der Bramine der Königin Nur: 
mahal in einem ringsum gut gemauerten und mit einer 
doppelten Thür und großen eifernen Stangen und Niegeln 
wohlverwahrten Kaficht hatte fpielen laffen. 

„Ich bin Fein Menfchenfeind,“ fuhr der Kalender fort; 
„wiewohl ich eben nicht fagen kann, daß ich fie fehr liebens— 
würdig finde: aber ich bin ein herzliher Feind aller Decla— 
mationen, da ein Mann feine Baden fo voll nimmt, als er 
fann, um alles Gute und Böfe, was er weiß, über die arme 
Menfchheit herauszublafen, ohne fich darum zu befümmern, 
wie viel oder wenig Wahres an der Sade ift. 

„sch möchte den Vorwurf nicht verdienen, daß ich der 
Natur — auf die am Ende doch alle Schuld zurüd fallt — 
durch eine allzu fchlehte Meinung von ihrem beften Stüd 
Arbeit Unrecht thue. Aber ich möchte doch auch der Mann 
nicht ſeyn, der, nachdem er wohl gefchlafen, wohl gegeffen und 
getrunken, eine gute Verdauung und einen leichten gefunden 
Stuhlgang gehabt und fih mit feinem Weibe oder Kebs— 
weibe nah Wohlgefallen gütlih gethan hätte, auf feinem 
Sopha ausgedehnt von Feenfchlöfern und Schlaraffenlandern, 
goldnen Zeiten und fehönen Seelen traumte und dann 
zwifchen Wachen und Traum fich hinfeßte und ein Syſtem 
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daher fabelte, worin der Menfch als das gutartigfte, edelfte 
und glücklichſte aller Gefhöpfe figurirte, Gefhichte und tag: 
lihe Erfahrungen möchten mir das Gegentheil noch fo laut 
in die Ohren fchreien. 

„Ich haffe das Uebermaß in allen Dingen. Indeſſen 
gefteh’ ich, wenn ja auf einer von beiden Seiten ausgefchweift 
werden müßte, fo würde die Wahrheit weniger verlieren, 
wenn man zu ſchlimm, als wenn man zu gut von der menfch- 
lichen Natur dachte.“ 

Sch höre für mein Leben gern paradoxe Sage behaupten, 
fagte Danifchmend lächelnd. 

„Die Wahrheit hat zuweilen das Unglüd, parador zu 
klingen,“ erwiederte der Kalender: „aber der Beweis für 
das, was ich jeßt fagte, ift nur gar zu leicht zu führen.” 

„Seßen wir einmalden Fall, es gab’ eine Artvon Gefchöpfen, 
— in welchem Planeten du willft — die mit einer fo fchlech: 
ten Anlage auf die Welt Fame, daß unter Taufenden Faum 
eines, und auch dieß nicht anders als durch die forgfältigfte 
und mühfemfte Gultur, unter einem Zufammenftoß der gün— 
ftigften Umftände, wovon nicht einer fehlen dürfte, zu einem 
merklichen Grade von Werth zu bringen wäre: was würden 
wir von der ganzen Art halten? 

„Würde die Art der Hydnen oder Krofodile darum beſſer 
feyn, wenn man. einige Beifpiele hätte, daß durch außer: 
ordentliche Mühe und gutes Glüd dann und wann eine Hyane 
oder ein Krokodil zahm und nüglich gemacht worden wäre?“ 

„Sch beforge, daß dieß ganz eigentlich unfer Fall feyn 
möchte, Wie viel Kunft und Fleiß, welche lange Hebung und 
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wie viel Glück noch obendrein wird nicht dazu erfordert, bis 
ein Menfch weife und gut wird? Und wie unendlich klein 
ift die Anzahl diefer leßten gegen das unermeßliche Heer der 
Narren, der Schafföpfe, der Geden, der Betrüger und der 
Böfewichte, deren ewiges Dichten und Trachten ift, Alles zu 
verhindern, zu untergraben, zu erftiden und, wo möglic, 
gänzlich zu vernichten und auszulöfhen, was die Weifen und 
Guten von jeher unternommen haben? — Dder ift e3 etwa 
nicht wahr, daß ich in diefen wenigen Worten die Gefhichte 
des menfchlichen Gefchleht3 ausgezogen habe?“ 

Danifchmend Eraute fi hinterm linfen Ohr und fagte — 
nichts. 

Der Kalender verfolgte mit aller Unbarmherzigfeit eines 
Mifanthropen, der fich in feinem Vortheil ſieht: „Sch gebe 
zu, daß unter jener größern Zahl die Schafföpfe, die fih von 
den Schlauföpfen verführen, betrügen und mißbraucen laffen, 
daß es einen Stein erbarmen möchte, — daß, fag’ ic, 
diefe Schafföpfe — die ganze Zunft der Geden, Fafelhanfen 
und Narren mit allen ihren Subdivifionen eingerehnet — 
fich zu den Betrügern und Böfewichtern vielleicht wie Hundert 
zu Eins verhalten. Aber was gewinnt die menfchliche Gat— 
tung dabei? Er braucht nur einen ſchlauen Spigbuben, um 
hundert dumme Knaben an eine lange Kette anzufchließen 
und bei der Nafe hinzuführen, wohin er will; und fo find 
e3 (zur Schande der Menfchheit!) doch immer die fhlimm: 
ften unter den Menfchen, die am Ende Meifter find.“ 

Lieber wollt’ ich mir die Augen ausreißen, als dieß nur 
einen Augenblic glauben, fagte Danifchmend. 
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„Slauben? — verfeßte der Kalender Ealtjinnig: glauben 
Eünnen wir, was uns beliebt, aber die Rede ift hier nicht 
vom Glauben. Die Frage, wenn ich nicht irre, war, wie 
die Sache fen; nicht, wie wir wünfchen, hoffen, träumen, daß 
fie feyn follte und möchte. Facta müffen hier den Ausfchlag 
machen!” 

Facta find Alles, was man daraus machen will, fagte 
Danifchmend: aus jedem neuen Augenpunfte fcheinen fie 
etwas Anderes; und in zehn Fallen gegen einen ift das ver: 
meinte Factum, worauf man mit großer Zuverfiht feine 
Meinung geftügt hatte, im Grund eine bloße Hppothefe. 

„Dieß mag ſeyn, erwiederte der Kalender. Aber die 
Facta, von welchen ich rede, find von der Art derjenigen, 
die, aus allen möglichen Gefihtspunften betrachtet, immer 
die nämliche Geftalt zeigen und immer einerlei Nefultate 
geben. Auch wird ihre Wahrheit allgemein anerkannt, wie- 
wohl die Eitelfeit — das einzige Lafter, das der menfchlichen 
Gattung ausfchließlich eigen ift, ung für das Nefultat die 
Augen verfchließt. 

„sch will mich bloß auf drei einfchränfen, die zu meinem 
Zwecke völlig hinreichend find. 

„Das erfte: Die menfchliche Gattung ift von der Natur 
mit Allem verfehen, was zum Wahrnehmen, Beobachten, 
Vergleichen und Unterfcheiden der Dinge nöthig ift. Sie 
hat zu diefen VBerrichtungen nicht nur das. Gegenwärtige 
unmittelbar vor fich liegen und kann, um weife zu werden, 
nicht nur ihre eignen Erfahrungen nüßen: auch die Erfah: 
rungen aller vorhergehenden Zeiten und die Bemerkungen 
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einer Anzahl von fcharfiinnigen Menfchen, die, wenigftens 
fehr oft, richtig gefehen haben, liegen zu ihrem Gebrauch 
offen. Durch diefe Erfahrungen und Bemerkungen tft ſchon 
längft ausgemacht, nach welden Naturgefegen der Menfh — 
in welcher Art von Gefelfchaft und Verfaffung er fich befinde — 
leben und handeln muß, um in feiner Art glüdlich zu fern. 
Durch fie ift Alles, was für die ganze Gattung — folglich 
für jeden einzelnen Menfhen — zu allen Zeiten und unter 
allen Umftanden nüglich oder fchädlich ift, unwiderſprechlich 
dargethan; die Negeln, deren Anwendung ung vor Irrthü— 
mern und Trugfchlüffen fiber frellen Fann, find gefunden; 
wir Eönnen mit befriedigender Gewißheit wiffen, was fehön 
oder haßlich, recht oder unrecht, gut oder böfe ift, warum es 
fo ift, und inwiefern es fo ift; es ift Feine Art von Thor— 
heit, Laſter und Bosheit zu erdenfen, deren Ungereimtheit 
oder Schädlichkeit nicht fchon längſt fo fcharf als irgend ein Lehr: 
faß im Euflides erwiefen wäre. — Und dennoch, deſſen Allen 
ungeachtet, drehen fih die Menfchen feit etlichen taufend 
Sahren immer in dem nämlichen Cirkel von Thorheiten, 
Srrthümern und Mißbraͤuchen herum, werden weder durch 
fremde noch eigene Erfahrung Flüger, verlaffen immer wieder, 
ihrem eigenen Gefühl zu Troß, den richtigen Weg, wenn fie 
ihn glüdlicher Weife einmal gefunden haben, Eurz, werden, 
wenn’s hoch kommt, wißiger, fcharffinniger, gelehrter, aber 
nie weifer, als ihre Vorfahren von jeher gewefen find. 
„Daß dem fo fey, bemweifet — der Augenfchein; aber, 
wie es möglich fen, Fann, daucht mich, durch nichts in der 
Welt begreiflih werden, als durch mein zweites Factum: 
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— Die Menfhen, nämlih, raifonniren gewöhnlich nicht 
nach den Gefeßen der Vernunft. — Im Gegentheil ihre an— 
geborne und allgemeinfte Art zu raifonniren ift: von einzel: 
nen Fällen auf3 Allgemeine zu fohließen, aus flüchtig oder 
nur von einer Seite wahrgenommenen Begebenheiten irrige 
Folgerungen herzuleiten und alle Augenblidte Worte mit 
Begriffen und Begriffe mit Sachen zu verwecfeln. Die 
allermeiften, das ift, nach dem billigften Ueberfchlag, neun 
hundert neun und nmeunzig unter taufenden, urtheilen, 
in den meiften und wichtigften Vorfallenheiten ihres Lebens, 
nach erften finnlihen Eindrüden, Vorurtheilen, Leidenſchaf— 
ten, Grillen, Phantafien, Launen, zufälliger Verfnüpfung 
der Worte und Vorftellungen in ihrem Gehirne, anfcheinen= 
den Aehnlichfeiten und geheimen Gingebungen der Partei— 
lichfeit für fich felbft, um derentwillen fie alle Augenblicke ihren 
eigenen Efel für ein Pferd und eines andern Mannes Pferd 
für einen Efel anfehen. Unter den befagten neun hundert 
neun und neunzigen find wenigftens neun hundert, die zu 
Allem diefem nicht einmal ihre eigenen Organe brauchen, 
fondern aus unbegreiflicher Traͤgheit lieber durch fremde 
Augen falfch fehen, mit fremden Ohren übel hören, dur 
fremden Unverftand fih zu Narren machen laffen, als durch 
fih felbft vielleicht richtig empfinden wollen; nicht von einem 
beträchtlihen Theil diefer neun hundert zu fagen, die fich 
angewöhnt haben, von taufend Dingen in einem wichtigen 
Tone zu fprehen, ohne überhaupt zu wiffen, was fie fagen, 
und ohne fih einen Augenblid darum zu befümmern, ob fie 
Sinn oder Unfinn fagen. 
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„Sollte dieß etwa nicht genug ſeyn, die Gültigkeit der 
Anfprüche, die der Menfh an die Würde eines vernünftigen 
Weſens macht, zu entfcheiden; — nun, fo laß fehen, ob mein 
drittes Factum nicht den Ausfchlag gibt? 

„Eine Mafchine, ein bloßes Werkzeug, das fich von frem- 
den Händen brauchen und mißbrauchen lafen muß, ein 
Bund Stroh, das alle Augenblide durch einen einzigen Fun— 
fen in Flammen geratben kann, eine Flaumfeder, die fich 
von jedem Lüftchen nach einer andern Richtung treiben läßt, 
— find wohl, feit die Welt fteht, nie für Bilder, wodurd 
fich die Thätigfeit eines vernünftigen Wefens bezeichnen ließe, 
angefehen worden: wohl aber hat man fich von jeher diefer Bil- 
der aufdem ganzen Erdboden bedient, um die Art und Weife aus: 
zudrüden, wie die Menfchen, befonders wenn fieingroße Maffen 
zufammengedrangt find, fich zu bewegen und zu handeln pflegen.“ 

„Nicht nur find gewöhnlicher Weife Begier und Abfcheu, 
Furt und Hoffnung — von Sinnlichfeit und Einbildung in 
Bewegung gefeßt — die Triebräder aller der täglichen Handlun— 
gen, die nicht das Werk einer bloß mafchinenmäßigen Gewohn- 
heit find: fondern in den meiften und angelegenften Fallen — 
gerade da, wo es zum Glück oder Unglüc des ganzen Lebens, 
Wohlftand oder Elend ganzer Völker — und amallermeiften, wo 
es um das Beſte des ganzen menfchlichen Gefchlechts zu thuntit, 
— find es fremde Leidenfchaften oder Vorurtheile,iftesder Drud 
oder Stoß weniger einzelne Hande, die geläufige Zunge eines 
einzigen Schwäßerd, das wilde Feuer eines einzigen Schwär: 
mers, der geheuchelte Eifer eines einzigen falfchen Propheten, 
der Zuruf eines einzigen Verwegenen, der fih an die Spike 


64 


ftelt — was Zaufende und Hunderttaufende in Bewegungen 
feßt, wovon fie weder die Nichtung noch die Folgen fehen, 
was Staaten in Verwirrung bringt, Empörungen, Spaltun— 
gen und Bürgerfriege verurfadht, Tempel, Altäre und Thro- 
nen umftürzt, die Werkftätte der Natur und der. Kunft vers 
wüſtet und oft die Geftalt ganzer Welttheile verändert. 

„Durdhlaufen wir die große Gefchichte der Menfchheit 
oder die Gefchichte eines einzelnen Menfchenftammes: immer 
fehen wir Myriaden hinter einem Einzigen herftrömen, Myria— 
den einem Einzigen nachfprechen, Myriaden ihre Hande und 
Füße nach dem Winf eines Einzigen heben, Myriaden fich mit 
fehenden Augen für einen Einzigen in den Algrund ftürzen. 

„And nun, lieber Danifchmend, wenn wir diefe drei un— 
leugbaren großen Facta, die, fo zu fagen, der Ausgang der 
allgemeinen Gefhichte des Erdenvolfs find, zufammen neh- 
men und uns dann fragen: Mit welchem Rechte kann eine 
Gattung von Gefchöpfen, die nach der Vernunft weder denkt 
noch handelt, die durch fremde und eigene Erfahrung nie 
klüger wird, immer das Spiel ihrer Phantafien und Leiden— 
fchaften ift, immer von mechanifcher Gewohnheit oder frem— 
den Kräften in Bewegung gefeßt wird, immer wider 
ihr eigenes Sntereffe handelt, immer wieder zerftört, was 
fie aufgebaut hat, immer mit dem Steine, den fie den Berg 
hinauf gemwälst, wieder hinunter fallt, um ihn von neuem 
hinauf zu wälzen, — mit welchem Rechte kann eine fo uns 
vernünftige Gattung von Gefchöpfen —“ 

Halt, fiel ihm Danifchmend ind Wort, nicht zu früh 
Triumph gefungen! — Sch gebe zu — muß ich nicht? — 
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daß bie Menſchen, im Durchichnitt genommen ‚nie: weife.ge- 
weſen find und — wofern nicht ganz andre Anftalten dazu 
gemacht. werden — wenig Hoffnung von fich geben, jemals 
merklich „weifer. zu werden. » Aber. laß es ſeyn! Immer ift 
noch ein wichtiger Artifel übrig, der unferm. Streit eine 
ganz) andre, Wendung gibt. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
ein gewiſſer Schwindelgeift, eine gewiſſe mechanische Tendenz, 
unfre Pferde beim Schwanze zu zäumen, ein Erbübel in der 
Familie Adams iſt. Uber, man. muß wenisftens, geftehen, 
daß unſer Herz beſſer ift, als unfer Kopf. Im der Chat, 
Freund, Kalender, mit „aber unfrer angebornen Narrheit, 
Haftigkeit und fchafmaßigen Einfalt waren wir doch, von 
Hans aus, wenn. man, und; unverhudelt ‚ließe, ‚ganz gute 
iſt Tugend bei, weitem ‚fo ‚jelten nicht, als Weisheit. 

„CTugend, guter Danifhmend! Tugend? — rief der.alte 
Ungläubige; beim ‚Himmel, ein. ſchöner Name! und, wie ich 
beforge, auch ‚weiter, nichts, als ‚ein Name für die meiften 
Menſchen. Einige, ſchlauer als die übrigen, haben. ‚eine 
hübſche Masfe daraus gemacht, die, fie geſchwinde vors Ge- 
ficht nehmen, ſo oft fie Ablichten auf die Dienfte oder den 
Beifall. oder. den Beutel oder. die Weiber und. Töchter der 
Masten nicht zu unterfcheiden willen. — Kein Wunder, daß 
diefe Leute fo viel Eifer für, ihre Masfe zeigen, immer, jo 
‚viel Aufhebens und Prahlens davon machen! Es ift auch fo 
‚eine, Ichöne ‚gute Maske! Man, Fann feine unartigen Lei: 
denichaften und fchlechten Streiche fo bequem unter, ihr 
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verbergen! — Tugend! — ich verliere alle Geduld, wenn ich 
die Menfchen mit diefem Worte, wie Kinder mit ihrer 
Puppe, fpielen fehe! Die Welt müßte ein andres Ausfehen 
haben, mein guter Danifchmend, wenn die Menfchen wüßten, 
was Tugend ift!“ 

Freund Kalender, rief Danifchmend ein wenig hikig, 
Stachelreden find feine Gründe. Ein Mann, der fih rühmter 
fo viele Menfchen gefehen zu haben, und Feine gute Men 
fchen gefehen hätte, nirgends etwas Beſſeres als Masken 
der Tugend gefehen hätte, — der Mann müßte fih in 
einem außerordentlich unglüdliden Zeichen auf den Weg 
gemacht haben. 

„Damit wir nicht (fagte der Kalender ganz gelaflen) un: 
vermerft in den Fall fommen, ung, wie andre Leute, um 
Worte zu zanken, und um dir zu zeigen, daß ich den Men— 
fhen — wiewohl ich ein Kalender bin — nicht einen Titel 
von dem Bißchen Tugend, worin doch ihre befte Habe be: 
fteht, zu entwenden gedenfe, wollen wir ein wenig näher 
hintreten, und die Waare, die man ung für etwas fo Koft: 
bares gibt, genauer betrachten. 

„Sch denfe, es ift mit der Tugend wie mit dem Golde. 
Etwas Legierung von Silber oder Kupfer muß immerhin 
dabei geduldet werden. Aber Gold von fechzehn Karat hört 
auf Gold zu heißen. Nah diefer Regel möchte wohl 
ein großer Theil der menfclichen Tugend für allzu ge: 
ringhaltig erfunden werden, als daß wir fie im Handel 
und Wandel für echte probhaltige Tugend pafliren laffen 
könnten. 
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„Diele — und gewiß diefe Viele machen bei weitem die 
Meiften aus — ergeben fich einer gewiffen Temperaments— 
oder Lieblingstugend auf Unfoften aller übrigen und glaus 
ben dadurch, daß fie in einem Punfte mehr thun, als 
fie fhuldig find, ein Recht zu erhalten, in fieben andern 
defto weniger zu thun. Sch denfe, du haft nichts dagegen, 
Danifhmend, wenn ich diefe Tugenden fogleich als offenbar 
unecht ausfchliefe und bei Seite werfe? 

„Ein Gleiches werden wir wohl auch mit einer Menge 
vermeinter Qugenden vornehmen müfen, die anftatt das 
Gepräge der Natur zu führen, vom Aberglauben oder irgend 
einem andern falichen Wahn geftempelt find? Wir werden 
alfo feinem Manne, der fich die Augen ausreißt, um nicht3 
zu fehen, das ihn zum Böfen reizen könnte, — feinem Men: 
fhen, der fih zu einem unbedingten Gehorfam gegen einen 
andern Menfchen verpflichtet hat, — feinem Höfling, der 
aus Ergebenheit gegen feinen Fürften fih zu Bubenftüden 
brauchen laßt, — feinem Patrioten, der aus Liebe zu feinem 
Daterlande ungerecht gegen andre Völfer ift, — feine Ent: 
haltung, feinen Gehorfam, feine Ergebenheit gegen feinen 
Fürften, feine Liebe zum Waterlande für Tugend gelten 
laffen fünnen? 

„Das Quantum von Tugend, das ung nach diefem Aug: 
fhuß übrig bleibt, fo viel oder wenig es ſeyn mag, ift das 
Eigenthbum zweier Arten von Sterblichen, die in fehr wefent- 
liben Stüden vollfommne Gegenfüßler von einander find, 
— der Weifen und der Enthufiaften. Beiden, infofern fie 
aus innerlicher Neigung, ohne Nebenabfiht, Sold, noch Kohn, 


68 


alles Gute zu befördern und alles Böfe zu verhindern fuchen, 
kann man einen gewiflen Grad von Tugend nicht abfprechen. 
Die Frage ıft alſo bloß, um wie viel-fich das menſchliche 
Geflecht dadurch beffer befinde? Laß uns einen Avenie 
ſehen! 

„Die Weiſen lieben das Gute und wünſchen Gutes zu 
thun; aber. fie unternehmen nichts, ehe fie. fich der Möglich: 
feit der Ausführung verfichert haben: Wer den Menfchen 
wirklich Gutes thun wollte, müßte fie erſt vernünftig machen 
koͤnnen. Nun wäre dieß (wie wir gefunden. haben) ungefähr 
fo viel, als wenn einer unternehmen wollte, Mohren zu 
bleichen oder Schnee. an der Sonne zu trodnen. - Ein Mann, 
der felbft ein wenig vernünftig-ift, gibt ſich mit feinen folden 
Berfuhen ab. Was foll er alfo thun? — Böſes verhindern? 
Da hätte er nur das ganze menſchliche Geichlecht wider. fich. 
Dieß ift zu viel für einen Mann,  Der-tapferfte Held kann 
Feiner Zagheit befchuldigt werden, wenn. er feine Luft hat, 
fih allein einem. ganzen Heer entgegen zu ftellen. — Nun 
möcht’ ich wohl willen, was feiner Tugend zu thun übrig 
bliebe? Er thut nichts Gutes, weil er nicht, kann; er hin 
dert nichts Böfes, weil er nicht darf; er thut felbft nichts 
Böfes, weil er niht mag: er wird alfo ein polenden und 
thut gar nichts. 

„Die Welt gewinnt, wie du fiehft, nicht, viel dur die 
Tugend: der Weifen, Sollte fie ‚etwa bei der neend der 
Enthuſiaſten mehr zu gewinnen haben? 

Du verinnerft Dich doch ‚der Fabel vom Bären, der nit 
leiden wollte, daß ſich eine Fliege auf. die Naſe des Ihlafenden 
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veriagen, mit einem großen Steine die Fliege und den Ein- 
ſiedler zugleich todt ſchmiß? — Diefer Bär ift, mit deiner 
Erlaubniß , das Bild jener ſchwaͤrmeriſchen Menſchenfreunde, 
die. aus tugendhaftem Eifer gegen Irrthum, Unrecht, Unter: 
drüdung und andere Uebel, womit fie die Menfchheit geplagt 
fehen, in einem Sabre oft mehr Unheil anrichten, als in 
zwanzig’ Sahren geſchehen ware, mwofern fie die Welt hätten 
gehen laffen, wie fie ging. "Es tft wahr, ihre Beweggründe 
und Abfichten find untadeligz ihr Haß gegen das Böſe ift fo 
rein, wie ihre Liebe zum Guten; auch ihre Thaͤtigkeit ift an 
ſich ſelbſt Töblih. Aber unglücklicher Weiſe verblendet fie 
ihr Eifer, ihre Begierde, den Fürzeften Meg einzufchlagen, 
über die Wahl der Mittel. Sie erregen einen Sturm, um 
einen. Sperling zu Boden zu werfen, und zünden euch das 
Haus überm Kopf an, weil fie gehört haben, daß ihr von 
Ratten geplagt werdet. Die leidenfchaftliche Liebe ziir Tugend 
wird unftreitig durch die Schönheit ihres Gegenftandes un: 
endlich veredelt; aber fie behält doch die Natur einer Leiden: 
ſchaft; alle Reidenfchaften laufen mit. der Vernunft davon; 
und ein zorniger oder verliebter Menfh Tann, folang er 
das eine oder dag andere ift, eben fo wenig weiſe ſeyn, als 
ein Verrüdter. Die Enthufiaften‘ der Tugend fehen nur 
eime Seite der Sade, nur die gute oder mır die fhlimme; 
fehen nicht, daß das Uebel, wovon fie uns befreien wollen, 
bloß die andre Seite eines unendlich wichtigern Guten’ ift, 
oder daß es in Betracht der Umftände ein weit Fleineres 
Uebel ift, als das Mittel, wodurch man ung davon befreien 
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könnte; und daß das Gute, das fie ung thun wollen, durch 
Folgen, die der Sufammenhang der Dinge unvermeidlich 
macht, zum größten Uebel werden würde, Nicht felten treibt 
fie der Eifer für die gute Sache fo weit, daß fie fogar un: 
mögliche Dinge durchfeßen wollen; ein Unternehmen, das 
natürlicher Weife fehlfchlagen muß und zu nichts hilft, als 
das Uebel, dem man entgegen arbeitet, zu befchleunigen. 
Sie erhalten nichts, weil fie zu viel wollen; verfaumen das 
Gute, das fie thun fünnten, weil fie ein größeres thun 
wollen, das nicht in ihrer Macht ift; und am Ende findet 
fih gemeiniglih, daß fie felbft Opfer ihres Eifers geworden 
find, ohne die Welt um einen Deut beffer zu hinterlaffen, als 
fie war. 

„Es gibt noch eine Art von Enthufiaften der Tugend, 
die nicht fo viel oder vielleicht gar nichts Uebels thun, weil 
fie weniger thätig find oder — wie meine Weifen (wiewohl 
aus einem andern Grunde) — ganz unthätig bleiben, und 
die ich zum Unterfchied Virtuoſen nennen will. Es find Leute 
von feiner Empfindung und hoher Phantafie, die fich eine fo 
fhöne und erhabene Idee von der Tugend gemacht haben, 
daß fie in der That zu nichts als zum Anfchauen gut ift. 
Eingenommen von diefem Urbilde des Sittlih: Schönen, 
fährt ihre Seele vor dem häßlich davon abftechenden Anblide 
des wirklichen Laufs der Welt mit Grauen und Unmuth 
zurüd. Sie verfuchen es vielleicht etliche Mal, ihre Lieblings: 
ideen außer fich wirklich zu machen; aber der Lehm, in den 
fie folhe drüden wollen, ift zu fpröd und unbildfam, um fo 
feine Formen anzunehmen. Sie verlieren die Geduld über 
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dem öfters mißlungenen Verfuch, geben endlich Arbeit und 
Hoffnung auf und ziehen, fich wieder im fich ſelbſt hinein, 
um im Anfhauen und Anbeten diefer göttlihen Urbilder 
einer MWonne zu genießen, die ihnen nichts, was weniger 
vollfommen ift, gewähren kann. In diefem Zuftande ift 
ihnen fo wohl, daß fie fich zulest gar nicht mehr entfchließen 
Finnen, einen fo feligen Müßiggang mit dem mühevollen 
Nichtsthun des befchäftigten Lebens zu vertaufchen. Und fo 
gehen auch diefe Virtuofen, mit aller ihrer Liebe zur idea— 
lifhen Tugend, für die Welt verloren; und das größte Ver: 
dienft, das man ihnen zufchreiben kann, ift, daß fie zuver— 
läſſig nichts fhlimmer machen, als fie es angetroffen haben. 

„Man wundert jich oft, wie eg komme, daß die vereinig- 
ten Kräfte der Weifen und Tugendhaften die Welt in fo 
langer Zeit nicht haben beffer machen Fünnen. Nichts ift 
begreiflicher, als wie dieß fommt, fobald man weiß woher 
es fommt. Die Weifen ziehen fich aus Klugheit zurüd und 
bleiben unthätig, weil fie nicht Zuft haben, Waffer mit einem 
Siebe zu fchöpfen oder durch eine Mauer zu gehen, in die 
fie fich erft mit ihrer Nafe eine Deffnung bohren müßten. 
Die Virtuofen Friehen aus Unmuth in ihre Schale und — 
laffen fih was träumen. Die Enthufiaften fpringen zwar 
mit dem ganzen Feuer ihres guten Willens mitten in die 
Melt hinein, ftürzen Alles zu Boden, was ihnen im Wege 
ift, bauen und fehwadroniren links und rechts um fich ber, 
treffen Feinde und Freunde und machen in einem Tag ein 
größeres Stücd Arbeit, als gelaffene Leute vielleicht in hundert 
Fahren machen würden: aber man hat noch immer von Glüd 
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zu ſagen, wenn das Gute, das fie thum wollten, ſich gegen 
den Schaden aufheht, dem fie wirffich thun. "Worbleibtinun 
der Grund, fich zu wundern, daß ſelbſt die Beſten der Welt 
fo wenig Nutzen Ihaffen? Nimmt man nun noch dazu, daß 
dieſe Beſten — die denn am Ende doch ſelbſt arme Erdenklöße 
find, fo gut wie andre — ein fo kleines Haͤuflein machten, 
wenn ſie allerbeifammen wären, daß fie auf einer allgemeineit 
Tagſatzung des menfchlichen Geſchlechts, mit einem Mehr 
von fünf hundert Stimmen gegen eine, zur Welt hinaus votirt 
würden : ſo erhaͤlt die Sache vollends ihr unwiderſtehliches Licht. 
„Es klingt nicht fein, mein lieber Daniſchmend; aber du 
ſiehſt;, es kann nicht anders ſeyn: — die Grimaſſenmacher, 
Quackſalber, Gaukler, Taſchenſpieler, Kuppler, Beutelſchnei— 
der und Klopffechter theilen ſich in die Welt; — die Schöpfe 
recken ihre dummen Köpfe hin und laſſen ſich ſcheren; — die 
ſtarren ſchneiden Capriolen und Burzelbäume dazu, — und 
die Klugen gehen davon und werden — Einſi iedler oder, wenn 
fie nichts SR — Kalender. a 


Bierzehntes Eapitel. 
Was Danlifhmend dazu er: 


Da der Kalender feinen Sag ſattſam aägeähtt zu haben 
glaubte, fo ſchwieg er nun und erwartete, was Daniſchmend 
dagegen einzuwenden haben würde. Aber Daniſchmend liebte 
das Disputiren nicht halbı fo viel, als der Kalender. 
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Soll ich dir Tagen, was ich von.der Sache denfe? ſprach 
er. Fürs Erſte ſag' ich:.Der weile Mann, der vor über: 
großer Weisheit niht alles Gute thut, wozu er Gelegenheit 
bat, ift, nach meinem Woͤrterbuch, eim Falter, felbftifcher, 
feigberziger Schurfe; und hierin, hoffe ich, find wir einver: 
ftanden. . 

„Das den ich,” ſagte der.Kalender, ein wenig errötbend. 

Sodann, was die Enthufiaften betrifft, fuhr Danifchmend 
fort, ſo geſteh“ ich dir, daß dieß eine Gattung von Sterblichen 
tft, die ich vwielleiht beffer fenne, als irgend eine andere. 
Ueberhaupt läßt fich viel Böfes von ihnen fagenz es ift ein 
ergiebiges Gemeinpläschen: Aber, da dießmal die Rede bloß 
von den Enthufiaften der Tugend, von den Eiferern für die 
Rechte und Vortheile der Menſchheit war; fo haft du, den 
ih, mehr Böfes und weniger Gutes von ihnen gefagt, als 
recht ift. Sch berufe mich auf die Gefchichte, wie du, wenn 
ich behaupte: daß das menfchliche Gefchlecht diefer Art von 
Enthufiaften Alles, was von Vernunft, Tugend und Freiheit 
noch auf dem Erdboden übrig ift, zu danken hat. Dieß Alles 
iſt fehr wenig, wirfedu fagen. Aber, fo wenig es ſeyn mag, 
für ung ift es unendlich viel; denn die Wenige macht, daß 
wir Menſchen und feine Drang:Utangs oder noch was Xer: 
geres find. 

Aber, fprichft du, fie zerrütten die Welt, indem fie einen 
Feind befampfen, der nicht auszurotten ift, und fie felbft 
werden oft das Dpfer ihres ſchwaͤrmeriſchen Heldenmuths. 
Denn edler und preiswürdiger find ſie, für die Sace der 
Menichheit Feine Gefahr zu fcheuen und großmüthig ihr 
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Vergnügen, ihre Ruhe, ihr Leben felbft auf ein Spiel zu 
feßen, wobei gemeiniglich nur die Andern die Gewinnenden 
find. Und wenn der hikige Krieg, den fie zu unferm Beſten 
mit den Feinden der Menfchheit führen müffen, nicht immer 
ohne gewaltfame Erfehütterungen abläuft, ift es ihre Schuld? 
Das Böfe, wozu fie wider ihren Willen den Vorwand oder 
die Veranlaſſung gegeben, ift das Werk der Böſen; das Gute 
hingegen , das fie hervorbringen, ift ihr eigenes Werk: aber 
jenes ift vorübergehend; diefes fortdauernd und unermeßlich 
durch die wohlthätigen Folgen, die es über das menfhlide 
Geſchlecht verbreitet. 

Es ift wahr, fie fehlen zuweilen in der Wahl der 
Mittel; aber die beweifet nur, wie nothwendig es tft, 
daß fie mit den Weifen in gutem DVernehmen ftehen: diefe 
follen unterfuchen und entwerfen, jene ausführen. Ber: 
einigt können fie Alles; getrennt find fie immer in Gefahr, 
das zu ſeyn, wofür du fie ausgegeben haft, Memmen und 
Narren. 

Auch die Birtuofen — wie du eine der beften Menfchen 
arten nenneft — find fo unnüßlich nicht, als du dir einbildeit: 
und wenn fie der Welt auch Eeinen andern Dienft erwiefen, 
als daf fie gleichfam die Bewahrer jener Ideale des Schönen 
und Guten, jener unvergänglichen Bilder der Vollkommen— 
beit, find, die den Eoftbarften Schak der Menfchheit aus: 
machen; ift dieß nicht genug, um fie in den Augen eines 
Weiſen wenigftens fo ehrwürdig zu machen, als es der 
Hüter des heiligen Grabes zu Mekka in den Augen der 
Mufelmänner ift? 
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Aber wie fommt es, Freund Kalender, daß du einer 
Claſſe von guten Menfchen vergeflen haft, deren Dafenn dir 
doch unmöglich hat verborgen bleiben Fünnen, da fie ganz 
gewiß zahlreicher ift, als eine von den dreien, in welche du 
die Guten vertheilt haft? 

„Du meinft doch wohl nicht diefe Leute von tugendlihem 
Temperament? diefe guten Seelen, die es bloß darum find, 
weil fie feine Verſuchung oder nicht Muth genug in fich 
fühlen, Böfes zu thun?“ 

Glückliche Schwäche! rief Danifchmend, glüdlihes Tem: 
perament, das den Menfchen, zu feinem und feiner Mitge: 
ſchöpfe Beten, unfähig macht, verkehrt und übelthätig zu 
ſeyn! Nenn’ es immer Temperament, oder was du willftz 
— genug, ed gibt Menfchen, die, durch eine angeborne 
Nichtigkeit, der Natur getreu bleiben, redlich gegen alle andre 
Menfhen gefinnt find, das Wahre fühlen, das Gute thun, 
ohne fich den Kopf Darüber zu zerbrechen, warum es wahr und 
gut ift, und ohne jemals die unendlich feinen Schwierig: 
feiten gefeben zu haben, die den Metaphyſiker martern, wenn 
er die Grenzlinien des einen und des andern haarfcharf 
durch alle die labvrinthifchen Krümmungen und VBerwidlun: 
gen der Natur, der Nothwendigfeit, des Zufall und der 
menfhlicen Anordnungen ziehen will. 

Diefe Art von Menſchen ift unter den unverfeinerten 
Claſſen der polizirten Völker und unter den rohen Kindern 
der Natur, die wir Barbaren und Wilde nennen, viel zahl: 
reicher, als man glaubt; und wenn du auf deinen Wande: 
rungen fo unglüdlich gewefen fenn follteft, Feinem davon in 
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den Wurf gefommen zu ſeyn, fo mache dich mit dem 
Voͤlkchen befannt, unter dem ich hier lebe. Es wird viel- 
leicht mehr beitragen, dich mit der menfchlichen Natur aus: 
zuföhnen, als Alles, was ich zu ihrer Vertheidigung fagen 
könnte. 

„Oder mich wenigftens in den Gedanken beftärfen, erwie- 
derte der Kalender, daß die Menfchen defto beffer find, je 
mehr fie fih dem Stande nähern, wo der Inſtinct die Stelle 
der Vernunft, der Gefeße und der übrigen Fünftlihen Maſchi— 
nerien vertrift, wodurch man fie verfchlimmert hat, indem 
man fie verfeinern wollte; kurz, daß fie deſto beffer find, 
je mehr fie — in ihrer Art verfteht ſich — den übrigen 
Thieren gleichen.” 

Freund Kalender, fagte Danifchmend ein wenig unmuthig, 
es ift etwas in deinen Begriffen, das alle Augenblicke wider 
die meinigen anprallt. — Aber — fuhr er fort, indem er fich 
fogleich wieder zufammenraffte — wir können und follen nicht 
alfe durh ein und ebendasfelbe Schlüffelloh in die Welt 
guden. Vergib mir, ehrlicher Alter! Sch hatte Unrecht, zu 
vergeffen, daß du fehon über dreißig Jahre ein bloger Zus 
fhauer und ein Kalender bift. 
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Fünfzehntes Eapitel. 
Ein Familienſtück. 


Während die beiden Philofophen fo zufammen fehwaßten, 
hatte, Danifchmend feinen Saft durch verfhiedene krumme 
Fußpfade unvermerft bis zum Eingang einer ländlichen Woh— 
nung geführt, die nicht ganz fo gut und nicht ganz fo 
ſchlecht ausſah, daß ihr erſter Anblie nicht den Gedanken 
hätte erregen Eönnen, fie möchte wohl das Obdach glüdlicher 
Menichen feyn. 

Es war ein ſchöner Sommermorgen. Die ganze Familie 
war. in einer. großen Laube verfammelt, die von Rofenbüfchen 
und etlichen in die Runde gepflanzten Baͤumen formirt wurde. 
Niemand wurde der feitwärrs heranfommenden Fremden ge: 
wahr. Stellen wir uns hinter diefen Buſch, flüfterte Daniſch— 
mend dem Kalender zu, und fehen, was es hier gibt. - 

Ein ehrwürdiger alter Mann, eine gute Hausmutter von 
vierzig Fahren, ein Mädchen von achtzehn, blühend wie ein 
Früblingsmorgen, ein junger Landmann aus einem benach: 
barten Dorfe, der bei dem Alten um fie anbielt,. und 
etliche jüngere Gefchwifter des Mädchens machten eine fo 
fhöne. Gruppe, als jemals von einem Maler in Athen, 
Paris. oder Pecking gezeichnet, gemalt oder. gefudelt worden 
ſeyn mag. 

Das Mädchen ftand zwifchen ihrem Liebhaber und ihrer 
fißenden Mutter, die den linken Arm der Tochter mit ihrem 
rehten umfaßt hielt und mütterlih drüdte. Der rehte Arm 
des Mädchens war mit dem Linken des Jünglings verfchränft. 
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Mit halb gefchloßnen Augen fchien fie, in füßer Unentfchlof- 
fenheit der Natur, zwiſchen ihrer Mutter und ihrem Lieb: 
haber zu fchweben; und doch verriethen ihre auf der nervigen 
Hand des Jünglings fpielenden Finger den ihr unbefannten 
aber mächtigern Zug des Inſtincts. Ihr ländlicher Anzug, 
leicht und ſchneeweiß, bededte fittfam die fehönen Formen 
ihrer Geftalt, ohne fie zu verbergen, und erhöhte die Xeb- 
haftigfeit ihrer Shwarzen Augen und Loden. Eine Nofe an 
ihrem halb offnen Bufen machte ihren ganzen Puß aus. Eine 
von ihren Schweftern, ein fanftes Mädchen, vom Gedanfen 
der Trennung ganz verichlungen, lehnte das traurige Geficht 
voll fchwefterlicher Liebe auf ihre linfe Schulter, indem fie 
den rechten Arm feft um ihren Naden fchlang. — Die Mutter 
fagte nichts; aber ihre Augen, die mit Thränen erfüllt von 
der geliebten Tochter zum Vater und vom Vater zur Tochter 
irrten, fagten in der mächtigen Sprache der Natur: O 
Vater, wie Fann ich mich von diefem Liebling meines Herzens 
trennen? 
Die Alles zufammen machte den erften Anblid aus, der 
fih unfern ungefehenen Zufchauern darftellte. Daniſchmends 
Herz war ganz in feinen Augen. 

Der alte Vater — man wurde fein Freund beim erften 
Bli auf fein ehrliches, altväterliches Geficht und fein lodig 
filbergraues Haar — wandte fih, mit einer Bewegung, wo— 
von feine grauen Locken ihren Neif um feinen Naden fchüt: 
telten, an die Mutter. — Der junge Menfch war der Sohn 
feines verftorbenen beften Freundes, ein fleißiger, rüftiger, wohl: 
gemachter Burfche; er liebte das Mädchen fo herzlich, und das 


79 


Mädchen war ihm fchon lange heimlich gut und war ein 
Mädchen von achtzehn Jahren, ftroßte von Gefundheit und 
Sugend — und er, der Vater, war ein alter Mann, der 
noch gern die Freude erleben wollte, die Kinder feiner Toch— 
ter um feine Kniee herum fpielen zu fehen. — Dieß Alles 
ftand in feinem Gefichte gefchrieben. 

„Gute Mutter, fagte er mit einem warmen Ausdruck im 
Geficht und einem Tone, der fo unmittelbar zum Herzen 
ging, wie er aus dem feinigen Fam, — gute Mutter, fagte 
er, indem er beide Arme gegen fie ausbreitete: was wollen 
wir machen? Sie lieben einander; es ift ein braver Junge; 
fie ein gutes Mädchen; wollten wir fie hindern, glücklich 
zu ſeyn?“ 

Die Mutter lächelte ihre Einwilligung mit weinenden 
Augen und drüdte des Mädchens Arm mit beiden Händen. 
Das Mädchen zitterte wie Efpenlaub. 

„Da, mein Sohn, fprach der Vater zum Jüngling, der 
mit fprachlofer Rührung fich gegen ihn neigte: da, nimm fie, 
mein Sohn; fie ift dein! ich gebe dir das Liebſte; was ich 
habe. DBewahre und liebe fie wie deinen Augapfel. Und du, 
Mädchen, ſey eine fromme Cheyattin, eine gute Mutter, 
wie du immer eine gute, fromme Tochter warft: und fo fegne 
euch der allmächtige Gott!” 

Danifchmenden rollte aus jedem Aug’ eine Thrane über 
die Baden. Er fonnte fich nicht länger ruhig halten. Auch 
der Kalender fchien nicht ganz unempfindlich zu bleiben. 
Aber er hatte nun einmal die traurige Gewohnheit, ein 
bloßer Zufchauer zu ſeyn. — Schleichen wir ung wieder fort, 
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ſagte er leiſe zu Daniſchmenden; wir würden die guten Leute 
nur ſtören. 

Nur ſtören? — rief Daniſchmend. Du kennſt dieſe — 
Leute nicht! Sie wiſſen nichts von der falſchen Scham, die 
frommen Ueberwallungen der Natur und des Herzens vor 
fremden Blicken zu verbergen. — „Guten Morgen, redlicher 
Alter, deine Hand! Guten Morgen, Nachbarin! Das ift 
ein fchöner Tag, an dem eltern ihre, Kinder: glücdlich 
mahen! — Nicht wahr, guter alter Vater, du fühlſt dich 
beim Anblick diefer jungen Leutchen um ‚dreißig Sahre ver- 
jüngt? — Sie werden die Freude eurer alten Tage ſeyn; ihr 
werdet in ihren Kindern wieder aufleben!” — Das Mädchen 
erröthete big an die Ohrläppchen und verbarg ſich hinter 
ihrem Bräutigam. — „Seht dach die kleine Heuchlerin, die 
uns nicht feben laſſen will, wie glücklich fie tft! Aber zu 
ihrer Strafe werd’ ich bei ihrer Hochzeit ſeyn, und Perifadeh 
foll die Braut in die Kammer führen helfen.“ 

Die guten Leute dankten Danifchmenden in ihrer ehrlichen, 
Eunftlofen Herzensſprache: und, nachdem er fi eine Weile 
freundlih um alle ihre Eleinen Angelegenheiten erfundigt 
hatte, fchied er von ihnen, von der ganzen Familie bis an 
die Gränze ihres Eigenthums begleitet. Die jüngern Kinder 
brachten ihm Grasblumen, hingen fi, dag seine an feine 
Hand, das andre an feinen NRodzipfel: Alte und Junge 
liebten ihn, als ob er zu ihnen gebörte, 
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Worin Daniſchmend ſeinem Herzen Luft zu machen anfängt. 


Nun, Freund Kalender, was ſagſt du zu dieſem Auftritte? 
Fühlſt du dich noch aufgelegt, übel von der menſchlichen 
Natur zu denken? 

Ich muß geſtehen, antwortete der Kalender, was wir da 
geſehen haben, macht kein gleichgültiges Gemaͤlde. Eine 
feine junge Dirne, bei allen Feen von Dſchinniſtan! — So 
laͤcherlich es an einem Kerl von vier und fünfzig ſeyn mag, 
ih batte ein paar Augenblide, wo ich alle meine Philofonhie 
und meinen Ralenderrod oben drein darum geaeben hätte, 
an des jungen Burſchen Platz su fern — feine Jugend und 
feine Nerven mit einbedungen, verfteht fich. 

Den Dolch von einem Blick hättet ihr fehen follen, wo: 
mit Danifchmend bei diefen Worten den alten Kalender 
durchbohrte. 

Indeſſen (fuhr diefer ganz gelaffen fort, ohne fi irre 
maten zu laſſen) was bemeist diefer einzelne Kal und 
zwanzig folcher einzelner Falle gegen meine Theorie, die 
durch die ganze Gefchichte des Menfchengefchlehtes feit 
Sahrtaufenden beftätiget wird? 

„Daß du nah dem, was wir aefehen haben, eine folche 
Krane thun Fannft, Kalender, beweist — Halt! ich bin noch 
zu warm — laß ung von etwas Anderem reden! — Findeft du 
nicht auch ‚daß ih wohl gethan habe, mir die Thaler von Jemal 
zum Aufenthalt zu wählen? Haft du je einen fhönern, frucht— 
barern, beffer angebauten Winfel auf dem Erdboden gefehen 7“ 

Wieland, Daniſchmend 6 
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Es ift ein wahres Paradies, Danifchmend. Mich wundert 
nur, daß man euch fo ruhig im Beſitze desfelben läßt — und, 
was mich noch mehr wundert, in der ganzen Gegend weder 
Fakir noch Bonze! 

„Was dich hingegen nicht wundern wird, iſt, daß wir 
bei fo bewandten Umſtaͤnden die glücklichſten Leute unter der 
Sonne find. Nichts von Sultanen, Mefiren, Statthaltern, 
Kadi's, Schakmeiftern, Zollpachtern, Fakirn und Bonten au 
wiffen, ift ein Glück, wovon der größte Theil der Menfchen 
feine DVorftellung hat. Wir haben es bloß unfrer Sage und 
der Unfcheinbarfeit unfers MWohlftandes zu danken; denn 
Veberfluß am Unentbehrliben macht unfern ganzen Reichthum 
aus. Dieß ift au wenig, um die Habfucht gegen ung auf: 
zureisen. Weberdieß fondern ung hohe Gebirge auf allen 
Seiten von der übrigen Welt. Dem ungeachtet besablen wir 
dem Sultan von Kiſchmir, um mehrerer Sicherheit willen, 
einen feitgefeßten Tribut an Erseugniffen unferd Bodens, 
ungefähr wie gewiffe robe Völfer den böfen Geiftern opfern, 
um von ihnen nicht geplagt au werden.” 

Smmer noch glüdlich genug, fagte der Kalender, wenn 
man durch einen entbehrlichen Theil feines Eigenthums die 
Sicherheit des übrigen erfaufen Fann. 

Auch ift diefe Sicherheit der große Punkt, verfehte Da: 
nifchmend. Glaube mir, Bruder, in allen unfern Declama: 
tionen gegen die Unvollfommenheiten und Gebrecen der 
menfchliben Natur ift fein Gran Menfchenverftand. Unter: 
drückung und ihre Tüchter, Ueppigfeit, die mit denlinterdrüdern 
— Dürftigfeit, die mit den Unterdrüdten gepaart ift, find 
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die wahren Urfahen des menfchlihen Werderbens. Die 
Menfhen würden beffer werden, fobald man ihnen erlaubte, 
glücklicher zu fern, und fie würden glüdlich genug ſeyn, ſo— 
bald nicht einige auf Koften der tibrigen alüdlicher, als es 
Menfchen zukommt, ſeyn wollten. Sch habe dir eine Familie 
gezeigt, die in der Einfalt der Natur, bei einer befchäftigten 
Lebensart, von Mangel und Ueberfiuß gleich weit entfernt, 
durch Gefundheit, froben Muth und gegenfeitige Zuneigung 
olüelich ift. An allen unfern Hütten triffit du folche Ve: 
wohner an. Niemals bat Kummer, Gram, noch Verzweiflung 
die Quellen des Gefühls in ihrem Herzen vergiftet, ihnen 
nach erfchöpfender Arbeit des Tages den Schlaf geraubt, 
um fie mit troftlofen Ausfichten in Fünftiges Elend gu äng: 
ſtigen. Mäfige Arbeit, gute Nahrung und ein fröhliches 
Herz erhält den Mann und fein Weib gefund, verlängert 
ihre Tugend, unterhält ihre Kräfte; fie zeugen gefunde, wohl: 
geftaltete, fröhliche Kinder. Ungeinaftigt von der Sorge, woher 
fie Prod für felbige nehmen werden, erfchreden fie nicht, 
wenn fich ihre Zahl vermehrt; ihre Kinder find ihr Reich— 
thum, ihre Wonne; fie verdoppeln ihre Arbeit mit Luft, weil 
fie für ihre Kinder arbeiten. Und wie follten Aeltern, die 
ihr gröftes Glück in ihren Kindern finden, nicht von diefen 
wieder acliebt werden? Wie follten Gefchwifter, welche, ge: 
meinfchaftlib auf dem Schoß der Liebe erjogen, die Zunei— 
gung der Mutter und des Vaters vom zarteften Alter an zu 
tbeilen gewohnt find, wie follten fie einander nicht lieben? 
Und wie fünnte alfo eine durch die mächtigen Bande der Natur 
und der Liebe in eine fihöne Gruppe zufammengefchlungene 
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und von einem Herzen belebte Familie, in den vorausge— 
feßten Umftänden, nicht gut, nicht glüdlich fern? 

Aber, feßen wir eben diefe Familie in ein Land der Un— 
terdrüdung: wie plößlich wird diefe aanze Scene von häus— 
lihem Glüde verfhmwunden fen! In ihrer Hütte werden 
alle Sinne durch das vollftändigfte Elend beleidigt. Ueberall 
Dürftigkeit, Ungemach und Blöße — die Körper der Xeltern 
von übermäßiger Arbeit, Eärglicher, ungefunder Nahrung und 
Mangel an Ruhe, Erguidung und Vergnügen gedrüdt, 
abgewelft, ausgemergelt — die Kinder elende, ungeftaltete, 
fränfelnde Mifgefchöpfe, Kinder der Verzweiflung vielmehr 
als der Liebe, die der Hike, dem Negen und dem Frofte 
nichts als Nadtheit oder modernde Lumpen entgegen zu feßen 
haben, den eltern zur Laft und zum Kummer leben und, 
von langfamem Hunger verzehrt, einander jeden Biſſen in 
den Rachen zählen. — Ich Fann das abfchenlihe Gemälde 
nicht vollenden, wiewohl ich beforge, daß die Driginale dazu 
allenthalben, wo es Sultane und Naja’s gibt, nur zu häufig 
anzutreffen find. Wie wär? es nun möglich, daß fo elende 
Geſchöpfe gut feyn, gut werden oder gut bleiben Fünnten? 
Welch ein Wunder müßte gefchehen, wenn fo viel Elend fie 
nicht vielmehr mißvergnügt, düfter, undanfbar, gleichgültig 
gegen fremde Noth, neidifch und fehadenfroh, niederträchtig, 
betrügerifch, diebifch, raubgierig und zu jedem Verbrechen, 
wodurch etwas zu gewinnen ift, bereitwillig machen follte? 
Und nun komme mir Sophift, Derwifch oder Kalender und 
deelamire gegen die menfchliche Natur! Gegen dic großen 
und Eleinen Gultane reift die Mäuler auf, wenn ja 
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declamirt feyn muß! Diefe find die erften und legten Ur: 
fachen alles Uebels in der Welt! 


Siebenzehntes Capitel. 
Geſchichte der Sultanfchaft. 


Der Menih, Freund Kalender, der zuerft den Gedanken 
hatte und ihn mit Hülfe andrer böfer Buben ausführte, den 
ſchändlichen Gedanken, gute harmlofe Gefchöpfe, feine Brüder, 
zu feinen Sklaven zu machen, damit er — während fie für 
ihn arbeiteten — die Früchte ihres Schweißes effen und bei 
ihren Töchtern liegen könnte, — diefer Menſch war der erfte 
Sultan. 

Die böfen Buben, die ihm geholfen hatten, feine Brüder 
zu unterjochen, wollten es, wie natürlich, nicht umfonft ge: 
than haben. Er mußte ihnen ihren Antheil an dem geraubten 
Gute geben. Sie befamen alfo auch Knehte und Mägde, 
Ochſen und Eſel, liegende und fahrende Habe und wurden, 
fo viel ihrer waren, fo viele Eleine Sultane, die von der Ar: 
beit ihrer Sklaven lebten und die Töchter derfelben befchliefen. 

Nun, laß ung fehen, was aus diefem erften Anfang ent- 
fpringen mußte. 

Die kleinen Sultane wünfhten — größer zu ſeyn, und 
famen alle Augenblide zu dem großen Sultan — verhältniß- 
mäßig groß genannt, wiewohl er anfangs felbit noch Elein war, 
um ihm vorzuftellen: wie bier, gegen Abend, ein Land läge, 
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das von Milch und Honig überflöfle; dort, gegen Morgen, 
ein anderes, wo Getreide, Baumwolle und Seide für die 
halbe Welt gebauet würde; gegen Mitternacht ein drittes, 
wo man die Zobel und ſchwarzen Füchfe mit den Händen 
fange; und gegen Mittag ein viertes, wo man vor Gold und 
Silder, Perlen und Edelgefteinen, Elephanten und Schild: 
fröten, Affen und Pfauen fih kaum vegen Fünne. „Die 
Welt gehört dem, der ftarf genug ift, fie zu ergreifen und 
mit ihr davon zu laufen, fagten fie. Es braucht weiter nichts, 
als mit gewaffneter Hand in diefe Länder einzuziehen und 
fie in Befiß zu nehmen.“ 

Der erfte Sultan ließ ſih den Vorfchlag gefallen und 
machte fich auf, mit Hülfe feiner Vafallen, der Eleinern Sul: 
tane, wo möglich den ganzen Erdboden in Befi zu nehmen. 
Widerſetzte man ſich ihm, fo finlug er den Leuten Arm und 
Bein entzwei, mordete und raubte, fengte und brennte, bis 
fi) die armen Tröpfe entweder unterwarfen, oder Niemand 
übrig war, der fich widerfegen konnte. Auf diefe Weife raubte 
er jich nach und nach ein hübfches rundes Neich zufammen, 
welches er in größere und Eleinere Provinzen abtheilte und 
die Eleinen Sultane zu Statthaltern darüber fezte. 

Nun baute fich der große Sultan ein ungeheures Haus, 
bevölferte es mit fehönen Weibern und häßlichen Berfchnit: 
tenen; ließ einen goldnen oder vergoldeten Thron, zwanzig 
Stufen hoch, aufrichten, auf den er fich feßte, wenn ihm die 
Luft anfam, fich, von feinen Sklaven anbeten zu laſſen; legte 
fhine Gärten und Gartenfäle an, kaufte ſich Sänger und 
Sängerinnen, Tänzer und Gaufler, Köche und Aerzte, ließ 
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ſich elaſtiſche Sopha's polſtern, faullenzte, gähnte, ſchwor, 
daß man ihm lange Weile mache; aß, trank, ſchlief, pflegte 
feines Leibes, fchäferte mit feinen Affen, Weibern und Hof: 
narren; überließ fih allen feinen Launen, fehlug Köpfe ab, 
verfchenfte Provinzen, verlor die eine, gewann die andre — 
ung gab, fobald er feinen eignen Wanft angefüllt hatte, 
allen feinen glüdlichen Unterthanen die Erlaubniß, feinet: 
halben zu Mittag zu een — wenn fie was zu efen 
hätten. 

Die Eleinen Sultane, feine Vaſallen oder Statthalter, 
ahmten in Allem diefem feinem Beifpiele nach. 

Der Sohn der Favoritfultanin folgte feinem großen Vater 
in der Sultanfchaft und in allen feinen Großthaten. Er fing 
damit an, daß er, um der Welt einen Vorfhmad von der 
Glücdfeligfeit feiner Zeiten zu geben, allen feinen Brüdern 
mit fehönen feidenen Striden die Halfe zufhnüren und den 
reichften Omra’s und Statthaltern, die er gern beerbt hätte, 
unter dem Vorwand, daß er ihr Geficht nicht leiden könne, 
die Köpfe abichneiden ließ. Da er von Jugend an im Serail 
unter Weibern und Verfchnittenen in der Kunft zu eflen, 
zu trinken, zu gähnen, lange Weile zu haben, mit Affen 
und fhönen Mädchen zu fpielen, und andern einem Sultan 
anftandigen Künften und Wiffenfchaften wohl erzogen worden 
war: fo bracht’ er es nach dem Antritt feiner Regierung in 
wenig Sahren darin fo weit, ald man es — in Erwägung, 
daß ein Sultan am Ende doch fein Elephant, Fein Vielfraß, 
fein Waldefel, fein Maulwurf, fondern nur eine Art von 
Menfhen ift — mit Anftrengung aller feiner Kräfte und 
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mit Hülfe der Köche, Apotheker, Kanthariden und Opiaten 
in folhen Dingen nur immer bringen kann. 

Die Heinern Sultane — indeffen daß ihr gebietender 
Herr im Innern des Serails fo edeln Befchäftigungen ob— 
lag — thaten Alles, was fie wollten, raubten die Provinzen 
aus oder fielen ab und machten fih unabhängig. Dieß lief 
zwar niemals ohne Naufen und Blutvergießen ab: aber, da 
diejenigen, die ihre Haare und ihr Blut dazu hergeben 
mußten, nur gemeine Leute waren, fo glaubten die Sultane, 
daß es nichts zu bedeuten habe, Die Provinzen entvölferten- 
fih zwar dadurch: aber, was die Herren an Menfchen ver: 
Ioren, das gewannen fie ja wieder an Land; und überdieß 
verließen fie fih auf die Fruchtbarkeit der morgenländifchen 
Weiber. 

dach und nah, und in der That nur gar zu fchnell, 
breitete fich diefe fchöne Verfaffung über die Halfte von Afien 
aus; Alles war — Sultan oder Sklave: und da die kleinern 
Sultane felbft, gern oder ungern, Sklaven der größern 
feyn mußten; fo nabmen fie ihre Entichädigung dafür an 
allen denen, die Eleiner als fie felbft waren. Des Sklaven 
Sflave hatte dann wieder feine Sklaven, an denen er ſich 
erholte, fo gut er konnte; aber wehe der legten Claffe von 
Silaven, die der Naub aller übrigen war und, weil fie 
nichts unter ſich fah, fih an Niemand erholen Eonntel 

Hier und da in der Welt erhoben fich zwar kleine Frei: 
ftaaten, deren glücliche Bürger die Rechte der Menfchheit — 
Freiheit und Eigenthum — durch Gefeße und die Geſetze 
durch Inſtitute und Sitten befeftigten. Da dad Genie und 
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der unternehmende Geift — infofern er nur die öffentliche 
Ruhe ungeftört ließ — in diefen Staaten mit allen Segeln 
fahren Eonnte: jo vervollfommneten fich die Bewohner der- 
felben zufehens. Alle Fähigkeiten der menfchlichen Natur 
wurden entwickelt; Künfte und Philofophie ftiegen von einer 
Stufe zur andern, reinigten, verfchönerten, veredelten die 
Natur und brachten Menfchen hervor, die, in Vergleichung mit 
den Sklaven oder Wilden des übrigen Erdbodens, Götter 
fchienen. 

Aber die Sultane Fonnten nicht zugeben, daß Freiheit, 
Vernunft und Tugend, diefe ewig unverfühnlichen Feinde 
der Unterdrüdung und der Sultanfchaft, Öffentliche Tempel 
und Schußörter haben fokten. Sobald fie das Daſeyn der: 
felben erfuhren, wandten fie Alles an, folde von der Erde 
zu vertilgen; und da fie mit aller ihrer Gewalt nichts gegen 
fie ausrichten fonnten, verfuchten fie eg mit befferm Erfolge 
durch Lift. Sie fhidten ihnen Gold und Köche und Tan: 
zerinnen, teten fie mit dem Geſchmack an Pracht und 
Ueppigfeit an, entnervten fie durch Wollüfte und hatten 
nun wenig Mühe, die ausgearteten Söhne jener Väter, die 
nichts als ihre Tugend unüberwindlich gemacht hatte, zu 
überwältigen und ins Goch zu fpannen. 

Ein einziger diefer Freiftaaten ſank unter feiner eigenen 
Größe ein und wurde zuleßt, wie billig, das Opfer eben 
des fultanifchen Geiftes, womit er etliche Jahrhunderte lang 
Fleinere Republifen verfchlungen und die Hälfte des Erd: 
bodens beunrubiget hatte. 

Die Sultane behielten alfo endlich die Oberhand und 
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überließen fih nun defto ruhiger der einzigen Art von 
Thätigfeit, deren fie fähig waren, allen Ausfchweifungen einer 
viehifhen Sinnlichkeit. Stolz ohne Gefühl für Ehre und 
dachruhm, wollüftig ohne Gefhmad, graufam aus Feigheit, 
von Niemand geliebt, von Eiferfucht und allgemeinem Miß— 
trauen verzehrt, waren fie, bei allem Anfchein von Größe 
und Herrlichkeit, felbft die Elendeften unter Allen, deren 
Elend ihr Werf war. So gewiß ift es, daß Feine Sicherheit 
für den ıft, der fie Andern reubt, und daß Niemand glücklich 
feyn kann, der für fremdes Glück oder Unglück fühllos tft. 

Berfhwörungen, Aufruhr und ein tragifches Ende waren 
das gewöhnlichfte 2008 dieſer Tyrannen, die im Naufch ihres 
Uebermuths für Götter gehalten feun wollten und von 
Menichen forderten, was der Gott der Götter felbft, der den 
Menfhen mit aufgerichtetem Angeficht erichaffen hat, nicht 
von feinem Gefchöpfe fordert, fich vor ihnen, wie Gewürme 
im Staube, zu wälzen. — Aber die unglüdlichen Völker ge: 
wannen nichts bei diefen gewaltfamen Veränderungen. Der 
Nachfolger, ungebejfert durch das Beifpiel feines Vorfahren, 
macht?’ es gemeiniglich noch ärger und befchleunigte feinen 
eignen Untergang durch die Mittel, wodurc er dem Schid: 
fal desfelben zu entgehen fuhte. Oft gab man fih, um 
von einem Tyrannen befreit zu werden, zehn andre und 
befand fih dann gerade zehnmal fehlimmer, als bei dem 
einzigen. Alle Drangfale und Abfcheulichfeiten der Anarchie 
ftürgten über die preisgegebenen Provinzen her, und ihr Zus: 
ftand ward endlich fo gränzenlos elend, daß fie, um fich in 
einen erträglichern zu fegen, Fein anderes Mittel fahen, ald 
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freiwillig wieder in die Keffeln zurüdzufehren, wovon fie fich 
hatten befreien wollen. 


Achtzehntes Eapitel. 
Schusrede für die Menfchheit. 


Und nun, mein guter Kalender, nachdem wir diefen ab- 
fheulichen Auszug der Gefchichte der Sultane durchlaufen 
haben, können wir uns noch wundern, wie es zugegangen, 
daß wir die Menfchen — die im Genuß der Freiheit und in 
einem Wohlftande, der die Frucht ihrer Arbeit und Begnüg— 
famfeit ift, gut, liebenswürdig und glüdlich find — dur 
Unterdrüdung und Elend fo übel zugerichtet fehen, daß man 
Mühe bat, an dem zerfragten, verftümmelten, zerdrüdten 
Numpfe die Spuren feiner urfprünglichen Form zu erfennen ? 

Du machteft ihnen einen Vorwurf daraus, daß fie fo 
wenig Vernunft haben. Eich’ und fühle nun die ganze Un: 
billigfeit diefes Vorwurfs! 

Als fie in die Welt famen, waren fie Kinder. Sie muß: 
ten lange wacfen, viele Erfahrungen fammeln, lange beob: 
achten und vergleichen, fih alle Augenblide irren und erft 
durch die fchädlihen Kolgen des Irrthums gewahr werden, 
daß fie auf dem unrechten Wege ſeyen, — bis es möglich 
war, Vernunft zu haben; zumal da die Gorge für die noth— 
wendigen Bedürfniffe ihnen nicht erlaubte, fchnelle Schritte 
zu machen. 
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Sndeffen rüdten fie doch vorwärts, lernten die Natur 
benußen, erfanden Künfte, bauten und pflanzten, verfchafften 
fih Bequemlichkeiten, lebten in große Familien vertheilt 
glüdlih und wurden ihres Dafenns froh. 

Aber was gefhah? Der Erfte, der den verruchten Ge: 
danken hatte, lieber ein Herr unter Sklaven, als ein Menfch 
unter Menfchen zu fern, zerftörte nicht nur auf einmal das 
Werk der Natur, fondern ftieß auch fo fchwere Riegel vor den 
Kerfer, in den er fie fperrte, daß ihr alle Möglichkeit, fich 
loszumachen und ıhren beftimmten Lauf fortzufeßen, benommen 
war. Was half ihr nun jenes angeborne mehanifche Streben 
zum Fortichreiten und Emporfteigen, das die menſchliche 
Gattung fo wefentlich von allen thierifchen unterfcheidet ? Ein 
Sklave, eben darum, weil er nicht emporjtreben darf, hört 
endlich auf, Menfch zu feyn, und wird zum bloßen Thier 
erniedrigt. Empört fich auch zuweilen die Vernunft in ihm, 
fo hält der Sultan Stod und Geißel, Strick, Schwert und 
Pfahl bereit, ihn dafür zu beftrafen. Denn, wo ein Sultan 
den Meifter fpielt, ift Denfen ein Verbrechen. Aber die 
Tprannen haben fchen dafür geforgt, daß die unnatür— 
lihften Verbrechen unter ihrer Herrfchaft weniger felten 
find als dieß. Wie Eönnt’ ein von Fnechtifcher Arbeit zu 
Boden gedrüdfter Sklave, über deffen Rüden ftets die 
Geißel fchwebt, Zeit oder Muth zum Denken gewinnen? 
Und könnt' er auch, wozu half es ihm, als fein Elend 
zu "vergrößern, da er feine Gedanfen und Anjchläge 
Niemanden mittheilen darf? Was vermag ein einzelner 
Menſch? 
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Es ift wahr, unter fo vielen Millionen Sflaven gibt es 
Taufende, die, als Fleinere Sultane, als Gehülfen der Unter: 
drüdung, als Günftlinge oder als nothwendige Werkzeuge 
der Meppigfeit, auf die eine oder andere Weife ihr Glüd 
machen und zu Anſehen, Macht und Neichthümern gelangen. 
Aber diefes Glück ift vielleicht nur ein Augenblid: man muß 
ihn eilends haſchen, genießen, hinunterfchlingen; das Gegen: 
wärtige ift Alles, wo Feine Sicherheit für die Zufunft ift. 
Die Furcht thut alfo bei den Großen und Neichen die näm— 
liche Wirfung, wie bei dem niedrigften Sklaven. Diefer 
fann nicht denfen, wenn er auch wollte; jene wollten nicht, 
wenn fie auch Fünnten. 

- Du fiehft, Freund Kalender, wie unbillig es ift, den 
Menſchen, unter folben Umftänden, den Mangel an Ver: 
nunft vorzurücken. — Sollr’ es mit dem Mangel an Tugend 
nicht gleiche Bewandtniß haben? Ich bitte dich, was hat die 
Tugend mit Sultanen und Sklaven zu thun? Nenne mir, 
außer der Geduld, — die in gewiffen Fällen Feine Tugend 
ift — eine einzige, die in den Augen eines Sultans nicht 
Verbrechen wäre, eine einzige, die er dulden fünnte, ohne 
feine Sultanfchaft in Gefahr zu feßen! Aber er Fann von 
diefer Seite ruhig fern. Sklaven find Feiner Tugend fähig. 
Tugend ift Muth, immer nach den ewigen Gefegen der Ver: 
nunft zu handeln, und Sklaven haben weder Muth noch 
Dernunft. 

Die Sultane, die Sultane! — Gott verzeihe ihnen 
alles Unrecht, das fie der Menfchheit angethan haben; ich 
fann’s nicht! 
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Indeſſen find fie weder die einzigen, noch die thätigften 
Urheber der Uebel, die ung zu Boden drüden. 


Neunzehntes Capitel. 


Ein Intermezzo bon drei Fakirn. 


Wenn Danifchmend einmal ing Feuer kam, fo war fein 
ander Mittel, als ihn fortbrennen zu laffen, bis die brenn: 
bare Materie völlig aufgezehrt war. 

Der Kalender, der diefen Zug im Charakter feines neuen 
Freundes entdedt hatte und entfchlffen war, fih ibm fo 
gefällig zu machen, als er nur immer fünnte, ließ ihn alfo, 
da er ibn fo wohl bei Athem ſah, ungeftört fortreden und 
hörte ihm mit aller Aufmerffamfeit zu, die ein Mann, der 
nun einmal im Gang ift, allein zu ſprechen, nur immer 
verlangen fann. 

Danifhmend war eben im Pegriff, fih mit feiner ge: 
wöhnlichen Freimütbigfeit über die legte Periode feines mit 
dem vorgehenden Kapitel abgebrochenen Discurſes zu er: 
klaͤren; als fie, beim Eintritt in den Vorhof feiner Wohnung, 
drei Fakirn erblidten, die von einem feiner Hausgenofen 
Almofen verlangt hatten und ihm dagegen ein Kleines Bild 
mit fünf gefrönten Köpfen und vier Armen überreichten, 
welches ihn, wie fie verfiherten, vor Kopf» urd Zahnweh, 
Gicht, Zipperlein und allen böfen Geiftern bewahren würde, 
wofern er es jedesmal am fiebenten Tage nach dem Neumond 
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Mergens vor Sonnenaufgang in fliefendem Waffer baden 
und etlihe fhwere Wörter, die fie ihm auf einen Zettel 
gefhrieben hatten, fiebenmal dazu bermurmeln würde. Die 
Fafirn zogen fich demüthig zurüd, fobald fie den vermuth— 
lihen Herrn des Haufes gewahr wurden. 

Da haben wir’s! — rief Danifchmend mit einem fehmerz: 
lihen Seufzer. Nun gute Nacht, Natur, Unfchuld und 
Glücfeligfeit, die ihr feit Sahrhunderten in diefen der Welt 
unbefannten Thälern herrfchtet! Denn nod hatte weder Fakir, 
noch Bonze den Weg zu ung gefunden. — Aber, wie fonnt’ 
ih auch hoffen, daß es immer fo ſeyn würde? Die Herren 
haben zu feine Nafen! Sie haben ausgefpürt, daß gut bei 
ung leben ift, daß wir hübfehe Weiber haben, daß wir gute 
einfältige Leute, Leute von der beften Hoffnung find. Nun, 
da fie ung einmal aufgetrieben haben, Freund Kalender, 
werden fie, verlaß dich darauf, nicht von ung ablaflen, big 
fie ung durch und durch fo jämmerlich bebonzt und befafirt 
haben, daß an Seel’ und Leib nichts Gefundes mehr an uns 
ſeyn wird. 

Man muß ihnen den Weg wieder hinausweifen, fagte 
der Kalender. 

„Wie foll das möglich fen? Kann ich Gewalt brauchen? 
und, wenn ich fünnte, bin ich dazu berechtigt? Soll ich die 
Einwohner unfers Thales zuſammen berufen, ihnen eine 
Gefahr vorftellen, von der fie feinen Beariff haben, fie in 
Alarm feßen, den Mann aegen fein Weib, die Kinder gegen 
ihre Yeltern, die Nachbarn gegen ihre Nachbarn aufwiegeln? 
Du follteft doch diefe Schlauföpfe mit ihrer fcheinheiligen Niene 
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fennen! Gie laffen fich nicht fo leicht abtreiben. — Und 
gefeßt, es gelänge mir, diefe erften, die vielleicht nur von 
ungefähr zu ung verirrt find, abyutreiben; werden fie fich 
nicht an den Braminen der Sultanin Nurmahal wenden 
und mit fiebenmal ärgern, als fie find, wieder Fommen, um 
Befiß von unferm aanzen Ländchen zu nehmen? Beſſer, man 
läßt fie ihres Weges gehn und erwartet, was daraus werden 
mag. Die Kerle ſcheinen noch jung zu ſeyn; vielleiht Fann 
man noch Menfchen aus ihnen machen.“ 

Daß Danifchmend von feiner Ahnung nicht betrogen wurde, 
zeigte ſich ſhon am dritten Tage. Es war eine Art von Feft, 
an dem die Einwohner von aller Arbeit auszuruben und auf 
verfchiedenen dazu beftimmten Pläßen ſich mit ländlichen 
Tänzen und Spielen zu ergeken pflegten. Danifchmend und 
der Kalender bemerften fogleich, daß unter den Weibern ihres 
Dorfes wenige waren, die nicht einen zierlih in Mouffelin 
eingewicelten Lingam am Halfe bammeln hatten und fic 
auf diefen neuen Puß viel zu gute zu thun fehienen. 

Siehſt du, fagte Danifchmend zu feinem Freunde: wirfen 
die drei Fafirn, die wir geftern in meinem Hofe fanden  — 
Meine einzige Hoffnung ift noch, daß der Lingam, ehe drei 
oder vier Tage in die Welt gefommen find, irgend etwas 
ausftellen wird, das ung Gelegenheit geben mag, den Betrü- 
gern die Masfe abzuziehen. 

Es währte nicht lange, fo fanden fich unfere drei Fafirn 
ein, begleitet von einem Einwohner und feiner Frau, einer von 
den fchönften in der ganzen Genend, die (wie leicht zu erach— 
ten) mit einem anfennlichen Lingam prangte. Die Fakirn, 
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wie neu auch ihre Bekanntſchaft mit diefen jungen Leutchen 
war, thaten fehon fo vertraut mit ihnen, als ob fie von jeher 
da gewefen wären. Sie fahen eine Weile den Tanzen der 
jungen Mädchen zu, und, um zur allgemeinen Ergekung das 
Ihrige auch beizutragen, meldeten fie der Verfammlung, daß 
fie einen von den Tanzen tanzen wollten, womit der Gott 
Rutren die Weiber der Braminen beluftiget habe, als ihm 
— nach Vollendung der langen Buße, zu welcher er von den 
übrigen Göttern verurtheilt worden, weil er feinem Bruder 
Brama einen feiner fünf Köpfe abgezwickt — die Luft an: 
gefommen, mit befagten Braminenweibern, in Geftalt eines 
Bettlers, Kurzweil zu treiben. 

Die Fakirn tanzten alfo den Tanz Nutrens, an welchem 
Danifchmend nicht halb fo viel Belieben fand, als die guten 
Landleute, fonderlich die jungen Weiber, die, mit weit auf: 
gefperrten nichts beforgenden Augen, an der Gefchmeidigfeit 
und Stärfe der Fremdlinge ihre Freude fahen. 

Als die Fakirn fertig waren, feßten fie fih unter die Ein— 
wohner ins Gras und erzählten den Meibern taufend fchöne 
wunderbare Hiftorien von Brama’s fünf Köpfen und von 
Wiftnu’s neun Verwandlungen ; und was Geftalten die fchöne 
Paraswadi, Rutrens Gemahlin, da fie fih einſtens in Ab: 
wefenheit ihres Mannes in einem fchönen Feenbrunnen geba— 
det, »lößlich von den Gelüften überfallen worden, ein Kind 
zu haben; und wie fie mit ihrer Hand in ihren Bufen ge= 
fahren, und wie aus dem Schweiße, der ihr davon an der 
Hand ſitzen geblieben, plöglich ein. bildfhöner Zunge ent: 
ftanden, dem fie den Namen Vinayaguen gegeben; und wie 
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Rutren bei feiner Wiederfunft über diefe wundervolle Geburt 
Argwohn gefhöpft und dem armen Vinayaguen (fonft auch 
Puleier genannt) den Kopf abgefchnitten, aber gleich daranf 
ſich's wieder gerenen laffen und den abgerifienen Kopf wieder 
habe anfegen wollen, weil folcher aber nirgends mehr zu fin- 
den gewefen, eilends einem jungen Elephanten den Kopf 
abgefchlagen und den Elephantenfopf fo geſchickt auf Puleiers 
Rumpf gefeßt, daß diefer ſtracks wieder zu leben angefangen 
und von Stund’ an bis auf diefen Tag fich des Elephanten- 
fopfs fo aut bediene, als ob es immer fein eigener geweſen; 
und wie Nutren ihn darauf für feinen Sohn erfannt und 
ihm auferlegt habe, fich nicht zu vermahlen, bis er eine Frau 
gefunden, die fo fchön fen, als feine Mutter; und wie Pu— 
leier nun auf allen Zandftraßen ftehe und mit feinem Ele: 
phantenfopf nach Dften und Welten, Süden und Norden 
gude, um zu fehen, ob nicht endlich ein Mädchen daher 
fommen werde, das fo ſchön wie Paraswadi fen. — — Und 
die entzüdten Weiblein vergaßen Tanzen und Spielen, Eſſen 
und Trinfen über den ſchönen Hiftorien und zweifelten nun 
feinen Augenbli@, daß die drei Fremdlinge etwas mehr als 
gemeine Sterbliche, und der Lingam, den fie austheilten, 
der herrlichfte aller Talismane ſey. 

Danifchmend fand noch nicht ratbiam, ihnen feine Mei: 
nung von der Sache zu fagen: aber, da er mit dem Kalender 
nah Haufe ging, hatte er einen Anfall von feinem kosmo— 
politifchen Fieber, worin er den Magiern, Druiden, Bramen, 
Zamen, Derwifchen, Fakirn, Goguis, Marabuts, Talapoins 
und Ya-faous, Furz allen Arten und Gattungen von Bonzen, 
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fhwarzen und weißen, blauen und grünen, rothen und 
gelben, eine Lobrede hielt, wovon ihnen auf dem ganzen 
Erdenrund die Ohren hatten Elingen follen; eine Lobrede, 
worin alle ihre Verdienfte um das menfchliche Gefhleht, — 
ihr Eifer, die Welt mit Uberglauben, abgefhmadten Mähr: 
lein und Lingams anzufüllen, ihr tödliher Haß gegen Ver- 
nunft und Tugend, ihre Heuchelei, ihre Hoffahrt, ihre Uner: 
fättlichfeit, ihre Geſchicklichkeit, Erbichaften und Vermädt: 
niffe zu erfchleichen, ihre unbandige Begierde zum Herrfchen, 
ihr Verfolgungsgeift, ihre Rachſucht, ihre Giftmifcherei, ihre 
Unwiffenheit, Gefraßigfeit, Völlerei und Unzucht, mit einem 
Wort, alle ihre Tugenden in einem fo blendenden Licht her- 
vorftahen, daß man Nerven haben mußte, wie der Kalender, 
um nicht ganzlich davon zu Boden gefchlagen zu werden. 
Ein zweiter Auszug aus der Gefchichte der Menfchheit 
(rief Danifhmend, da er mit feiner Xobrede fertig war), der 
ung — beinahe wieder mit den Sultanen ausfühnen Eönnte! 


Zwanzigites Capitel. 
Warum ed bei Allem dem noch aanz leidlich in der Welt bergebt. 


Sch finde eben nicht, fagte der Kalender, daß du den 
Sultanen und den Bonzen mehr zur Laft leaft, als recht ift. 
Ale Gefhihtbüher Aliens und vermuthlih die von der 
ganzen Welt enthalten die Beweife deiner Anklagen. Die 
Sache ift mweltfündig. Das Einzige, was einen dabei in 
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Verwunderung feßt, ift, daß es bei fo bewandten Umftänden 
nicht noch zehnmal fehlimmer um ung arme Erdenflöße fteht. 

„sch denfe, diefe Verwunderung — wie alle Berwunde- 
rungen — bört auf (antwortete Danifchmend), fobald man 
die Urfachen erwägt, die den Wirkungen der Sultanfchaft 
und der Bonzenfchaft das Gleichgewicht halten. 

„Fürs Erfte wird noch ein großer Theil des Erdbodeng 
von Wilden und Nomaden bewohnt, die zum Theil weder 
von Sultanen noch Bonzen wiffen und, ungeachtet des noch 
findifchen Standes oder der langen Verwilderung, worin fie 
leben, ftarfe Züge der urfprünglichen Güte unferer Natur 
an fich tragen und im Genuß aller ihrer angebornen Rechte 
ftehen. Die Einfälle diefer Nomaden in die Lander der Sul- 
tane und die dadurch von Zeit zu Zeit verurfachten Welt: 
veränderungen find der Menfchheit allemal, wenigftens eine 
Zeit lang, nüßlich gewefen. Die Verwüftungen, welche die 
aufs Aeußerſte geftiegene Tyrannei und Ueppigfeit bald hier 
bald dort auf dem Erdboden angerichtet hatten, find dadurch 
wieder vergütet, frifches Blut und neues Leben in halb er: 
ftorbene Wölfer gegoffen, und durch die Vermiſchung des 
gefunden Menfchenverftandes, den die Eroberer mitbradhten 
mit dem Unfinn, den fie eingeführt fanden, eine Art von 
Gährung verurfaht worden, die wenigftens eine gänzliche 
Stodung der Vernunft verhütete.” 

Wenn diefe Betrachtung auch richtig ware, fagte der Ka— 
lender, fo wirft du doch geftehen, daß das Gute, was diefe 
großen Weltveränderungen mit fich führten, fih immer gar 
bald wieder verloren hat. Die Eroberer wurden Sultane, 


101 


bie Bonzen gaben ihren Nöden einen andern Schnitt, theil- 
ten fih in neue Secten, erfanden, um ihr altes Anfehen zu 
ftüßen, neue Betrügereien, und die Völker befanden fich bald 
wieder eben fo übel als zuvor. 

„Leider! verfeßte Danifchmend. Aber das Gute ift doch 
immer etwas Pofitives, Wirkſames, und feiner Natur nad 
Fortdauerndes ; feine heilfamen Folgen verlieren fich nie ganz, 
wiewohl fie eben dadurch, daß fie in unzählige Fleine Canale 
ausfließen, fich aleichfam in den Boden verfriehen und dem 
Auge nach und nach unmerflich werden. 

„Sodann, mein lieber Kalender, liegt eine andere, und 
ohne Zweifel die wirffamfte Urfache, warum Gultanfchaft 
und Bonzenfhaft die Menfchheit niemals völlig überwältigen, 
ihr felten oder vielleicht niemals alles das Böfe thun konn— 
ten, noch thun werden, das fie an fich felbft vermöge ihrer 
Natur wirken müßten, wenn fein mächtiges Gegengift fie 
entfräftete — diefe Urfache, fag’ ich, liegt in den Künften — 
die wir den alten Aegyptern, Vhöniciern und Griechen 
— und in der Philofophie, die wir — Gott und der Natur 
zu danken haben. Der. einzige Zug des großen Alerander 
durch Afien iſt in diefer Betrachtung, durch feine Folgen, 
fo wohlthätig gewefen, daß man ſich nicht zu wundern hat, 
wenn dem Andenken diefes Größten unter den Sterbliden 
noch etliche Kahrhunderte nach feinem Tode, fogar in Indien, 
öffentline Ehrendenfmäler gewidmet waren. 

„Die Künfte befchäftigen nicht nur eine unzählige Menge 
Menfhen, die, ohne fie, ein Raub des Elends fern oder 
gar nicht zum Leben kommen würden; fie verhindern au 
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die Sultane völlig fo roh und unbandig zu werden, als jte 
werden müßten, wenn Gähnen und Fliegenfangen, Praſſen 
und Zehen, Sagen und Morden — der Thiere oder Men: 
ſchen ihre einzige Beluftigung wäre. Sie lernen dur die 
Künfte edlere oder wenigſtens feinere und fanftere Vergnü- 
gungen kennen; Wis, Erfindfamfeit, Talente werden ihnen 
werth; und wie viel gewinnen wir nicht fehon durch diefen 
einzigen Umftand über die Sultanfchaft! 

„Bas die Philofophie betrifft, fo wenig man ung von 
ihr gelaſſen hat, fo ift doch felbft dieß Wenige koſtbar und 
wichtig für die Vortheile der Menfchheit. Und wenn aus 
unfern Schulen zu Balf, zu Samerfand, zu Benares in 
fünf und zwanzig Jahren auch nur zwei oder drei echte Welt: 
bürger mit hellem Kopf und warmen Herzen hervorgehen, 
die auf die eine oder andere Art zwifchen Sultanen und 
Bonzen ungerdrüct durchzukommen wiffen: fo fiehft du leicht, 
daß ihrer dann gerade genug find, um uns von dem Salz 
der Erden — welches die Weifen von jeher in ihrer Verwah— 
rung gehabt haben — ungefähr fo viel zufommen zu laffen, 
als wir brauchen, win nicht gänzlich zu verfaulen. 

„Nehmen wir num noch hinzu alles Gute, wag das Kleine, 
aber defto thätigere Häufchen der Enthuliaften der Tugend 
thut, und alles Böfe, was eine Menge von großen und klei— 
nen Bonzen, aus Temperament, Trägheit, Furchtfamteit, 
Liebe zum Vergnügen oder natürlicher Gutberzigfeit, nicht 
thut. 

„Bedenfen wir, daß es felbft unter den Sultanen bier 
und da einen gibt, der mit einer fo vortrefflihen Anlage 
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geboren ift, daß weder Erziehung noch Beifpiele, weder Se- 
rail noh Divan, weder Höflinge noch Bonzen alle Thatig- 
feit feines Geiftes zu hemmen, alle Tugenden feines Herzens 
erftiden Fünnen; 

„Erwägen wir, daß verfchiedene Wölker des Erdbodens 
muthig oder glücklich genug gewefen find, ihre wefentlichften 
Nechte gegen willfürlihe Gewalt und Unterdrüdung mehr 
oder weniger ficher zu ftellen, und daß bei diefen Völkern 
gute Fürften weniger felten find, als bei ung Afinten die 
fehr böfen Sultane; 

„Ferner, daß die Vorfehung ein Belieben darin findet, 
von Zeit zu Zeit Privatperfonen von großem Geift und Her- 
zen auf Throne zu feßen, wozu fie nicht durch Geburt, fon: 
dern durch Tugend und Verdienft berufen werden; 

„Und daß es, allen Bemühungen der Sultane und ihrer 
Werkzeuge zu Troß, immer noch hier und da einen Kleinen 
Freiftaat aibt, wo Fleiß, Maͤßigung und kluge Einrichtung 
glüklihe Menfhen macht, und wo Weisheit und Tugend 
Berdienfte find; 

„Rechnen wir, Freund Kalender, alle diefe Umftände zu: 
fammen: fo wird es uns fein Raͤthſel mehr fern, warum 
die menfchlihe Gattung — die, dem erften Anfchein nad, 
durch Sultane und Bonzen längft vom Erdboden vertilgt 
fepn follte — im Durchſchnitt genommen, fih noch immer 
in einem ganz leidlichen Zuftande befindet.” 

Leidlich genug, ſagte der Kalender, fonderheitlich wenn 
man, wie wir, wohl gegeflen und getrunfen hat, an nichts 
Mangel leidet, von allen Sultanen fo fern ald möglich ift 
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und von feinem Bonzen oder Deriwifchen weder verfolgt, noch 
— mas oft eben fo arg ift — mit feiner Freundfchaft beehrt 
wird. Mir haben gut reden, mein lieber Danifchmend! 
Der verwünfchte Kalender mit feinem fonderheitlih! — 
Was war darauf zu antworten? 
Danifchmend ſeufzte und ſchwieg. 


Einundzwanziaftes Capitel. 
Eine feltfame Begebenheit. Man bittet die Leſer ernfthaft zu feyn. 


Unterdeffen dab Danifchmend und fein philofophifcher Ka— 
fender fo harmlos und fo vergeblich über Dinge fhwaßten, 
die fie nicht ändern Fonnten, waren die Fakirn und ihre 
Lingams nicht müßig gewefen; und die Hälfte der Bewohner 
diefer glüdlichen Thäler befand fich binnen wenig Tagen mit 
einem defto gefährlichern Gift angeftet, weil deffen erfte 
Wirkungen angenehm, die verderbenden Kolgen hingegen 
einem fo unerfahrenen Bölfchen unmerflich waren. Die Män- 
ner ließen fich mit fünfföpfigen Bildern, und die Weiber 
mit Lingams begaben, welche fie, um dereinft an Rutrens 
Paradiefe Theil zu haben, nach der Vorfchrift der Bonzen 
alle Morgen in reinem Waffer badeten, diefes Wafler fodann 
tranfen und den Lingam, nachdem fie ihn andächtig geküßt 
hatten, in Moufelin fauber eingewidelt, an einer feidnen 
Schnur auf ihrem Bufen trugen. Eine Närrin machte die 
andre; denn, außerdem daß ihnen die Fakirn Wunderdinge 
von Rutrens Paradiefe erzählten, war fo ein — ich weiß 
nicht was in dem Lingam, das fi) beffer empfinden als fagen 
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ließ. — „Wenigftens (fagten diejenigen, die für Flüger als 
andre angefehen ſeyn wollten), wenigſtens fehen wir nicht, 
was er follte fchaden können.“ 

Der Fehler war, daß die guten Evatöchterchen nicht wei: 
ter fahen, als ihre Nafe reichte. 

Aber eines Morgens, als Danifchmend und der Kalender, 
ihrer Gewohnheit nach, aufs Feld fpazieren gingen, wurden 
fie von einem gräßlichen Gefchrei, dag aus einer benachbar- 
ten Wohnung kam, von ihrem Wege abgerufen. Sie eilten 
dem Orte zu, drangen hinein und fanden — follen wir’s 
fagen? — fanden — — — mie gern wollten wir's verheim- 
lihen, wenn es, ohne das Folgende durch die Lücke unver: 
ftändlich zu machen, gefchehen Fünnte! — fanden — um uns 
fo Eurz als möglich aus der Sache zu ziehen — den Mann 
einer fchönen jungen Frau ſchäumend vor Wuth, im Werte, 
einem der Fakirn, den er zappelnd und fehreiend unter fei: 
nen Knieen hatte, mit einem großen Gartenmeffer — feinen 
Lingam abzumähen. Die fhöne Frau, Halb nadend, mit 
fliegenden Haaren und vor Angft außer fi, beftrebte fi 
umfonft, des Mannes Arm aufzuhalten; der Schnitt war in 
demfelben Augenblide, da Danifchmend in die Kammer trat, 
vollbracht, und der Fafir lag ohnmaͤchtig in feinem Blute. 
Kaum haften Danifchmend und der Kalender noch Zeit, den 
wüthenden Mann, deflen Grimm fih nun gegen feine Frau 
fehrte, mit aller ihrer Stärfe von ihr zurüd zu reifen. Er 
fhwor mit brüßender Stimme, daß er gerochen fenn wollte; 
aber die arme Frau rief laut weinend Himmel und Erde zu 
Zeugen ihrer Unfchuld an. 
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Unterdeffen hatte der Lärm das ganze Dorf um die Hütte 
verfammelt. Die Aelteſten drangen. herein; man brachte den 
wüthenden Ehemann ein wenig zu fich ſelbſt; und der Ka- 
lender, der einige Kenntniß von der Wundarznei hatte, be: 
mühte fih, das Verbluten des leidenden Fakirs zu ftillen, 
verband ihn und rief ihn wieder ing Leben zurüd. 

Die Aelteften führten hierauf den Mann und die ſchöne 
Frau heraus vor die Hütte, unter eine Linde, um die fich 
das Volk in einem Kreife herumzog. Rede, fagten fie zu 
dem Manne: was bewog dich, diefe raſche That zu thun? 

„Sch war, fprach der Mann, mit Sonnenaufaang hinaus 
gegangen, in meinem Garten zu arbeiten; mein Weib ſchlum— 
merte noch. Nah einer Stunde fomm’ ih zurüd, um fie 
mit einem Kuß aufzuweden; denn ich liebte fie, wie ihr Alle 
wißt. Aber — verflucht fen die Stunde! — da ih — Wuth 
und Entfegen! ih kann nicht forterzählen —“ 

Fafle dich, fagte einer der Nelteften, fchöpfe Athen, 
wafche deinen Kopf und deine Arme dort in der frifchen 
Duelle, dann fomm zurüd. Der Mann gehorchte. 

Sch bin unfhuldig, fagte die fehöne Frau mit Thranen, 
die in großen Tropfen über ihre glühenden Wangen rollten, 
ich habe nichts verbrocen; der Fakir — ich hielt ihn für einen - 
Mann, der mit Göttern umging — er hat mich betrogen, 
aber — ich bin unfchuldig. 

Der Mann fam zurüd. Rede nun, fprachen die Aelteſten. 

„Indeſſen ich die Thür öffne, ſeh' ih — den Fafir und 
— mein Weib halb nadend auf meinem Lager — ringen, 
oder — Gott weiß es! ich weiß es nicht. Mir wurde dunkel 
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or den Augen; ich hatte mein Meier in der Hand; der 
akir fuhr zurüd; ich ſtürzte auf ihn hin, warf ihn zu 
zoden, that ihm, wie ihr gefehen habt; — und die Ange: 
ee — wie Fönnte fie unſchuldig fenn? — fie wollte mich 
ırücdhalten!“ 

Menfchlichfeit, Schreden, — rief die Frau: ich glaubte, 
aß er ihn erwärgen wollte — wußte vor Angft nicht, was 
h that! 

Du haft recht gethan, fagten die Aelteften zu dem Manne. 
echt gethan! recht gethan! fchrie das ganze Wolf. 

Man fahe die beiden andern und thue ihnen eben fo, 
efen Einige. — Die Weiber alle riffen ihre Lingams vom 
alfe und warfen fie mit Unwillen weit von fih. Die 
Nänner machten’3 mit ihren Fünfköpfen eben fo. 

Nun rede du, fagten die Aelteften zu der fhönen Frau. 

„Sch befenne, fagte fie, daß ich mich von diefem Fakir 
ie ein albernes Ding einnehmen ließ. Ich hörte ihn gern 
ſtährchen erzählen von feinen Göttern und von Rutrens 
aradies und von den Verwandlungen des Wiftnu: da war 
ir’s, ich hatt? ihm den ganzen Tag zuhören mögen und 
aubte ihm Alles, was er fagte. Dieß mocht' er wohl ge: 
jerkt haben und fich einbilden, daß er Alles mit mir machen 
Innte, was er wollte. Nun hatt? er mir einen Lingam ge: 
ben, wie vielen Andern auch; den trug ich am Halfe wie 
ndre, ohne recht zu willen, was ed war; und da erzählt’ 
e. mir, ich weiß nicht was, von Nutrens Buße, und wie ihn 
ie Bramen bezaubert hätten, und wie er Allen denen das 
aradies geben wollte, die den Lingam ehrten und am Halfe 
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trügen. And geftern Abend fagt? er mir ins Ohr, er wollte 
mich des folgenden Morgens befuchen und mir weit fchönere 
Dinge erzählen, als bisher, und Dinge, die er Andern nicht 
fagen dürfte, weil Nutren mehr Gefallen an mir hätte. 
Dieß fehmeichelte, ich bekenn' eg, meiner thörichten Eigen: 
liebe; und da erlaubt? ich ihm zu kommen; aber mein Herz 
dachte an nichts Arges. Und da Fam er, als ich noch fehlief, 
und weckte mich mit einem Kuß, und weil ich meinte, es 
wäre mein Mann — denn mein Herz dachte nicht an den 
Fakir — fo gab ih ihm den Kuß wieder. Und da wollt’ er 
verhindern, daß ich die Augen nicht auffchlüge, und wollte 
— mag ich mich fhame zu fagen: da rafft? ih mich auf und 
that einen lauten Schrei, wie ich fah, daß es der Fafir 
war. Und da bat er mich mit aufgehobenen Händen, 
ruhig zu ſeyn, und ſchwor mir, daß er Rutren fey, und 
daß ich reizender in feinen Mugen fey, als die ſchöne 
Paraswadi, und ich weiß nicht mehr, was er Alles fagte, um 
mich zu bethören. Aber ich widelte mich in meine Dede 
und hieß ihn gehen. Da geberdete er fih wie ein Unfinni= 
ger und riß — die Dede weg. Ich wehrte mich mit Han: 
den und Füßen; aber er war mir zu ftarf, und ich glaube 
wahrhaftig, daß er mich überwältigt hatte, denn ich Fonnte 
nicht fchreien: aber, indem wir fo rangen, da fam, zu mei: 
nem Glüde, mein Mann, und ihr Alle wißt, was weiter ge— 
ſchah. Dieß ift die reine Wahrheit, und ihr feht, daß mir 
nichts begegnet ift, als was Andern auch begegnen Fonnte. 
Aber mein Mann wird mir nicht glauben, daß ich unfchuldig 
bin und nichts verfehwiegen habe, und Andere werden’ auch 
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ht glauben, und fo bin ich verloren und Fann mich nicht 
htfertigen und kann mich felbft nicht länger ausftehen, nach— 
m mich die Augen und die Hände des Betrügers enthei- 
et haben. DBerflucht fen er und fein Gott Rutren und 
e feine Lingams!“ — Mit diefen legten Worten riß fie 
em Manne fein Meffer aus der Hand und ftieß fih’s in 
e Bruft. 

Danifhmend, der ihr (wiewohl nicht fhnell genug, um 
That ganz zu verhindern) den Arm zurüdriß, verhinderte 
ch, daß die Wunde nicht tödtlih wurde. Aber das Volf, 

es Blut aus ihrem fehönen Bufen ftrömen fah, gerieth 

Wuth. Der Mann, auf einmal überzeugt von der Un: 
uld feines Weibes, flelte fih an die Spige der übrigen, 
d alle verlangten mit großem Ungeftüm, daß die Fakirn 

den Füßen der fterbenden Unfchuldigen abgefchlachtet wer: 
n folten. Man fuchte fie überall; aber die Gefellen des 
erwundeten, da fie den Lärm fahen, hatten die Flucht ge: 
mmen. — Die rau kann noch gerettet werden, rief Danifch- 
end; man jage den Fliehenden nah, und wir, verfäumen 
r feinen Augenblid, die fchöne Kezia zu retten! 

Der Kalender legte nun eine zweite Probe feiner Kunſt 
„mit defto größerm Eifer, da er dieß für eine Gelegen— 
it anſah, fih um dieß kleine Völfhen und um Perifadeh, 
ren Verwandte die fehöne Kezia war, verdient zu machen. 

Die Wuth des Volks legte fih ein wenig, da man ver: 
ihm, daß die Wunde weder tödtlih noch gefährlich fen. 
ber die Fafirn, die Lingams und die Fünfföpfe hatten 
ırch Diefe Begebenheitihr Anfehen unwiederbringlich verloren, 
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„D des großen Dienftes, den uns die Thorheit diefes 
Fakirs gethan hat! — fagte Danifchmend zum Kalender, da 
fie nah Haufe gingen. Unfre Philofophie hätte fih Jahr und 
Tag mit feinen Lingams herumbalgen Fünnen, ohne ihnen 
halb fo viel Schaden zu thun, als er fich felbft und ihnen 
in einem Augenblick gethan hat.“ 

Man wird vielleicht unwahrfcheinlic finden, daß bie 
Fafirn gleich in den erften Tagen ihrer Erfcheinung unter 
einem unbefannten Volk eine Unvorfichtigfeit von folchen 
Folgen begangen haben follten. Aber erftlich waren fie noch 
jung; 

Zweitens, nicht etwa von ihren Obern mit gemeffenen 
Verhaltungsbefehlen abgerchiet, fondern von ungefähr in dieß 
Land gefommen; 

Drittens, ſchien dieß Volk ein fo gutes leichtglanbiges 
Voͤlkchen, und die fhöne Kezia ein fo Schäfchen 
zu ſeyn; 

Viertens, kann ein Fakir, zumal wenn er noch jung iſt, 
nicht ſo lange warten, wie andre Leute; 

Fünftens, ſcheint er ſelbſt von der Gelegenheit — dem 
gefährlichſten unter allen Teufeln, die den Menſchen nach-⸗ 
ſtellen — überraſcht worden zu ſeyn; 

Endlich fehstens und letztens, würde wenig Böſes ge— 
ſchehen, wenn die Leute fein bedächten, was ſie thäten, und 
immer den goldnen Spruch vor Augen hätten: Respice finem. 
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Zweiundzwanzigites Capitel. 
Entwidlung und Ende der Tragödie. 


Inzwiſchen hatte man die beiden flüchtigen Fakirn im 
Gebirge erhafcht und zu einem der ANelteften in Verwahrung 
gebracht. Die fammtlichen Männer in der Gegend, welche 
vermuthlich bei genauerer Nachfrage genug entdedt haben 
mochten, um jeder wegen feiner eignen Sicherheit beforgt zu 
ſeyn, beftanden darauf, daß den beiden noch unverlekten 
Safirn eben fo gethan werden follte, wie ihrem Gefellen. 

Danifhmend war in Feiner geringen Verlegenheit und 
berieth fih mit dem Kalender, was zu thun fey. Die armen 
Schelme in den Stand ihres Gottes Nutren zu feßen, ſchien 
noch graufamer, als ihnen das Leben auf einmal zu nehmen. 
Ueberdieß, welche Folgen Eonnt’ es für die ganze Republik 
haben, wenn einer von ihnen, fo graufam beleidigt und zu 
gränzenlofer Nahe gereizt, entwifchen, nach Dehly fliehen 
und den Braminen der Sultanin auffordern würde, ihre 
Sache zur feinigen zu machen! 

Das Sicherfte wäre gewefen, ihnen ohne Umftände die 
Haͤlſe zuzuſchnüren; aber war dieß menſchlich? 

„Kann es Unrecht ſeyn, zwei oder drei betrügerifche un- 
züchtige Buben der Sicherheit eines ganzen Volfes aufzu- 
opfern ?” — fagte der Kalender. 

Danifchmend’s Kopf geftand, daß es nicht unrecht fen: 
aber in feinem Herzen war etwas, das Nein dazu fagte; und 
in folhen Fällen gab er allemal feinem Herzen Recht. 
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Die Aelteften verfammelten fih und beriefen Danifch- 
menden und den Kalender dazu. Das Volk ſchwärmte 
haufenweife um die Hütte herz; Niemand dachte an feine 
Arbeit; Alles war in einer Bewegung, einer Verwirrung, 
wovon man in diefer Fleinen Nepublif Fein Beifpiel wußte, 

Das ich leben mußte, um ein Zeuge eines folhen Gräuels 
zu ſeyn! — rief der redliche alte Mann mit den Silberhaaren, 
mit dem wir im 15. Capitel fhon Bekanntfchaft gemacht 
haben — daß ich, rief er mit einem tiefen Seufzer, dieſe 
Tage der Wuth, der Verwirrung, des Mißtrauens, der 
verlornen Unfchuld erleben mußte! Geine eigene geliebte 
Tochter, die holde jungfraulihe Braut — (das Herz unfrer 
Leſer kann fie noch nicht vergeffen haben) — hatte fih, in 
der Einfalt ihres Herzens, einen Lingam auffehwaßen laffen! 
— Die arme Seele, fie wußte in der That nicht, was 
es war. 

„Verflucht fen die Stunde, da die Fakirn ihren Fuß in 
die Thäler von Gemal feßten! rief ein anderer von den 
Melteften. Wir werden nie wieder die Menfchen werden, 
die wir waren!” 

„And was ift nun anzufangen? Wie follen wir ihrer 
ledig werden? Wie den Schaden heilen, den fie ung zuge— 
fügt haben?“ 

Sn diefem Augenblide nahm der Tumult vor der Hütte 
überhand. Man hatte neue fchredliche Entdeckungen gemadt. 
Die beiden Fakirn — zwei Frauen aus einem benahbarten 
Dorfe — in der nämlihen Nacht vor dem Morgen, der den 
blutigen Auftritt beleuchtete — Das ganze Dorf in Aufruhr. 


113 


— „Mo find fie, wo find fie, die Schändlihen?” — Alle 
drei im Haufe des Nelteften. — Das ganze Volf ftürzt dahin. 
Man z09 fie heraus; in einem Augenblit waren fie in 
taufend Stüde zerriffen! — Die Sonne verbarg fich vor dem 
abfcheulichen Anblide. — Die fchuldiaen Frauen (man hatte 
fie mitgefchleppt), unvermögend die Laft ihrer Schande zu 
ertragen, riſſen ſich wüthend von ihren Hütern los und 
frürzten fich in den benachbarten Fluß. 

Die Aelteften rauften ihre grauen Haare aus, beſchworen 
das Volk, geboten Ruhe und wurden von Niemand gehört. 

Endlich fand Danifchmend das rechte Mittel. Man trage 
Holz herbei, rief er: man lefe die Stücke der zerrißnen Fafirn 
mit allen ihren Lingams und Fünffüpfen zufammen, verbrenne 
Alles auf einem Haufen und wälze dann eine Spißfäule 
von Steinen darüber, die unfern Enfeln ein Denkmal zum 
Schreden und zur Warnung fen. 

Plötzlich lief das Volf auseinander, Holz und Feuerbrande 
zu holen; die Gliedmaßen der Fafirn mit ihren Kleidern 
und Allem, was ihnen zugehört hatte, feinen einzigen Lingam 
ausgenommen, wurden auf den Holzftoß geworfen; die Ael— 
teften des Volks zündeten ihn an, und alles Volk ftand im 
Kreife und ergeßte fih an dem fchönen Feuer. 

Wie Alles Aſche war, thürmten fie Steine mit Sand und 
Erde vermifht darüber her, bis es eine hohe Spitzſäule 
ward, Und man nannte fie den Fafirhügel; und das Volf 
glaubte, daß die Geifter der ermordeten Fakirn und der 
beiden Frauen, die fich felbft geopfert hatten, um Mitter: 
naht fih auf dem Hügel fehen ließen; und wer bei Nacht 

Wieland, Danifhmend. 8 
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diefes Weges ging, entfernte fih von dem Hügel, foweit er 
Eonnte, hüllte feinen Kopf ein und eilte fchauernd vorüber. 
Und der Name der Fakirn blieb ein Gräuel in den Ohren 
des Volkes zu Jemal bis auf diefen Tag. 


Dreiundzwanzigites Capitel. 
Sclieglihe Nutzanwendung. 


Die armen Fakirn, bei Allem dem! Shr Schiefal war 
hart! — Aber freilih war auch ihr Verbrechen groß. Die 
Unfchuld, den Frieden, das häusliche Glück eines fo guten 
Voͤlkchens zu zerftören! Dieß verdiente das Aergſte, und dag 
Aergſte widerfuhr ihnen auch. Nur Schade, daß ihre Strafe, 
als Beifpiel betrachtet, für die Welt verloren ging! denn die 
übrigen Kafirn erfuhren nichts davon — die Sache müßte 
ihnen nur durch diefes Buch verrathen werden; wozu aller: 
dings gute Hoffnung ift, wenn die Ueberſetzer in Dftindien 
fo flinf und nothgedrungen find, wie die unfrigen. 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 
Natürliche Folgen deffen, was vorgegangen war, 


Es brauchte einige Zeit, bis die Gährung, wovon diefe 
Begebenheiten theils die Urfache, theils die Folgen waren, 
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ausgebraufet hatte, und die Gemüther in ihre vorige Lage 
zurüdfchwanften. 

Sonſt waren Eiferfucht und Mißtranenunbefannte Leiden: 
ſchaften unter diefen Glüdlichen gewefen; Eines hielt ſich der 
Liebe des Andern gewiß, und aränzenlofe Sicherheit machte 
die Grundlage ihres Glüdes aus. Aber nun, welder Mann 
fonnte nach dem, was vorgegangen war, feine geliebte Halfte 
anfehen, ohne daß ein unfreiwilliger Argwohn Falt dur feine 
Adern fchauerte! Mit wie ganz andern Augen fieht man fein 
Weib an, wenn man gewiß ift, oder es zu fern glaubt, daß 
fein fremder Anhauch fie jemals befleckt habe, — oder, wenn 
man zweifelt, nur die Eleinfte Urfahe zum Zweifeln hat 
oder zu haben glaubt! 

Slüdlich waren nun die Frauen, — und ihre Männer 
noch mehr! — die, aus Klugheit oder Sittfamfeit oder Sn- 
dolenz, fich mit den Fafirn gar nicht eingelaffen und ihren 
Bufen mit feinem Lingam verunreiniget hatten! 

Wahr ift’s, wenn die Mode, Lingam zu tragen, nun einmal 
in einem Lande eingeführt und fo allgemein wäre, daß man 
fih ohne Lingam nicht mit Anftändigfeit fehen laffen dürfte: 
fo würden fich auch die fittfamften Frauen in der Nothwen— 
digkeit befinden, die Mode mitzumachen, weil in allen ſolchen 
Dingen die öffentlihe Meinung Gefeg ift. Aber, wer Elug 
ift, wartet wenigftens — zumal bei den lächerlihen oder 
zweidentigen Moden — das Aeußerſte ab. 

Indeſſen batten die guten Weiblein, die fich von den 
Fakirn mit dem DOrdenszeichen des Gottes Nutren hatten 
zieren laſſen, aller Wahrfcheinlichkeit nach Feine fhlimme 
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Abficht dabei gehabt; und auch Kezia, die Schuldiafte unter 
alfen — die beiden Unglücklichen, die fich felbft beftraften, 
ausgenommen — fam (wie wir gefehen haben) aus blofer 
Ginfalt in Gefahr und war, nach ihrer Schußrede zu ur— 
theilen, im Grund ein gutes, wohlmeinendes Geſchöpf. 

Die Männer hatten alſo Unrecht, den armen Weibern 
einen Fehler ſo übel zu nehmen, der, beim Lichte beſehen, 
eine bloße weibliche oder — um ganz gerecht zu ſeyn — 
menſchliche Schwachheit war; einen Fehler, den die meiſten 
unter den Männern ſelbſt erſt durch den Ausgang für das, 
was er war, erfannten, und den fie, was noch mehr iſt, 
durch ihr eigenes Beiſpiel gerechtfertiget hatten. Aber fo 
find die Männer! 

Sieben ganzer Tage befam Feine Frau, die einen Lingam 
getragen hatte, einen guten Bli von ihrem Giferfüchtiaen. 
Die Herren runzelten die Stirne, troßten, maulten, fanden 
nichts recht, was die Weiber thaten oder nicht thaten, 
brummten und grunzten immer vor ſich hin oder hängten den 
Kopf und fagten gar nihts. — Die Nächte waren noch 
froftiger. 

Etliche Tage gaben fich die Weiber — aus innerem Ges 
fühl ihrer Schuld — geduldig und demüthig unter die ver: 
diente Züchtigung: aber, da es die Männer zu lange trieben, 
fingen fie an, unruhig zu werden und mit fich felbft und 
unter einender zu rathfchlagen, wie fie fich in einer fo kitzlichen 
Lage zu verhalten hätten. Das erſte Mittel, womit ſie es 
verſuchten, war, den Murrköpfen freundlich entgegen zu 
gehen, um fie herum zu fchleihen, fie bei der Hand zu 
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nehmen, fie mit dem fanfteften Ton der Stimme bald dieß, 
bald jenes zu fragen; Alles ungeheißen zu thun, was fie 
wußten, daß ihnen angenehm war, des Nachts fo nah, als 
es, ohne anzuftoßen, möglich war, an die Klöße hinanzurücken; 
alle Minuten, aber ganz leife, bald einen Arm, bald ein 
Knie, bald einen Fuß in eine andere Lage zu feßenz dann 
und wann Fleine balbgebrochene Seufjerhen abzudrüden, 
und zwanzig andere ſolche Weiblichkeiten mehr, die in ge: 
wöhnlichen Fallen ihre Wirkung felten verfehlen. Aber dief- 
mal wollte das Alles nicht helfen. Die Männer wurden 
zufehens nur unartiger und troßiger davon. 

Nun war guter Rath theuer. Die armen Gefchöpfe waren 
am Ende ihrer Kunft und ihres Wißes. Einige wandten 
fich an die fchöne Perifadeh: aber die hatte fih nie in einem 
Falle befunden, wo die eine oder andere von den vorerwähn— 
ten weiblichen Naturkänften oder etliche davon zufammen- 
genommen nicht hinlanglich gewefen wären, die Sachen 
zwifchen ihr und Danifchmenden auf den alten Fuß zu feßen; 
fie fonnte ihnen alfo feinen Rath geben. 

Endlich erbarmte fich ihrer eine alte Frau, welche, was 
unter diefem Völkchen ungemein felten war, drei oder vier 
Männer gehabt und ſich dadurch binnen eines halben Jahr— 
bunderts einen kleinen Schaf von häuslichen Erfahrungen und 
Bemerkungen gefammelt hatte, woraus fie ihren jungen Nach- 
barinnen gelegentlich das Benöthigte willig zufommen lief. 

„Meine guten Töchterhen, ſagte die Alte, ich fehe wohl, 
daß ihr die Männer noch nicht Fennt. Ich habe ihrer vier 
gehabt, wiewohl einer darunter wenig beffer war, als Feiner. 
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Jeder hatte feine befondere Weife; aber in einem Punkte 
waren fie alle gleih: wenn ich ihnen zu viel überfab oder 
ihnen merken ließ, wie lieb ich fie hatte, fo wurden fie über: 
müthig. — Merft euch, meine Kinder, was ich euch fagen 
werde! Es ift freilih wahr, daß wir Weiber nicht wohl 
ohne fie leben können: aber das müſſen wir ihnen nicht 
weiß machen. Wenn wir Elug find, fo behalten wir doch den 
Mortheil über fie! denn fie können immer noch weniger obne 
ung leben, als wir ohne fie.“ 

Darauf erzählte ihnen die Alte, wie fie es in ähnlichen 
Fällen angefangen, um ihre Männer irre zu machen. Es 
ift ein ganz unfchuldiges einfältiges Hausmittelchen, fagte 
fie, aber es thut Wunder; ihr werdet’s erfahren! 

Die Weiber folgten dem guten Rathe der Alten, und der 
Erfolg bewies, daß fie ihr Arcanım nicht zu viel gerühmt 
hatte. Die Männer bielten ſich ein paar Tage tapfer; aber, 
da der Feind den Krieg in die Länge zog, verloren fie den 
Muth. Mir jedem Augenblide wurden ihre Weiber fchöner 
und — unfchuldiger in ihren Augen; bald konnten die armen 
Klöße gar nicht mebr begreifen, wie fie jemals die Tugend 
fo bolder Geſchöpfe bitten in Zweifel ziehen können; endlich 
fam es fo weit mit ihnen, daß fie, wenn die Weiber darauf 
beftanden wären, eine ganze Ladung von Lingams verichrie: 
ben, und jeder feiner Frau den ihrigen mit eigner Hand um den 
Hals gebunden hätte. Zum &lüc waren dieWeiber vonJemal die 
beiten Gefchöpfe von der Welt und felbft fo frob, das Ende einer 
beiden Theilen fo befehwerlichen Febde zu feben, daß ibnen gar 
nicht einfiel, den Frieden auf Bedingungen zu fließen. 
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Und fo ſchob fih denn, zu großer Freude des ehrlichen 
Danifhmend, binnen vierzehn Tagen Alles wieder in die 
vorige Lage zurüd, und vierzig Wochen nach der allgemeinen 
Berföhnungsnacht, auf einen Tag, fand fih die Nepublif 
um fünf oder ſechs Dugend fchöner Jungen reicher, — mo: 
für man der alten Frau billig ein Ehrendenfmal hätte feßen 
laſſen follen. 

— Was das wohl für ein Hausmittelhen war? — Es 
ift fo fimpel — wie das Arcanım des Chriftoph Colon, ein 
Ei auf die Spike zu ftellen — in der That, fo fimpel, daß 
Sie mich auslahen würden, Madame, wenn ichs Ihnen fagte. 


Fünfundzwanzigfties Capitel. 


Eine moralifche Betrachtung von wichtigem Belang, weil fie den Schlüffel 
zu vielen andern enthalt. 


Das ift wohl gut für den Augenblid, fagte Danifhmend 
zum alten Kalender, da fie, Fury nachdem der Hausfriede 
wieder hergeftellt war, über diefe Begebenheiten fich mit ein- 
ander befprahen: aber was für Sicherheit haben wir für die 
Zukunft? Ein einziges zurüd gebliebenes Keimchen von dem 
Samen, den die Fakirn bei ung ausgeftreut haben, ift hin- 
langlih, Alles, was an unferm Volke noch gefund ift, anzu: 
fteden. Wie fehr beforg’ ich, der alte Mann habe richtig 
gefehen, da er ausrief: Wir werden nie wieder die Menfchen 
werden, die wir waren! 

Glaubſt du, die Lingams, weil wir fie mit großem Pomp 
und allgemeinem Beifall verbrannt haben, feyen auch in der 
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Einbildungsfraft unfrer Weiber und Töchter im Nauch aufge: 
gangen? Sey verfichert, fie leben und weben, glänzen und funfeln 
dort noch immer und vielleicht mehr als jemals. Und geſetzt 
auch, der Abfcheu vor dem Unheil, das fie bei uns angerich- 
tet, und der Eindrud des abfchenlichen Schaufpiels, wovon 
wir Zeugen gewefen find, wurzelte tief genug, um das An- 
denfen an die Urfachen desfelben auf ewig verhaßt zu machen; 
find wir darum weniger in Gefahr? Kennen wir etwa die 
Fafirn und die Bonzen nicht? Gleich ihren Göttern ver: 
wandeln fie fih in alle Geftalten, die zu ihren Abfichten 
taugen, Andre Fakirn in andern Farben, mit anderm Gau: 
kelwerk, können den Zugang zu ung finden und werden 
vielleicht glücklicher fenn, als diefe. Unfere Phantafie wenig: 
ftens wird bald mit ihnen unter der Dede fpielen, und die 
Folgen werden am Ende die nämlichen jeyn. Für eine ver: 
dorbene Phantafie ift Alles Lingam. 

Sch will, um dir meine Meinung begreiflicher zu machen, 
die Sache beim Ei anfangen. 

Die Einwohner diefer Thaler find Abkömmlinge eines 
Volkes, das ehemals in einer von den großen tartariichen 
Wüſten lebte. Ihre Voreltern verehrten den Schöpfer der 
Welt ohne Bilder, ohne Tempel, ohne Priefter: alle Mor: 
gen, wenn die Sonne aufging, traten fie aus ihren Hütten 
hervor und danften ihm für ihr Dafeyn, für das Licht der 
Sonne, für das Gute, das von ihm über alle Weſen aus: 
fließt. Dieß war, ihren Begriffen nah, das einzige Opfer, 
das ihm angenehm war. Yuch baten fie ihn um nichts, als 
daß er fie an Leib und Seele gefund erhalten möchte, 
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verjichert, daß allestlebrige, was in diefer Bitte nicht enthalten 
fen, Dinge wären, die der Sufal bin und her wehe und 
meiftens nicht der Mühe werth, daß man in die Luft greife, 
um nach ihnen zu hafcen. 

Diefe Begriffe und Gewohnheiten erhielten fih lange un- 
ter unferm Volke. Aber ihre Einbildungsfraft Eonnte doch 
in die Länge nicht müßig bleiben. Sie bevölferte die Natur 
mit Geiftern und gab Allem, worin Xeben ift, eine Seele. 
Diefer Glaube ift — infofern er die Grundlage abgab, 
worauf die Bonzen aller Völker, die mit Bonzen geplagt 
find, ihr Gebäude von Aberglanben und Vielgötterei auf: 
geführt Haben — nichts Gleichgültiges. Aber bei unferm 
Völkchen, weldes, ohne Sultane und Bonzen, im Schoße 
der einfältigften Natur lebte, war es nicht nur unfchadlich 5 
ed wurde ihm fogar wohlthatig: denn er nährte diefes Mit- 
gefühl mit der ganzen Natur, das befte unter allen menſch— 
lihen Gefühlen, das die Mutter der Gutherzigfeit tft, und 
deſſen Verwahrlofung fo viel zur Berdorbenheit der gefünftel: 
ten Menfchen beiträgt. 

roch jeßt finden ſich häufige Heberbleibfel diefes Glaubens 
unter uns. Es ift zum Beifpiel ein Verbrechen, einen frucht— 
baren Baum oder einen Baum, der den Menfchen lange 
Zeit Schatten und Kühlung gegeben hat, umzuhauen; und 
auch dann, wenn man Holz zum nothwendigen Gebrauch 
fällen muß, wird der Geift im Baume mit einer Feierlichkeit 
um feine Einwilligung dazu erfucht. Keine unfrer Mädchen 
und Weiber wird fih in dem Fluffe baden oder nur ihre 
Füße in einem Quell wafchen, ohne der Nymphe desfelben 
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etlihe Blumen als ein Opfer hinein geworfen zu haben, und 
dergleichen mehr. 

Diefer barmlofe Aberglaube vereiniget fich mit den übri- 
gen Umftänden unfers Volfes, — die uns immer in jenem 
Mittel zwifchen zu viel und zu wenig erhalten, worin die 
Glückſeligkeit eingefchloffen ift, — ung diefe milde, lenffame, 
wohlwollende Sinnesart zu geben, die du, big zu der wilden 
Scene mit den Fafirn unter den Bewohnern diefer glücklichen 
Thäler wahrgenommen haben mußt. Liebe und Eintracht 
hielt die einzelnen Haushaltungen und die ganze Gemeinheit 
sufammen. Die Jugend ehrte ihre Weltern, aber lernte zu— 
gleich von Kindesbeinen an, in jedem alten Mann einen 
Vater, in jeder alten Fran eine Mutter ehren. Der Mann 
liebte fein eignes Weib, das Weib ihren eignen Mann; der 
Ehſtand wurde als die heiligfte, unverleglichite aller Verbin— 
dungen angefehen; unfre dlteften Greife hatten, ehe diefe 
Fakten unfre Weiber zu bethören kamen, feinen ähnlichen 
Fall erlebt. Kurz, die Unfchuld der Sitten und eine glück— 
lihe Gewohnheit, der unverwilderten, ungefünftelten und 
unverdorbenen Natur gemäß zu leben, erhielt unfre Eleine 
Republik ohne Gefeße, in einem beflern Zuftand, als derje- 
nige ift, welchen die vollfommenfte Gefeßgebung einem Volke 
verichaffen kann, das fchon fo verdorben ift, nicht ohne Ge: 
feße leben zu können. 

Aber nun, mein lieber Kalender, können wir nach dem, 
was in diefen Tagen vorgegangen ift, ung überreden, daß 
unfer Fleiner Staatsförper nicht dadurch im feinen edelften 
Xebenstheilen fo ftarf verleßt worden ſey, daß es unweislich 
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ehandelt wäre, ihn, ohne andre Hülfe, bloß der Natur und 
einem guten Glüde zu überlafen? 

Diefe Fafirn, Freund Kalender, haben den Frieden unfe- 
er Familien, die Reinigfeit unfrer Sitten, die Keufchheit 
ınjrer Einbildungsfraft, die Ruhe unfrer Berfaffung vergiftet. 
Freilich, unfre Männer haben fich wieder mit ihren Wei- 
ern ausgeföhnt: wie Fonnten fie anders? Die Nothwendig- 
'eit ftiftete den Frieden. Aber follte fein verborgnes Ferment 
on Zweifel und gegenfeitigem Mißtrauen zurück geblieben 
eyn? Kannft du glauben, daß die Weiber, die einen Lingam 
jetragen, nichts dadurch in der Einbildung ihrer Männer 
yerloren haben? — Und folte die Einbildung der Männer 
vohl mit Recht zu tadeln fenn? 

Bor dem abfcheulihen Morgen, der die Verbrechen diefer 
Bonzen an den Tag brachte, war ein Lingam in den Augen 
infrer Weiber ein bloßes Tändelwerk, eine Puppe, womit fie 
pielten; ihre Phantafie war noch unbefleckt; ihr Herz (wie 
die ſchöne Kezia fagte) dachte noch an nichts Arges. Aber 
eit dem Abenteuer diefer guten Frau, feit der Entehrung 
der beiden Unglücklichen bat fich die Sache fehr verändert. 
Der Lingam ift Dadurch ganz etwas Anderes für fie geworden; 
und es fen nun, daß feine Erinnerung mit Verachtung und 
Abſcheu oder mit Scherz und Lachen in Gefellfchaft gehe, fo 
muß beides, durch die Folgen der Affociation, der Unfchuld 
ihrer Seele gleich viel Schaden thun. Unvermerft wird die 
eheliche Liebe diefe Würdigfeit verlieren, die zu ihrem Wefen 
gehört, und Beiſpiele der verlegten Treue werden nicht län— 
ger etwas Unerhörtes fern. Das Miftrauen der Männer 
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wird, bet den geringften Anläffen erwachend, vom bloßen 
Schatten einer zweideufigen Aufführung Argwohn fehöpfen, 
und Eiferfucht wird jede häusliche Freude vergiften. Der 
Vater wird feine Kinder nicht mehr mit dem Entzüden, mit 
der unnennbaren Empfindung an feine Bruft drüden, die ihn 
fo glüdlich machte, da jenes volle Zutrauen zu der Unfchuld 
ihrer Mutter noch in feiner Geele herrfchte. — Leberfieh, 
Freund Kalender, in ihrem ganzen Umfange die Folgen 
dieſes einzigen Umftandes! 

Und was, meint du, wird aus der Eintracht, der ver: 
dachtlofen Gefelligkeit, dem herzlichen Wohlwollen werden, 
das bisher unter unferm Volke herrfehte? Glaube mir, unfre 
Fefte, unfre Spiele werden nicht mehr fern, was fie fonft 
waren. Der Lingam bat fie der unbeforgten Fröhlichkeit be: 
raubt, die ihren größten Reiz ausmachte. Die Furcht vor 
Mißdentung wird Augen und Lippen, Hände und Füße 
feffeln; und dennoch, troß allem Zwang einer ftudirten An— 
ftändigfeit, werden unfre Zufammenfünfte die ewigen Quellen 
von Mißhelligkeit und Zwietracht ſeyn. 

Und werden etwa unſre Aelteſten, die einzige Obrigkeit, 
die wir bisher kannten, dem Unheil ſteuern können? 

Der Talisman ihres Anſehens iſt zerbrochen! Was konn— 
ten ſie an jenem Tage des Aufruhrs? Was halfen ihre Bit— 
ten, ihre Befehle? Das Volk fühlte ſeine Stärke und hörte 
die zitternden Stimmen nicht. 

Mit einem Worte, Freund Kalender, wie willſt du, daß 
ein Volk, das ſeine Sitten derloren hat, länger durch Sit— 
ten regiert werde? 
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Danif&mend hatte den Einfall, ih zum Imam aufjzuwerfen. 


Sch begreife, däucht mich, die ganze Nichtigkeit deiner 
Folgerungen, ſagte der Kalender: aber ich fehe nicht, wie 
dem Uebel geholfen werden Fann. — Er hätte hinzu feßen 
fünnen, dab ihm für feinen Theil nichts in der Welt gleich: 
gültiger war, als diefe Sache, die Danifhmenden fo fehr 
am Herzen lag. 

Sch habe einen Einfall, verfeste Danifchmend: du wirft 
iber mich lachen; aber es ift mein ganzer Ernft. 

Wenn die Sitten allein ein Volk nicht mehr vor der 
Berderbniß bewahren Finnen, fo muß eine DVeranftaltung 
yinzu fommen, die den Sitten ein neues Leben gibt und 
as, was fie an Stärfe verloren haben, durch eine neue Kraft 
rſetzt. Je einfacher eine ſolche QVeranftaltung tft, je weniger 
ie in der Lebensart und Verfaſſung des Staats andert, je 
effer fcheint fie mir. Dieß vorausgefeßt, glaube ich in der 
Religion unfers Propheten, wenn fie bei diefem Eleinen Volke 
ingeführt würde, dieß Inſtitut zu finden, das wir nöthig 
aben. Sie ift einfah und erhaben, eine Feindin der Viel: 
ötterei, eine Freundin der Tugend und Menfchlichfeit und 
erfpricht ihren Anhängern, wenn fie unfchuldig gelebt und 
Hutes gethan haben, ein Paradies, das wohl fo gut ift, ala 
as Beite, womit die Bonzen die Unfchuld unfrer Weiber in 
en. Schlaf fangen. 

Der Kalender fah den Philofophen mit großer Aufmerk: 
amfeit an und fagte — nichts, 
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So eine gute Religion indeflen auch der Islam ift, fuhr 
Danifchmend fort, fo wiſſen wir doch, daß ein Schurfe von 
einem Fakir eben fo gute Mäufefallen daraus machen Fann, 
als irgend ein Brame oder Bonze aus der feinigen. Damit 
ich alfo gewiß bin, daß feine Schelmerei bei der Sache vorge- 
hen kann, will ich jelbft der IJmam der Mufelmanen ſeyn, 
die ich in Kurzem in diefer Gegend zu machen hoffe. 

Der Kalender fperrte immer größere Augen auf. 

Das Glüdlichfte bei der Sache, Freund Kalender, ift, 
daß ich die Ehre habe, in gerader Linie von dem jüngften 
Solme des Ali: Asferi Ibn Giafar, des zehnten Imams 
unter den zmwölfen, die Muhameds unmittelbare Nachfolger 
waren, abzuftammen, und folglich ein Smam von Haus aus 
und ein Emir bin, fo gut als irgend einer, die jemalg den 
grünen Zurban getragen haben. Du fiehft alfo, wenn ich 
zum Beften diefer armen Schafe eine Mosfe baue und mich 
felbft zum Imam davon mache, daß ich nichts unternehme, 
wozu ich nicht von Geburts wegen vollfommen berechtigt bin. 

Was mich an der Sache verdrießen Fünnte, fagte der Ka- 
lender mit großer Ernfthaftigfeit, ift bloß, daß du ein Philo- 
ſorh bift und vermuthlich der erfte, der jemals auf den 
Einfall fam, den Imam zu machen. 

Wenn es dir belieben wird, die Sache im rechten Licht 
anzufehen (erwiderte Danifehmend mit einem Fleinen Imams— 
Tone), fo wirft du finden, daß mein Vorhaben eines Menfchen- 
freundes würdig iſt. Meine Abficht ift lediglich, diefen armen 
Leuten Gutes zu thun, ihrer Einbildung wieder einen feften 
Ruhepunkt zu geben, ihre Sitten vor einer größern Erfchlaffung 
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zu verwahren, mit einem Worte, das Leben ihrer Eleinen 
Republik, wo möglich, noch etlihe Menfchenalter durch in 
einem leidlihen Stand hinzuhalten. 

Iſt es (fragte der Kalender), mit allem Refpect, den ein 
bloßer Kalender einem Abkömmling der Tochter des Propheten 
fhuldig ift, ift es mir erlaubt, ehe wir an die Ausführung 
geben, eine einzige Fleine Frage zu thun? — Hätteft du wohl 
alle Folgen deiner neuen Smamfchaft reiflih in Erwägung 
gezogen ? | 

Laß immer hören, fagte Danifchmend. 

Natürlichermweife ift der Imam der erfte Mann in der 
Nepublif oder wird es doch gar bald werden, wenn er das 
Werk einmal in den Gang gebracht bat. Nun wirft du mir 
zugeben, Danifhmend, daß es je und allegeit eine höchft 
gefährlibe Sache ift, der erfte Mann in der Nepublif zu 
fenn; gefährlich für den Mann felbft, den fehr leicht ein ge: 
wiffer Schwindel darüber anwandeln kann, worin man zivan: 
zig Dinge thut, die man an dem erften Mann tadeln würde, 
wenn man felbft einer von den unterften wäre; noch gefähr: 
licher für die übrigen, die, im verlierenden Falle, Freiheit 
und Eigenthbum, Ochſen und Efel, Schafe und Kameele, 
Weiber und Kinder zu verlieren haben. Denn — um es 
grade heraus zu fagen — der Imam wird über lang oder 
fur; damit aufhören, daß er Sultan feyn wird. Die Gele: 
genheit ift zu ſchön, die Verfuhung zu groß, der Weg zu 
gerad und gebahnt, als daß ein bloß menſchlicher Menih — 
auf halbem Wege ftehen bleiben follte. Nicht, als ob ich dir 
nicht Philsfophie genug zutraute, an der aͤußerſten Gränze 
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der Imamfchaft ſtehen zu bleiben; — wiewohl Fälle fommen 
können, wo dieß fehwerer ſeyn möchte, als du dir jegt viel 
leicht vorſtellſt: — aber dein Sohn, deines Sohnes Sohn 
oder deffen Sohn und Nachfolger, werden fie lauter Daniſch— 
mende fen? Kannft du dir felbit für ihre Art zu denken, 
für ihre Reidenfchaften, für den Grad ihrer Tugend Bürg— 
ſchaft leiften? — Und wollteft du, der von Sultanen fo übel 
und noch zehnmal ärger von der Sultanfchaft felbft denkt, 
die Gefahr laufen und einem freien Volke, bloß um es vor 
zufünftigen, vielleicht zur Hälfte bloß eingebildeten Uebeln 
zu bewahren — Sefleln fehmieden und — der Stammvater 
von Sultanen werden ? 

Bruder, — fagte Danifchmend, nachdem er etliche Augen: 
blide fcharf in die Ede des Zimmers gefehen hatte, ich 
glaube, du haft Necht! — Taufend Danf für die Erinnerung, 
fuhr er fort, indem er von feinem Sitz aufiprang und den 
Kalender zwei oder drei Mal ein wenig ſtärker, als feine 
Meinung war, auf die Schultern Flopfte. — Bewahre Gott! 
Danifhmend ein Patriarch von Sultanen! — Nein wahr: 
haftig! Eh mögen alle Fafien, Bramen und Bonzen dies— 
feits und jenfeits des Ganges fich einen allgemeinen 
Kendezvous in die Thaler von Kifhmir Heben und 
den Lingam aller Lingams, der ehemals zu Hierapolis in 
Sprien im Vorhof eines der berühmteften Tempel der Welt 
zu fehen war, mitten unter uns zum Siegeszeichen auf: 
richten! E3 werde daraus auch, was es wolle, Ich waſche 
meine Hände. Meine Schuld wird es nicht feyn! Denn, 
daß ich, um diefe Leute — die mir am Ende doch nicht näher 
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verwandt find, als alle übrigen Adamskinder — vor Bonzen 
und Lingams zu bewahren, Gefahr laufen follte, der Urvater 
einer Reihe von Sultanen zu werden, das Fann mir Niemand 
zumuthen! — Gut, daß du mir die Gefahr noch in Zeiten 
gezeigt haft, ich werde dir diefen Dienft nicht vergeffen. 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 
Beantwortung einer Frage, die dem Lefer beigefallen feyn könnte. 


Ehe wir in diefer Gefchichte weiter fortrüden, dürfte es 
wohl nicht überflüfig feyn, einen Zweifel zu heben, der in 
aufmerkfamen Lefern gegen die innere Wahrheit derfelben 
entftanden ſeyn könnte. 

Der Kalender war ſo wenig, was man im achten Zehend 
dieſes Jahrhunderts noch einen empfindſamen Mann nannte, 
und paßte alſo (von dieſer Seite wenigſtens) ſo übel in die 
Daniſchmendiſche Familie, daß man ſich vielleicht ſchon lange 
verwundert haben wird, wie er eine ſo geraume Zeit auf 
einem leidlichen Fuße mit dieſen guten Menſchen habe leben 
können, unter denen er (ſollte man denken) gerade ſo eine 
Figur machte, wie ein Geſpenſt unter lebendigen Menfchen. 

Allein der Mann hatte auf der andern Seite verfchiedene 
Eigenfchaften, die jenen Mangel an Sympathie vergüteten; 
und ſchon am dritten Abend feit feiner Einführung in diefes 
Haus fand er Gelegenheit, fich bei Perifadeh in eine beffere 
Meinung zu feßen, da fie ihn unverfehengs mit ihren Kindern 

Wieland, Danifhmend. g 
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in einer Gartennifhe fpielend fand. Er hatte das FEleinfte 
auf feinem Schooße, während er von allerlei Blumen, die 
ihm die beiden größern in die Wette herbeibrachten, einen 
Kranz zufammenband, den die Kinder ihrer Mutter zum 
Geſchenke bringen follten. Perifadeh laufhte eine Weile 
hinter den Heden und fah ihre Freude an den frohen Spielen 
ihrer Kinder und an der guten Art, wie der alte Kalender 
fih ihnen angenehm zu machen wußte. Die Geduld, womit 
er fich von dem Eleinen Mädchen auf feinem Schooße alle 
Augenblicke in ber Arbeit ftören ließ, gewann ihm auf einmal 
ihr Herz. Danifchmend hat doch Recht, dachte fie: der Mann 
ift nicht fo ſchlimm, als er ausfieht; Fönnt er meine Kinder 
fo lieb haben, wenn er fein gutes Herz hätte? 

Periſadeh — wenn fie nicht Perifadeh gewefen wäre — 
hatte eben fo wohl denfen Eünnen: wie liebenswürdig müſſen 
meine Kinder feyn, weil fogar das Bärenherz diefes alten 
Kalenders davon erweicht wird! — Und fo wäre alles Ver: 
dienftliche von diefer Handlung des Kalenders auf einmal 
weggefallen. 

Aber Perifadeh hatte feinen Begriff davon, daß man fo 
denfen fünne. Jede Handlung eines andern Menfchen, welche 
gut zu ſeyn fhien, war e3 in ihren Augen. Nicht, alg ob 
fie zu einfältig gewefen wäre, den Unterfchied zwifchen Schei- 
nen und Seyn in dem fittlichen Betragen anderer Menfchen 
fennen zu lernen: fondern, weil fie felbft alle Tage ihres 
Lebens immer von außen gewefen war, wie von innen, und 
nie daran gedacht hatte, länger oder Fürzer, weißer oder 
röther, Elüger oder beffer zu fiheinen, als fie wirflih war; 
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und weil fie nie mit andern als eben fo ungefünftelten 
Menfhen, wie fie felbit, gelebt hatte. Mit einem Worte, 
der Grund, warum Verifadeh Alles gut auslegte, was einer 
guten Auslegung fähig war, war der namliche, warum unter 
ung verfünftelten Aftermenfchen die meiften Alles übel aus— 
legen, was nur irgend einer fchlimmen Auslegung fähig ift. 

dun ift wahr, Periſadeh betrog fich diefes Mal ein wenig 
durch ihre Art zu fchliefen, fo wie auch wir ung dann und 
warn betrügen, wenn wir fo gar nicht begreifen, noch glauben 
fünnen, daß es wirklich edle und gute Menfchen gebe. Aber, 
da die Gefahr, betrogen zu werden, bei beiderlei Arten zu 
ichliegen gleich ift, fo mag doch wohl — unpartelifch von der 
Sache zu reden — die Art, wie Perifadeh fih dann und wann 
betrog, ihrem Herzen mehr Ehre machen, als die Art, wie 
wir uns dann und warn betrügen, unferem Kopfe macht. 
Denn es gehört eben Fein fehr großer Verftand dazu, um 
von fich felbft auf Andere zu fchließen; aber ganz gewiß ge— 
hört ein fehr gutes Herz dazu, um von Andern immer das 
Befte zu denken. 

Wenn Sie die Gütigfeit haben wollen, dieß noch einmal 
zu lefen, fo werden Sie finden, daß es Feine Antithefe, ſon— 
dern eine platte Wahrheit ift und gewiß das Geld zwanzig: 
mal werth, das es Shnen Eofter, wofern Sie felbige nicht 
ungebraucht in Ihrem Hirnfaften verfhimmeln laffen wollten. 

Yusnabmen gebe ich Ihnen übrigens willig zu. Denn, 
daß ich von dem Manne, der mir von hinten zu einen Dolch 
in den Leib ftößt, um defto bequemer an meine Ehre oder 
an meinen Beutel zu fommen, das Beſte denfen follte, das 
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möcht’ ih, auch in der höcften Flut meiner Guther- 
zigfeit, mir felbft nicht zumutben, gefchweige denn einem 
Andern! 

Sch fagte vorhin, Verifadeh hätte fich hiefes Mal ein 
wenig betrogen; denn in der That lag die wahre Urfache, 
warum der Kalender fo freundlich mit ihren Kindern war, 
nicht darin, weiler ein beſſeres Herz hatte, als fie ihm bis- 
ber zugetrauet. Leute von feiner Art, die in der Welt 
herumziehen und auf Anderer Unfoften leben, befinden fi 
oft in dem Falle, in einem Haufe, wo fie ihre Mahlzeit oder 
ihr Nachtquartier nehmen, fich dadurch beliebt zu machen, 
daß fie den Kindern im Haufe liebfofen; und fo ziehen fie 
fih endlich durch die Länge der Zeit eine mechanifche Fertig: 
feit zu, mit Kindern zu fpielen, ohne daß ihr Herz darum 
weder fchlimmer noch beffer iſt als fonft. 

Außer diefem hatte der Kalender noch einen bejondern 
Grund, warum er gern mit Kindern fpielte. Er dachte 
namlich (wie wir ſchon wiflen) fo übel von den Menfchen, 
als man von ihnen denfen kann: er hielt fie — um es gerade 
heraus zu fagen — für ein Pad Dummköpfe, Narren, 
Schurfen und Spikbuben; und (was das Xergfte war) er 
glaubte, daß fie dieß nicht etwa durch zufällige Verderbniß, 
fondern durch Schuld der Natur ſeyen; auf die namliche Art, 
wie die Natur ganz allein Schuld daran hat, daß die Wölfe 
in Frankreich fo gern junge Mädchen frefien. Dieß war nun 
einmal fein Syſtem; und wer die Menfchen EFennt, weiß, 
daß ein Mann lieber Alles, was er hat, und das Hemd auf 
dem Leibe obendrein, fahren laft und nadend und blop 
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mit feinem Syſtem davon läuft, eh’ er, um die nanze Welt 
zu gewinnen, fein Syftem fahren ließe. 

Aus diefer unausfprehlichen Liebe eines Mannes zu fei- 
nem Spftem folgt nun natürlich, daß ihm nichts angenehmer 
ift, als Alles, was ihm Gelegenheit darbietet, fich immer 
mehr und mehr in der Gemwißheit deffelben zu beftärfen und 
neue Gründe zu Beftreitung feiner Gegner ausfindig zu 
machen. Daher, liebe Perifadeh, das befondere Vergnügen, 
das der alte Kalender daran fand, mit deinen Kindern zu 
fpielen! Du glaubteft, du treuberzige gute Seele du! daß es 
aus Menfchlichkeit, aus Güte des Herzens gefchehe; und der 
alte Ealtherzige Menfchenhafler that es, um fein Schalfgauge 
an der Blöße der menfchlidhen Natur zu weiden; in den 
fhuldlofen Trieben und unverftellten Handlungen der armen 
Eleinen Gefchöpfe die Keime Fünftiger Untugenden und Lafter 
aufzuſuchen; Allts, was darin zweideutig fcheinen Eonnte, 
aufs Schlimmfte auszulegen; feine Freude daran zu haben, 
wenn er an den Lieblingen deines Herzens etwas fand, das 
ihn hoffen ließ, daß fie dereinft f9 große Narren oder fo 
häßliche Schurken, als die Menfchen alle in feinem Syſtem 
waren, ſeyn würden. Hätteft da in dem namlichen Augen: 
blide, da deine ſchönen Blicke mit dankbarer Freude und 
berzlihem Wehlwollen auf feine halb kahle Scheitel fpielten, 
dem alten Schalf in die Seele fehen können, gute Peri- 
fadeh! — 

Sn der That, Momus war nicht Elug mit feinem Fenfter 
vors menfchliche Herz! Die beften Menfchen würden gerade 
am fchlimmften dabei gefahren fenn. 
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Perifadeh alfo — um von allen diefen Abfchweifungen 
(wiewohl fie im Grunde etwas Befferes find, als fie fcheinen) 
zurüdzufommen — dachte von diefem namlichen Abend an, 
wo fie den Kalender unter ihren Kindern in einem fo an— 
genehmen LKichte — die Abenddämmerung trug das Shrige 
auch dazu bei — gefehen hatte, Verifadeh, fage ich, dachte 
von diefem Augenblit an fo vortheilhaft von dem alten 
Manne, daß fie, weit entfernt, feinen längern Aufenthalt in 
ihrem Haufe ungern zu fehen, fich felbft heimliche Vorwürfe 
wegen der böfen Meinung machte, die fie anfangs von ihm 
geheat hatte. 

Danifchmend, wiewohler (aus guten Urfachen) dem Herzen 
feines neuen Freundes nicht viel Gutes zutraute, fah es doc 
gern, daß Perifadeh günftiger von ihm zu denken anfing; 
denn die Unterhaltung, die er in feinem Umgange fand, 
wurde für ihn unvermerft zum Bedürfniß. Er hatte der 
Melt nicht fo ganzlich entfagt, daß die menfchlichen Ange: 
legenheiten, und was er ehemals davon erfahren oder beob- 
achtet hatte, nicht noch immer der gewöhnliche Gegenftand 
feiner Gedanken gewefen wären. Nun fpriht man gerne 
von dem, was man denkt; aber natürlicher Weife wünfcht 
man fich Zuhörer, die ung nicht nur ohne Mühe verftehen, 
fondern auch von dem Ihrigen etwas zur Unterredung beizu— 
tragen haben und dem Gefpraähe Mannigfaltigfeit, Schat— 
tirung und Leben zu geben wiffen. 

Der Kalender war unter allen Menfchen, die ihm, feit- 
dem er in Jemal lebte, vorgefommen waren, der einzige, 
derihm zu diefem Gebrauch dienen konnte. Die Verfchiedenheit, 
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ibrer Urt zu denken, war bierzu mehr vortheilbaft als 
nactbeilig; denn unter Leuten, die über Alles einerlei 
Meinung find, findet gar Fein Dialog Statt; einer ſpricht 
allein, oder fie fchweigen alle beide. Das Herz des Kalenders 
fam dabei in gar feine Betrachtung; genug, daß er für einen 
Kalender ziemlih anftändige Sitten hatte, und daß fein 
Betragen im Haufe unanftößig war. Bei fo bewandten 
Dingen entitand natürlicher Weife eine Art von Verbindung 
zwiſchen ihnen, die fih weniger auf Sympathie als auf 
gegenfeitiges Bedürfniß gründete und, ohne die Schwärmerei 
der Freundfchaft zu haben, ihren vertraulichen Ton und einen 
großen Theil ihrer Annehmlichkeiten hatte. 

Der Kalender wurde alfo ein Haus: und Tifchgenoffe 
unfers Philoſophen und hatte alle Urfahe von der Welt, 
in diefer neuen Lage (die das Beſte, was er feinen Umftänden 
nach boffen fonnte, fo weit übertraf) fich glüdlich zu ſchaͤtzen. 
In der That würde er mit einem wärmern Herzen einer der 
glücklichſten Sterblichen geweien feun. Aber die Natur hatte 
ibm die Fabigfeit, in Andern glücklich zu ſeyn, verfagt. Er 
war einer von den Faltblütigen Erdenföhnen, die ed zwar, 
infofern ihnen nichts darunter abgeht, ganz wohl leiden 
mögen, wenn andere Leute nach ihrer eigenen Weife glüdlich 
find, aber mit Seelenrube zufeben würden, wenn der Himmel 
einfiele und Alles rings um fie ber zu Boden ſchlüge und 
zertrümmerte, infofern nur fie felbft Mittel finden, unverlegt 
davon zu fommen. 5 
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Achtundzwanzigſtes Capitel. 


Bon zwei Menfchen auf einer Planke. 


„Ob diefe Falten Leute wohl fo glücklich find, als man 
gemeiniglich fich einbildet ?“ 

Man erinnert fich vielleicht noch, daß einmal zwifchen dem 
Kalender und Danifchmenden die Rede hiervon war. Aber 
der Kalender, der feinen Mann Eennen gelernt hatte und 
fih zu wohl in feinem Haufe befand, um ihn gefliffentlich 
vor den Kopf zu ſtoßen, vermied in der Folge diefe und alle 
ähnliche Fragen nah Möglichkeit. 

Indeſſen gibt es doch, bei aller gebührenden Vorfichtigfeit, 
Augenblide, worin man fich vergißt. Eines Tages (ich weiß 
nicht aus welcher Veranlaſſung) geriethen unfere Philofophen 
über die Frage: welches die eigentlichen Gränzen zwifchen 
den Pflichten gegen fich felbft und gegen Andere fenen? in 
einen ziemlich lebhaften Streit. Sie disputirten lange 
darüber, und der Kalender glaubte zuletzt, der Fehler läge 
bloß daran, daß fie einander nicht recht verftänden. Ein 
Beifpiel, dacht?’ er, würde die Sache fo klar maden, daf 
Danifchmenden gar feine Einwendung übrig bliebe. 

Segen wir den Fall eines Schiffes, fagte der Kalender, 
das in diefem Augenblicke fcheitert. Nicht wahr, in diefem 
ſchrecklichen Augenblicke hören alle bürgerliche und gefellfchaft- 
lihe Verbindungen auf? Der Capitain ift um nichts mehr 
als der geringfte Matrofe; Jeder hat nur ein Leben zu ver: 
lieren; Jeder hat nichts Koftbareres als fein Leben; Jeder 
forgt alfo zuerft für fich feldft. Geſetzt nun, ihrer Zwei haben 
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fib einer Planfe bemächtigt. — Wenn die Planfe Beide 
tragen kann, aut! dann erfordert nicht nur die Menſchlichkeit, 
fondern eines Jeden eigener Vortheil, fih für ihre gemein- 
fchaftlihe Nettung zu bemühen. Aber, wenn die Planfe 
nun für Einen von PVeiden groß genug ift, wie dann? 

Wie dann? rief Danifchmend in vollem Feuer. Und wenn 
fie vorher die tödtlichften Feinde geweſen wären, fo follen 
fie fihb um den Hals fallen und, Arm in Arm, Herz an 
Herz, es darauf ankommen laffen, ob die Wellen fie lebendig 
oder todt ans Land treiben wollen! 

Schwärmerei, Schwärmerei! — fagte der Kalender mit 
dem Faltblütigen Lächeln, das ihm bei ſolchen Gelegenheiten 
eigen war. — In ſolchen Augenbliden ift die Natur Meifter, 
und die bat dann Feine Zeit an Verhältniffe zu denken. 
Man bat dann weder Feind noch Freund, weder Bruder 
noch Vetter; der Mann neben uns ift dann nicht unfer 
Nebenmenſch; er ift ein Ding, deffen Erbaltung unfer Unter: 
gang wäre, und welches wir, ohne das mindefte Bedenken, 
eben fo hurtig über Bord werfen, als man im Nothfall, um 
ein Schiff zu retten, die Eoftbarften Waaren, womit es be- 
laden ift, über Bord wirft. Kurz, mein lieber Danifchmend, 
diefe nämliche Planfe ift — die Scheidewand zwifchen der 
Pflicht gegen Andre und gegen ung jelbft! 

Danifchmenden war's, als ob fich fein Herz im Leibe um: 
fehrte, da er den Kalender fo reden hörte. Keine Zeit, an 
Verhältniffe zu denken! murmelte er zwifchen feinen zu: 
fammengebifnen Zähnen, indem er den Kalender mit einem 
Blick anftaunte, in welchem Zorn und Beratung im nämlichen 
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Nu die Hiße des Aetna und die Kälte eines Gletſchers 
zufammengoffen. — Sch möchte dich zertreten, wenn du nicht 
fo ein Wurm wäreft! — fagte der Blie. 

Der Kalender merkte nun auf einmal, daß er ſich ver: 
geffen hatte, und entfärbte fih ein wenig. Danifchmend er: 
holte fich zwar bald wieder; aber es brauchte einige Tage, 
bis er dem alten Egoiften wieder gut ſeyn konnte. 

Indeſſen find doch, unfers Willens, die Nechtögelehrten 
auf des Kalenders Seite. Denn, nachdem fie die Sache mit 
ihrem gewöhnlichen Falten Blute auf alle Seiten gefehrt und 
mit allen rationibus dubitandi et decidendi aufs genauefte 
zergliedert, erörtert und erwogen haben; fo erklären fie fich: 
„Daß, obwohlen zwar es das Anfehen haben möchte, als ob 
die Natur dem Menfchen ein Ding gegeben habe, welches 
gewiffe Leute Herz nennen, in Kraft deffen zum Beifpiel ein- 
Mann, der mit einem andern Manne auf einer einzelnen 
Planke zwifchen Leben und Tod im Meere herumtreibe, die= 
fe8 andern Mannes Noth wie feine eigene fühle, dannen— 
hero auch deffen Erhaltung eben fo herzlich wünſche als feine 
eigene, nothfolglih nach dem Kanon: „Wer den Zwed will, 
will auch die Mittel,“ unmöglich daran denken Fünne, be— 
fagten Mann mit Gewalt von befagter Planfe herabzuftoßen: 
gleihwohlen und al diefem ungeachtet, aus beigebrachten 
Gründen a, b, e, d, e, f,g u. f. w. rechtsbeſtändig dar- 
gethan und erhärtet werden könne: wasmaßen in forhanem 
Falle beide, fowohl der Mann A, als der Mann B, jeder 
an feinem Theile, in Kraft der natürlichen Gleichheit nicht 
nur wohl befugt, fondern vermüge des Geſetzes der 
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Selbfterhaltung fogar fchuldig undverbunden feyen, einander in 
ein und ebendemfelbenm Augenblide von mehr befagter Planfe 
berab zu fioßen und fo — als Schurken zu erfaufen, anfratt 
daß fie, nach Danifchmends Weife, wenigftens den Troſt ge- 
habt hätten, als brave Leute umzufommen. 

„Bahr ift’s (fagen die geftrengen Herren ferner), falls die 
beiden Perfonen, die fih auf der namlihen Planfe retten 
wollen, ein Mann und eine Weibsperfon wären, fo ſcheint 
die Frage beim erften Anblick eine andere Geftalt zu ge: 
winnen. Allein, wenn man der Sadhe aufden Grund fieht, 
fo befindet ſich's, daß der Unterfchied des Gefchlehts hier in 
feine Betrachtung fommen kann. Zft die Weibsperfon fchon 
über bie Jahre hinaus, worin ihr Gefhieht, nah dem 
ordentlichen Laufe der Natur, zum Kinderzeugen fähig ift, fo 
verfteht fich folches ohnehin. Im entgegengefeßten Falle aber 
wäre freilich zu wünfchen, daß der Mann gewiß wiflen könnte, 
ob er auf der Inſel oder Halbinfel, an die ihn die Wellen 
verfchlagen werden, Weiber mit der erforderlichen Zeugungs— 
fähigfeit antreffen wird oder nicht; fintemal es im leßtern 
Falle den Anfchein gewinnt, als ob er lieber fein eigen Leben 
wagen, als fih in Gefahr feßen follte, der obhabenden 
Pflicht, die Erde zu bevölfern, aus Mangel einer tauglichen 
Gehülfin in feinem ganzen übrigen Leben, vielleicht zu greßem 
Nachtheile der menſchlichen Gattung, Feine Folge leiften zu 
fönnen. Allermaßen aber, erſtens, von Rechts wegen nicht 
zu prafumiren ift, daß es in befagter Infel oder Halbinfel 
feine zum Kinderzeugen tüchtige Weibsperfonen geben werde; 
zweitens, und wenn auch folches zu vermuthen wäre, bie 
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Pflicht, die Erde zu bevölfern, nur eine Pflicht gegen das 
menfchliche Geſchlecht ift, mithin den Pflichten eines Jeden 
gegen fein theuerftes Selbft, im Fall eines Zufammenftoßes 
in allewege billig weichen muß; überdem auch und dritteng, 
wofern man hierbei auf das Beſte der Gattung Rüdficht 
nehmen wollte, dem menfchlichen Gefchleht an Erhaltung 
eines Mannes (als welhen alle Doctores, Kanoniften und 
Siviliften — was auch der berüchtigte Cornelius Agrippa 
von Nettesheim in feinem verbotenen Buche de Praecellen- 
tia sexus foeminei, dagegen einwenden mag — einftimmig 
für das vortrefflihere Wefen erflären) mehr ald an Erhal: 
tung eines Weibes gelegen ift: als ift fein rechtsbegründeter 
Zweifel übrig, daß nicht auch im vorbefagten Falle der Mann 
zu Rettung feiner felbft wohl befugt und berechtigt ſeyn follte, 
die Frau — ohne zu einigen anderweiten Nüdfichten strieto 
jure verbunden zu feyn, und felbft im Falle, wenn fie gravida 
und partui proxima wäre, — von dickbeſagter Planfe herabzu— 
ftoßen und der Wuth oder dem Mitleiden der Wellen unbe— 
denklich zu überlaffen; wobei ihm jedoch unbenommen bleibt, 
wenn er will und kann, einen andächtigen Seufzer für ihre 
Rettung zu den Tritonen, Nereiden oder irgend einem 
andern felbftbeliebigen Schußpatron abzuſchicken.“ 

Der H** hole die Falten Kerle mit ihren Obwohlen und 
Allermaßen, fagte Danifhmend. Der Mann, dem in jedem 
Umftande feines Lebens fein eignes Herz nicht, ohne erft bei 
ihnen anzufragen, auf dem Nu eingibt, was er zu thun 
bat, und der nicht bei allen und jeden Gelegenheiten ein 
befferer Mann ift, als fie es von ihm fordern, der ift, bei 
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Gott! — Er mag meinethalben ſeyn, was er will (feßte er 
nach einer Eleinen Paufe in einem etwas gelaßneren Tone 
hinzu), aber Gott bewahre mich davor, daß ich jemals mit 
ihm unter einem Obdach fchlafen müſſe! 

Danifhmend war, wie es fcheint, Fein Freund von der 
gelehrten Diftinction zwifchen vollfommnen und unvollfomm- 
nen Pflichten, welche doch, wo die Nede von Rechten iſt, 
ihren unläugbaren Grund und Gebrauch hat. Auch ift frei: 
lih ein mächtiger Unterfchied zwifchen einem edeln und ge: 
fühlvollen Manne und zwifchen einem Manne, der nie mehr 
thut, als man nach dem ftrengften Nechte von ihm fordern 
fann. Um diep zu empfinden (welches in dergleichen Dingen 
immer befler ift, als es durch eine Reihe von Schlüffen 
berauszubringen), ftellen wir ung zum Beifpiel ein Eleines bra: 
ves Voͤlkchen vor, das im Begriff ift, gegen einen Haufen von 
Kriegsvölfern, die es (ob mit oder ohne Grund, gilt ung 
bier gleich) für feine Unterdrüder anfieht, ausjuziehen. Ein 
alter Mann von achtzig Jahren fteht im erften Gliede. Man 
bat ihn in der Eile mitgenommen; allein, da der Marſch 
angeben fol, tritt er aus, beichwert fich gegen den Dfficier 
über Gewaltthätigfeit und beruft ſich als ein achtzigiähriger 
Mann auf fein Recht, von Kriegsdienften frei zu feyn. Der 
Mann bat Recht, denken wir Alle; fo denkt auch der Officier; 
und fo geht der alte Mann nach Haufe, und Glück auf den 
Weg! — Nun ftellen wir uns aber — ftatt diefes alten 
Mannes, der fih auf fein Recht: „nichts mehr fürs Vater: 
land zu thun,“ beruft und Recht hat und ohne Jemandes 
Widerrede nach Haufe gegangen ift — einen andern alten 
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Mann von achtzig Fahren vor, der nicht mit getrieben wor: 
den, fondern freiwillig mitgegangen ift, freimillig fih ing 
erfte Glied geftellt hat. Da fteht nun der ehrenvolle achtzig: 
jährige Greis mitten unter frifhen Jünglingen, wie eine 
alte vom Blitz verfengte Eiche unter halb erwachfenen Fichten 
fteht. Der Oberfte wird ihn gewahr: Du ehrlicher Alter, 
fpricht er zu ihm, wie Fommft du an diefen Plaß? Geh 
nah Haufe zu deinen Urenfeln, guter alter Vater, du haft 
feine Kräfte mehr zu folher Arbeit; es wäre Sünde, went 
wir deinen guten Willen mißbrauchen wollten. Nein, fagt 
der alte Mann, nah Haufe geh’ ich nicht; laßt mich mit- 
ziehen! Es ift wahr, meine Füße find fhwadh, mein Arm 
auch; ich werd’ auch nicht viel helfen Eönnen: aber meine 
Gegenwart Fann doch zu etwas nüße ſeyn. Diefe jungen 
Männer da neben mir werden mich anfehen und auf meiner 
Stirne lefen, welche Luft es ift, für Freiheit und Vaterland 
zu fterben. Trifft mich eine Kugel, wohl! fo hab’ ich die 
Freude, einen jüngern, beffern Mann, den fie fonft an 
meinem Plaße getroffen hätte, dem Land erhalten zu 
haben. — 

Nun, liebe Kefer, was fagen eure Augen? — Guter 
Gott! was für einlinterfchied zwifchen einem alten Manne und 
einem alten Manne ift! — Jener hatte Recht; aber diefer 
hat unfre glühende Bewunderung, unfer ihm entgegenklopfen= 
des Herz: wir find Alle feine Kinder, fallen ihm zu Füßen, 
bitten mit Freudenthränen um feinen Segen und gehen froh 
und rüftig in den Tod mit ihm. Gott! was für ein alter 
Mann! — Und wer müßten die feyn, Die ein Bolt 
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bezwingen wollten, das diefen alten Mann an feiner Spike 
hätte? 


Neunundzwanzigſtes Capitel. 


Leber gewiffe Eigenbeiten im Charakter Danifchmend3, die ihm von der 
Melt fchlimmer audgelegt wurden, ald er es vertiente. 


Wir fönnen nicht bergen, Danifchmend hatte bei gewiſſen 
Gelegenheiten und zu gewiffen Zeiten — meiftens, wenn er 
zur lange verfäumt hatte, Rhabarber zu nehmen — Eleine An: 
fälle von einer gewiffen Unduldfamfeit, die wir ihm — recht 
gern übel nehmen und für einen häflichen Fleden in feinem 
Charafter ausgeben wollten, — wenn’s nur irgend möglich 
wäre. ber e3 waren in der That bloß zufällige Anwand— 
lungen und gingen fo fohnell vorüber und thaten fo wenig 
Schaden und entfprangen aus einem fo warmen, ehrlichen, 
mit der ganzen Menfchheit es fo wohlmeinenden Herzen, daß 
mir’s unmöglich ift, ihm deßwegen unhold zu ſeyn. 

Das Aergſte, wozu ihn diefe vorübergehende Unduldfam- 
feit trieb, war, daß er in der Hiße des Parorysmus etliche 
ungeduldige oder ungiemliche Worte ausſtieß; einen Schurken 
— einen Schurfen nannte; oder auch wohl einen ehrlichen 
Mann, dem entweder die Natur vergeffen hatte ein Herz 
zu geben, oder der von Amts und Berufs wegen Feing haben 
durfte, in der Unbefonnenheit feines menfchenfreundlichen 
Eiferd — zum Henfer wünfchte. Nun wäre aber, wenn es 
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auf Denifhmends Willen angefommen wäre, auf dem ganzem 
Erdboden Fein Salgen, fein Henker und Fein haͤngenswür— 
diges Menſchenkind gewefen. Es ift alfo Elar, daß eg mit 
feinem vorbefagten Wunſche nicht fo böfe gemeint war; und 
in der That, feine Feinde — wiewohl es meifteng fehr fromme 
oder fehr wohl erzogene Leute gewefen ſeyn follen — hatten 
Unrecht, ihm folche Kleinigkeiten fo hoch aufzumugen. 

Ein unleugbarer Beweis, daß er es fo böfe nicht meinte, 
wenn er in einem folchen jählingen Anſtoß von Unwillen 
oder Mißmuth gegen irgend einen feiner Nebenmenfchen auf: 
fuhr oder ihn zum Henker oder wohl gar — wiewohl dief 
fhon eine außerordentlihe Reizung vorausfeßte — zum 
Dedſchial wünfhte, liegt (wie mich daucht) darin, daß von 
dem Augenblit an, wo fein Unwille zum höchſten Grad der 
Hitze geftiegen war, Faum zwei oder drei Stunden verfloffen, 
da man ihn fchon, eifriger als jemals cin Mann an einer 
eignen Apologie gearbeitet hat, befchaftigt fah, die befagte 
Perfon gegen fich felbit zu rechtfertigen oder, wenn dieß 
ger nicht anging, wenigftens Alles geltend zu machen, was 
nur immer zu ihrer Entfchuldigung aufzubringen war. 

Auch über diefen Zug feines Charakters wurde, da er noch 
zu Dehly war, fehr verfehieden und — wie man leicht den— 
fen fann — nicht zu feinem Vortheile geurtheilt. 

Indeſſen wußten doch die Wenigen, die ihn genau kann— 
ten und feine Art von objectiver noch fubjectiver Geheim— 
urfache hatten, Garicaruren von ihm zu machen und als 
feine Bildniffe in der Welt herum zu bieten — fehr genau, 
was an der Sache war. Nämlich, unter allen unbefiederten 
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Sweifüßlern auf diefem Erdenrunde lebte fchwerlich jemals 
ein einziger, den die Entdeckung irgend einer beträchtlichen 
Unvollfommenheit an feinem Nächſten — fonderlich wenn’s 
ein Mann von Genie oder eine fehöne Frau war — ſo empfind- 
lich gefhmerzt und oft fo feelenfranf gemacht hätte als 
Danifchmenden. Wenn zum Beifpiel ein Mann Dampf und 
Rauch von fih gab, ftatt daß er nach Danifhmends Mei— 
nung wie die helle Sonne hätte leuchten Eünnen, oder wenn 
einer, mit feiner natürlihen Größe nicht zufrieden, auf 
Stelzen einberfchritt oder ſich vor Eigendünfel blahte und 
auftrieb, bis er hätte plaßen mögen; — oder wenn ein Menſch, 
der eigned Verdienſt haben konnte, fich viel darauf zu gut 
that, der Vorreiter oder Schweifträger eines andern zu 
ſeyn; — in allen diefen und zwanzig ahnlichen Fallen war 
ihm, in dem Augenbliee, da fie ihm aufftießen, nicht anders 
zu Muthe, ald ob ihm ein großer Unfall, der ihn felbft un- 
mittelbar beträfe, angekündigt würde. Aber, wenn er irgend 
einen Menfchen, an dem etwas Schäßbares war, und den 
er gern hätte lieben mögen, fich einer unedeln verächtlichen 
Leidenfchaft überlaffen oder eine Handlung thun fah, die 
eines guten Menfchen unwürdig ift: dann war der Schmerz, 
den er davon in feinem Bufen fühlte, fo brennend, daß er 
nicht viel heftiger hatte fen koͤnnen, wenn er felbft die 
fhlehte That begangen hätte. 

Sn der erfien Ungeduld brach er dann gemeiniglich mit 
etlihen rethorifchen Figuren los, wie fie ihm der Affect ein- 
gab, ohne an Auswahl der Wörter denken zu Eönnen: aber, 
fowie diefer Paroxismus vorüber war, ftrengte er nun alle 

Wieland, Danifchment. 10 
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feine Seelenfräfte an, um des unerträgliden Schmerzens 
[08 zu werden, den Mann, den er liebte oder zu lieben 
wünfchte, verachten oder (was der Seele ungleich fhmerzlicher 
ift) haſſen zu müffen. 

kun fand er Fein anderes Mittel — wenigftens Feines, 
das immer und in allen Fallen fo gänzlich in feiner Gewalt 
gewefen wäre — als daß er nicht abließ, bis er der Hand: 
lung, die feinen Unwillen gereizt hatte, eine erträgliche Wen: 
dung gegeben oder irgend einen Grund oder eine Hypotheſe 
aufgetrieben hatte, wodurch er ſich von der traurigen Noth: 
wendigfeit erledigen Fonnte, einen Menfchen haſſen oder 
verachten zu müſſen, defien Freund er zu ſeyn wünfcte, 
weil er ein Freund der Menfchheit war. 

Sn den Fällen, wenn der Kalender mit feinem Spißfopfe 
oder mit dem Stüde Kiefelftein, das er ftatt des Herzens 
im Bufen trug, wider ihn ftieß, hatte dieß wenig Schwierig: 
feiten. Es war eine bloße Fibernfache, wie wenn man den 
Ellenbogen an eine Tiſchecke geftoßen hat. Sowie die erfte 
Empfindung vorüber gebraust war, ftellte fih ihm Alles, 
was den Kalender entfchuldigte, auf einmal dar. Seine 
Geburt, feine Erziehung, fein ehemaliger Derwifchenftand, 
fein feit fo langer Seit herumfchweifendes Leben unter den 
roheften Menfchenarten, feine Kalenderfhaft und fein halb 
grauer Kopf oben drein, Alles zufammen genommen machte 
in Danifchmends Augen eine fo gute Apologie, daß Plato und 
Demofthenes und Cicero Feine beffere hätten machen können. 

Indeſſen konnte es doch wohl nicht anders feyn, als daß 
der Kalender bei länger fortgefeßtem Umgang ihm unvermerft 
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in einem weniger milden Licht erfheinen mußte; und der 
Uebergang von der Meinung, daß er gar Fein Herz oder 
(was auf eben Dasfelbe hinausläuft) ein taub gewordenes 
Herz habe, zu der noch ungünftigern, daß er ein Menfch 
von verdorbnem Herzen ſey, war ein fo Eleiner Schritt, daß 
es nur einer einzigen Entdedung, die dag lektere wahrfchein- 
lih machte, bedurfte, um ihn des Fürfprechers zu berauben, 
den er nur zu lange in Danifchmends gutem Herzen gefun: 
den hatte. 

Danifhmend befam nur zu bald mehr als eine Gelegen— 
heit, einige Entdeckungen diefer Art zu machen. 


Dreißigites Capitel. 
Worin wir den Kalender immer naber kennen lernen. 


Der geneigte Leſer wird, einer Unterbrehung von drei 
Capiteln ungeachtet, fih des plößlichen Einfalls noch wohl 
erinnern, welchen Danifchmend im fehsundzwanzigften Ca: 
pitel hatte, fich — aus Sorge für das Seelenheil der armen 
Bewohner von Jemal — zu ihrem Imam aufjuwerfen, und 
der eben fo großen Haftigfeit, womit er von diefem Vorha— 
ben wieder abfprang, als ihm der Kalender die Folgen vor: 
ftellte, die ein folder Schritt wahrfcheinlich nach fich ziehen 
würde. 

Der Kalender hatte feine Weisfagungen aus bloßer Ein- 
gebung des MWiderfprehungsgeiftes, der ihm zur andern 
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Natur geworden war, angeftimmt, und es fiel ihm gar nicht 
ein, daß Danifhmends Abſcheu vor den Sultanen fo weit 
gehen Fünnte, daß er eine Gelegenheit, felbit fo etwas wie 
ein Sultan zu werden, aus den Händen laſſen follte. Er 
hatte diefen Abſcheu bloß als die Folge einiger empfindlichen 
Beleidigungen, welche Danifchmenden vermuthlih am Hofe 
zu. Dehly widerfahren feyn mochten, angefehen, und man 
muß geftehen, ein Mann wie er, — das ift ein Mann, der 
fih feinen Begriff davon machen fonnte, wie man aus bio: 
fer Menfchenliebe den ſtärkſten Verfuhungen der Eigenliebe 
widerftehen könne, — mußte fo denfen oder gar nichts. 
Sein Erftaunen war alfo nicht Flein, als er Danifchmen- 
den auf die erfte Vorftellung, die er ihm gegen feinen Ein- 
fal machte, fo plößlih «uf die Seite fpringen und auf 
einmal fo feft entfchlofen fah, die Jemaliter fich ſelbſt und 
ihrem Schickſale zu überlaffen. Dieß war weder, was er er: 
wartet hatte, noch was er wünfchte; denn im Grunde gefiel 
ibm Danifhmends Project gleich beim erſten Anblick, und, 
wie gefaat, er machte feine Einwendungen lediglich aus der 
Urſache, weil es ihm unmöglich war, eine Gelegenheit vorbei 
gehen zu Iaffen, wo er Jemanden, es mochte Freund oder 
Feind ſeyn, verwirren und in Verlegenheit fegen Eonnte. 
„Aber (wird man vielleicht denken) was für einen Vor: 
theil fonnte der Kalender davon haben, wenn Danifchmend 
fih zum Imam oder Emir diefes Eleinen Volks aufwärfe? 
Er hoffte doch nicht fein General:Vicarius zu werden?“ 
Dieß wohl nicht. Der Hang zum Müßiggehen war zu 
tief bei ihm eingewurzelt, und Ehrgeiz oder Begierde nad 
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einem Glüde, deffen Erwerbung ihm viel Mühe gefoftet 
hätte, waren Feine Leidenfchaften, die jemals viel Gewalt über 
ibn gehabt hatten. Er war am liebiten ein bloßer Zufchauer. 
Aber eben darum hatte er feine Freude an Veränderungen 
und neuen Auftritten; befonders wenn er vermuthen Fonnte, 
das fie fruchtbar an unerwarteten Folgen ſeyn und ihm viel 
Stoff darbieten würden, fich über die Thorheiten der Men: 
fhenfinder Iuftig zu mahen. Mit einem Worte, der alte 
Bube liebte Unheil und befand fih nie beffer, als wenn es 
recht bunt und toll in der Welt zuging; ja, er machte ſich bei 
Gelegenheit nicht das mindefte Bedenken, wo er einige Fun- 
fen glimmen ſah, zu blafen und zu fohüren, bis ein großes 
Feuer daraus wurde, und dann fehr eilfertig als zum Retten 
herbei zu laufen, einen großen Krug vol Del hinein zu fehüt- 
ten und, wenn die Flamme mit verdoppelter Wuth empor 
Ioderte, zu jammern, daß er in der Eile den Delfrug für 
den Wafferfrug ergriffen habe. 

Danifhmend, mit aller feiner Kenntniß der Welt, hatte 
gerade eben fo wenig Begriff von diefer befondern Art von 
Bosheit, ald der Kalender von dem Grade der Gutherzigfeit, 
der dazu erfordert wurde, einen Entwurf bloß darum unaus— 
geführt zu laffen, weil er durch entfernte und ungewiffe Fol- 
gen das Glück anderer Menfchen in Gefahr feßte; — eine 
Sache, um die er fich eben fo viel befümmerte, als ob der 
Mann im Mond verwichene Naht wohl oder übel gefchla- 
fen habe. 

Halte mir meine Freimüthigfeit zu gut (fagte er zu 
Danifchmenden, da fie wieder auf diefe Materie kamen), aber 
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in Wahrheit, ich begreife nicht, wie ein Mann, der mit fo 
viel Enthuſiasmus, wie du, fich für anderer Menfchen Beftes 
beeifert, einen Plan, den er für das einzige Mittel anfah, 
feine Mitbürger vor größrer Verderbnip ihrer Sitten zu ver: 
wahren, um folcher Bedenflichkeiten willen fahren laffen kann. 

Sch denke, Freund Kalender, verfeßte Danifchmend, du 
hätteft fehon lange merken können, daß bei mir die Philofo- 
phie im Herzen, nicht im Kopfe fißt. Die Gefahr der guten 
Leute, unter denen ich lebe, ift fo groß noch nicht, daß man 
genöthigt ware, zu verzweifelten Mitteln zu greifen. Meine 
Liebe zu ihnen vergrößerte fich Die Folgen des Uebels, das ihnen 
die drei Fafirn zugefügt haben. Im Grund ift es eine 
bloße Verwundung eines Körpers, deflen Säfte gut und bal- 
famifh find. Bei unverdorbnen Seelen heilt fih ein fo 
Fleiner Schade von felbft. Die Natur ift der befte Arzt. 

Sch wünfche, daß es fo ſeyn möge, erwiederte der Kalender 
mit einer unglaubigen Miene. Aber ich müßte mich fehr 
betrügen, oder die Zeichen, daß die Sitten in diefen Thälern 
fih verfchlimmert haben, werden täglich fichtbarer. Sch fehe 
Weiber, die über ihre Männer Elagen, und Männer, die fih 
auf Unkoften der Weiber rechtfertigen. Erft noch Ddiefen 
Morgen hatte ich viele Mühe, unferm alten Nachbar Kaflım 
den Argmwohn, daß feine Frau mit dem jungen Farud in einem 
geheimen Verftändniffe ftehe, aus dem Kopfe zu reden. 

Danifchmend fchüttelte den feinigen, da er hörte, daB 
fih der Kalender fo viel in die häuslichen Angelegenheiten 
feiner Nachbarn mifchte. Sein Genius fohien ihm zuzu— 
flüftern, daß es nicht defto beſſer fen. 
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Und ich hörte bei diefer Gelegenheit, fuhr der Kalender 
fort, daß Feridun, einer von den Männern, deren Weiber 
fih neulih im Fluß erfäuft haben, über die Gebirge nad) 
der Hauptftadt gegangen ift, fich ein paar hübſche Sklavinnen 
zu faufen. Man murmelt ftarf darüber, und es ift zu be= 
forgen, daß fein Beifpiel Nachfolger haben und den häuslichen 
Frieden unfrer guten Landleute mächtig ftören dürfte. 

Danifhmend, anftatt dem Kalender zu antworten, lief 
eilends davon, um fich in eigner Perfon zu erkundigen, was 
an der Sache ſey. 

Der Kalender hätte ihm diefe Müh’ erfparen Eönnen, 
wenn er ihm gefagt hätte, daß — wofern der alte Kaflım 
einigen Verdacht wider feine Frau gefaßt hatte, und Feridun 
nach der Stadt gegangen war, fich eine oder zwei Sklavin— 
nen zu faufen, Niemand Anderes daran Urfache war, ald — 
der Kalender felbft. 

Dieß bedarf einiger Erflärung. 


Einunddreißigſtes Capitel. 
Erfier Verfuch ded Kalenders auf die Ruhe der Gemaliter. 


Der Kalender — wiewohl der Lefer fhon Urfache gefunden 
haben kann, nicht die befte Meinung von ihm zu hegen — 
war ein fhlimmerer Vogel, als wir denfen. Sein Haar und 
fein Bart erwedten zwar ein günftiges Vorurtheil für feine 
Weisheit; denn fie hätten einem Epiftet Ehre gemacht: aber 
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er befand ſich noch fo wohl bei Kräften, und die Diät in Da- 
nifhmends Haufe fchlug ihm fo wohl zu, daß ihm dann und 
wann wieder von den Zeiten träumte, wo er den GEfeltreiber 
und (wenn er anders nicht geprahlt hat) zuweilen den Efel 
ſelbſt gefpielt hatte. 

Kaſſims Frau war ein hübfches ftammiges Weib von 
fünfunddreißig Jahren, mit großen fchwarzen Augen und 
einer Figur, die der Kalender ungemein nach feinem Ge: 
fhmade fand. Er hatte alfo nach der Marime des Derwifchen, 
feines ehemaligen Pflegevaters, angefangen, ſich um des alten 
Kaflims Freundichaft zu bewerben. Zeineb (fo hieß die Frau) 
hatte fih — nicht darıım bekümmert. Der Kalender hatte fieben 
Sahre lang alle Tage zweimal in ihr Haus kommen Eönnen, 
ohne daß fie Acht daranf gegeben hatte, mit was für Augen 
er ihr nachfah, wenn fie aus der Stube ging, oder wohin er 
feine Blicke ſchießen ließ, wenn fie fich von ungefähr büdte, 
um etwas vom Boden aufzuheben. Diefe Art von Unacht— 
ſamkeit lag in ihrer Gemüthgart: überdieß fchien fie mit dem 
alten Kaflım, der ungeachtet feiner Jahre nichts weniger als 
ein Tithon war, vollfommen zufrieden zu feyn. 

Gleihmwohl Eonnte oder wollte der Kalender fih nicht aus 
dem Kopfe bringen, daß in der ganzen Gegend Feine Frau 
fih beffer dazu ſchickte, das geftörte Gleichgewicht in feinem 
innern und äußern Menfchen wieder herzuftellen, als Seineb. 
Kurz, feine Begierden hatten ſich auf ihr gelagert, und da 
weder in feinem Herzen noch in feinen Grundfäßen etwas 
war, das ihn verhinderte, Böſes zu thun, wenn ihn deifen 
gelüftete; fo hatten jich feine Begierden mit feiner Klugheit 
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berathen, mwie er’3 anzufangen hatte, mit müglichfter Sicher: 
heit und Zeiterfparung zu feinem Swede zu fommen. 

Das Nefultat diefer Berathfchlagung wer, er müßte etwas 
zwifchen dem alten Kaſſim und feiner$ran anzuzetteln fuchen, das 
die legtere nöthigen würde, fih umfeine Freundfhaftund Hülfe 
zu bewerben, ohne daß es Kaffım übel finden Eönnte. Den Um— 
ſtaͤnden nach konnte dieß Etwas nichts Anderes feun alsEiferfucht. 

Dieſen naͤmlichen Morgen hatte der Kalender angefangen, 
die erſte Hand ans Werk zu legen. 

Zeineb war abweſend, als er zu Kaſſim kam, der unter 
ſeiner Vorhütte ſaß und einen großen Korb in Arbeit hatte. 
Sie ſprachen von allerlei Dingen, und unvermerkt lenkte der 
Kalender das Gefprah auf die Weiber. 

„Sch begreife nicht, fagte er, wie ein Mann ruhig fern 
fann, der eine Frau hat, zumal wenn es eine junge und 
fhöne Frau ift. Ihr Männer hier zu Lande feyd glüdliche 
Leute, daß ihr nichts von den Sorgen wißt, womit fich an— 
derer Orten die armen Kaͤuze pladen müffen, die eine hübſche 
Frau für fih allein behalten wollen.“ 

Dieß ift von alten Seiten her immer fo bei ung gewefen, 
fagte Kaflim, indem er mit großer Gelaffenheit fortfuhr an 
feinem Korbe zu flechten. Jeder hat die Seinige, und jede 
den Shrigen — jedes begnügt fih mit dem Seinigen — und 
was braucht es da zu forgen? 

„Und doch hatten die drei jungen Fakirn mit ihren Lin— 
gams, wenn's nur ein paar Wochen fpäter zum Ausbruch 
gefommen wäre, einen verdammten Spuf unter euch anrich: 
ten können!” — fagte der Kalender. 
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Das mag fenn,, erwiederte der alte Kaflim: aber die jun: 
gen Kerle brauchten auch Zauberei dazu. Die armen Weiber 
waren unfhuldig an der Sache; fie wußten gerade fo viel 
als mein Korb, was der Talisman zu bedeuten hatte, den 
fie fih an den Hals hängen ließen. 

„Dafür wollt’ ich ebennicht Bürgefenn,“ fagteder Kalender. 

Weilihr ung noch nicht Fennt, alter Herr, verfeßte Kaflım, 
deffen Bart noch einen guten Theil ſchwarzer Haare mehr 
aufjzumeifen hatte, als des Kalenders feiner. 

„Sa, ſprach diefer, wenn alle Weiber in diefem Lande 
find, wie die deinige, dann — dann kann ein Mann fchon 
ruhig ſeyn, ohne fich gleich über jede Kleinigkeit zu ängftigen.“ 

Es ift mir nie eingefallen, mich der meinigen wegen zu 
ängftigen, fagte Kaſſim. Sch wüßte nicht, daß fie mir in 
den neunzehn oder zwanzig Sahren, feit fie mein ift, die 
Fleinfte Urfache dazu gegeben hätte. 

„Dieß ift eben, was ich fage. Wenn man feiner Frau 
fo gewiß ift, wie du — fo mag fie immer —“ 

Hier hielt der Kalender ein, und der alte Kaflim erwar— 
tete eine Weile mit feinem gewöhnlichen Phlegma, was folgen 
würde. 

Endlih, da nichts folgen wollte, fagte er, ohne daß in 
feinem Tone mehr Neugier war, als wenn die Rede von 
einer Frau des großen Lama gewefen wäre: 

Was mag fie immer? 

„So mag fie immer mit einem Andern ein wenig freund 
ih thun. Eine hübfhe Frau hört doch immer gern, wenn 
ihr’3 ein Andrer als ihr Mann fagt, daß fie noch hübſch ift.“ 
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Mit einem Andern freundlih thun? — wiederholte Kaflim, 
indem er in der Arbeit einbielt und den Kalender anfah. 

„Ih meine in aller Unfhuld. Sch denfe nichts Arges 
dabei, Kaſſim, wenn fich eine Frau von einem hübfchen jungen 
Kerl, wie Faruck, über einen Zaun helfen läßt.” 

Wie Faruck? fagte Kaſſim — 

‚Mad wenn er ihr auch, weil man eine folhe Gelegen: 
heit nicht immer hat, von ungefähr einen Kuß gegeben 
hätte —“ 

Einen Kuß gegeben hätte? rief Kaſſim und ließ den Korb 
aus der Hand fallen: der junge Farud meinem Weibe? — 
aber ich bin nicht Elug! Wer dir wohl den Bären angebun— 
den haben mag? 

„Vielleiht fam er auch nur von ungefähr mit feinem 
Mund auf den ihrigen, fuhr der Kalender fort: oder meine 
Augen Eonnten auch wohl bezaubert ſeyn.“ 

Du haft es alfo felbft gefehen? fragte Kaflım. 

„Sch bitte dich, guter Kaſſim, fey ruhig: ich wollte ſchwö— 
ren, daß deine Frau die ehrlichfte Frau in ganz Kifhmir ift. 
Sch war ein Thor, dap ich dir was davon fagte. Aber wer 
fonnte fich auch einbilden, daß ein Mann von einer ſolchen 
Kleinigkeit gleich Feuer fangen würde!” 

Du haft es felbft gefehen? wiederholte der alte Kaflım, 
indem er den Korb auf die Seite ftieß, aufftand und den 
Kalender beim Arm faßte: wann, wo, wie haft du's gefehen ? 

„Ich fage dir Fein Wort weiter, wenn du nicht wieder 
ruhig wirft.“ 

Kein Wort weiter? So haft du noch mehr gefehen ? 
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„Und wenn fie denn auch mit einander ins Bohnenfeld 
gegangen waren? — Aber ich wiederhol’ es, Kaflim, es fällt 
mir gar nicht ein, daß du defwegen Urfache haben Eünnteft, 
auf deine Frau ungehalten zu ſeyn.“ 

Das muß ich willen, was ich feyn foll, fagte Kaſſim. — 
Aber wann ſahſt du das Alles? 

„Diefen Morgen, ungefähr eine halbe Stunde, eh’ ich zu 
dir Fam. Sch ging einen meiner gewöhnlichen Spaziergänge 
im Walde, der an eure Felder ftößt. Da fah ich den jungen 
Faruck im Felde arbeiten, und indem ich fo fortging, Fam 
Zeineb vom Dorfe her und wollte über der niedern Zaun 
freigen, der am Felde hinab läuft. Sie fonnte mid, meil 
ich feitwärts hinterm Gefträuche ftand, nicht fehen. Und 
wie fie num über den Zaun fteigen wollte, blieb fie mit dem 
Node bangen. Da lief Farud, was er Eonnte, und widelte 
fie los und bob fie herüber und gab ihr in dem nämlichen 
Augenblid einen Schmag, den ich hören mußte, wenn ich 
auch nichts gefehen hätte, oder ich hatte taub und blind zu: 
gleich fen müſſen; und da —“ 

Und da — was weiter? rief Kaflim. 

„Und da ging jedes feinen Weg, den? ich; fie müßten 
denn nur mit einander gegangen ſeyn, wofür ich nicht gut 
ftehen kann: denn ich war nicht neugierig, mehr zu fehen. Es 
fiel mir nicht ein, daß unter fo guten Leuten, wie ihr fend, was 
Uebels darin ſeyn Fönnte, wenn ein junger Kerl eine Frau über 
einen Zaun hebt und fich einen Kuß für feine Mühe nimmt oder 
geben läßt. Und wenn Farud fie auch ein wenig lieber fähe, als 
ihre Großmutter, was wäre fi da viel Darüber zu wundern ?“ 
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Gut, gut, fagte Kafım, indem er fich wieder ſetzte und 
feinen Korb zwifchen die Knie nahm und fortarbeitete: wenn 
er ihr auch zwei Küffe für einen gegeben hätte, — daift nicht viel 
darüber zu fagen. — Der verzweifelte Korb! da bricht mir ein 
Farud nach dem andern! — Wie du fagteft, da ift gar nichts 
darüber zu fagen — ich bin völlig deiner Meinung, alter 
Herr! — Ich werde in meinem Leben nicht mit dem Korbe 
fertig werden! Sch glaube, ich bin verhert! 

„Alles, warum ich dich bitte, fagte der Kalender, indem 
er wegging, laß dir gegen Zeineb nichts von der einfältigen 
Hiftorie merken. Es ift nichts, in der That nichts — Aber, 
wie die Weiber find, nenn fie fehen, daß man über eine 
Kleinigkeit viel Wefens macht, fo denfen fie der Sache nad, 
und dann wird fie immer größer und größer, wie ein Nacht: 
geift, der fih einem Wanderer auf die Schultern huckt; — 
und zuletzt kann aus Spaß Ernft werden. Es ift nichts, 
fag’ ich dir; Seineb ift eine ehrlihe Frau — Indeſſen wirft 
du nicht übel thun, Freund Kaſſim, wenn du ein Auge auf 
den jungen Farud haft.“ 

Als der Kalender fort war, warf der alte Kaſſim feinen 
Korb in einen Winfel, rieb fih die Stirne und dachte dem 
Handel nad. 

„Sch wollte meine Seele verpfänden, daß fie immer ehrlich 
geweſen ift, feit ich fie fennel Es ift Fein braveres Weib 
im ganzen Dorfe! Und was da .begegnet ift, ift taufend 
andern begegnet, und fie ift nicht um ein Haar fchlechrer 
darum. — Aber, wenn ihr der junge Kerl in die Augen ges 
ftohen hätte? — wenn ihr dieß nicht von ungefähr fo begegnet 
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wäre? wenn fie einander gar beftellt hätten? — wenn er ing 
Bohnenfeld mit ihr gegangen wäre? — Es ift unmöglig! — 
Was ift unmöglih? — Es kann ſeyn! — es fann nicht fen! 
— Sch wollte, der Kalender hätte mir nichts davon gefagt — 
oder hätte mir mehr gefagt! — Aber konnte er mehr fagen, 
wenn er nicht mehr wußte? — Das iſt's eben, was ich wiffen 
möchte! — Der vertradte Faruck! — Sie hat die [hönfte Wade 
von der Welt — wenn er fie gefehen hätte? — Das muß er 
wohl, da er ihr den Rod vom Zaun loswidelte! Ich wollte, 
daß ihm die Hand verdorret wäre, da er fie anrührte! daß 
er aufm Plage erblindet wäre! daß ihm — Aber, wenn er nun 
auch was gefehen hat — defto fchlimmer für ihn! Er wird's 
fo bald nicht wieder aus dem Kopfe Friegen! Es wird ihm 
des Nachts im Schlafe vorfommen! er wird danach fchnappen 
und in die Luft greifen, und wenn er glaubt, er hab’ eg, 
wacht er auf und hat — nichts. Es ift unmöglich! Zeineb 
— ich feße mein Leben für deine Ehrlichkeit!“ 

Zeineb hatte Feinen Lingam getragen. — Diefer Umftand 
fam ihr jet bei ihrem Alten fehr zu Statten. Aber un- 
glücklicher Weife fiel ihm ein, daß fie am naͤmlichen Morgen, 
als der Lärm mit den Fafirn ausbrah, den Wunfch geäußert 
hatte, auch einen Lingam zu haben. 

„Alle ihre Nachbarinnen hätten einen; fie allein nicht: 
was würden die Leute denfen, wenn fie die einzige wäre, 
die Feinen Lingam hatte?“ 

Der alte Kaffım war noch nicht ganz einig mit fich felbft, 
was er von der Sache denfen, oder wie er fich gegen Zeineb 
benehmen follte, als fie mit einem Korbe voll Bohnen auf 
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dem Kopf in die Hütte trat. Es däuchte ihm, daß er 
fie lange nicht fo fchön gefehen habe: und e3 fuhr ihm 
Falt den Nüden hinab, indem er dieß dachte. Die Be: 
wegung und die Sonnenhiße machten die VBerfcehönerung fehr 
natürlich. 

Laß dir was erzählen, Kafım, fagte fie, indem fie ihren 
Korb hinſetzte; und da erzählte fie ihm mit der Munterfeit 
und Treuherzigfeit eines fo Funftlofen und nichts Arges den- 
fenden Gefchöpfes, als fie war, die ganze Gefchichte, die ihr, 
indem fie über den Zaun ins Feld fteigen wollte, mit dem 
jungen Farud begegnet war. Sie verſchwieg nicht den Elein- 
ften Umftand. — „Soll ih ihm nicht eine derbe Ohrfeige 
dafür geben? dacht’ ich, als er mir den Kuß ftahl. Aber 
eine Ohrfeige für einen Kuß! — Und dann hatte er mir doch 
einen Dienft erwiefen.“ 

Zeineb fagte dieß mit einer fo wahren Herzenseinfalt, 
dag dem boshafteften Ausfpaher und Belaurer des weib: 
lihen Herzens, wenn er fie gefehen, und den Ton, wo: 
mit fie es fagte, gehört hätte, Fein Zweifel möglich 
gewefen wäre. 

Zu gutem Glüd fah ung Niemand, ſetzte fie hinzu. Aber 
ich fagte ihm, daß ich dir Alles erzählen würde. Da fchlich 
er fich fort und Fraßte fich hinter den Ohren. Und doch bin 
ich gewiß, daß er nichts Arges im Sinne hatte. Er ift noch 
zu jung! Aber doch will ich’s feiner Mutter fagen, damit 
fie ihm unverzüglich eine Frau gibt; denn nun möcht's wohl 
Zeit fenn! Der arme Junge! Er zitterte wie Afpenlaub, 
da er mir den Rod von der Hede los machte. 
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Der alte Kafim fühlte fih in diefem Augenblid um 
vierzig Sahre jünger. Kein Menfh auf dem ganzen Erden: 
runde war halb fo glüdlich, wie er, Er drüdte die ſchöne 
Zeineb in feine Arme und konnte nichts fagen; aber fein 
Entzüden und feine Liebfofungen festen fie in Erftaunen. 

Des Kalenders wurde gar nicht gedacht. 

Kaſſim hatte fich eben wieder am feinen Korb gemacht 
und war im Begriff, den Namen Zeineb fo zierlih, als ihm 
mögli war, darein zu flehten, als Danifchmend in feine 
Hütte trat. Das gute Vernehmen, worin er das Ehepaar 
fand, überrafchte ihn fo angenehm, daß er ihnen beinahe 
feine VBerwunderung darüber bezeigt hatte. — Sch muß die: 
fen Kalender beffer beobachten, dacht’ er bei fich felbft. 

Drei Tage nach diefer Begebenbeit erfuhr man, daß ſich 
Faruck ein Mädchen zum Weibe genommen hatte, dag mit 
Zeineb beinahe von gleicher Geftalt und Größe war. Zeineb 
erzählteihr Abenteuer Perifadeh, undPerifadeh Danifchmenden. 

Dank fey dem Himmel! rief er: unfre Sitten find noch 
fo ſchlimm nicht, als fie der Kalender wünſcht. 

Du thuft ihm Unrecht, fagte Periſadeh. Er mag wohl 
einen wunderlichen Kopf haben; aber, gewiß, fein Herz kann 
nicht fo ſchlimm feyn. Er hat unfre Kinder fo lieb! Alle 
Tage lehrt er fie was Neues, und die Kinder lieben ihn, 
als wenn er ihr Großvater wäre. Auch fagt ihm in der 
ganzen Gegend Niemand etwas Böfes nad. 

Out, verfeßte Danifhmend. Sch denke nicht gern ſchlim— 
mer von einem Menfchen, weil er mehr Verftand hat, als 
andre, und mandmal mehr zu fehen glaubt, als er fieht. 
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Aber feine Grundfaße machen mich ein wenig mißtrauifc. 
MWenn er gut ift, fo ift er der erfte gute Mann mit foldyen 
Grundfaßen, den ich in meinem Leben gefehen habe. 


Zweiunddreißigites Capitel. 
Danifchmend lernt Körbe machen 


Seit der Degebenheit mit der ſchönen Zeineb kamen 
Danifhmend und Merifadeh öfters in des Korbmaderg 
Hans. Die Weiber festen fih mit ihrer Arbeit zufammen, 
und Danifchmend fah dem alten Nachbar zu, wie er Körbe 
flocht. 

Auf einmal fiel dem Philoſophen ein, daß er ſchon über 
vierzig Jahr alt ſey und noch keine Handarbeit gelernt habe. 
Von uralten Zeiten her, fagte er zu dem Korbmacher, iſt es 
immer in den Morgenländern gebrauclich gewefen, daß die 
Gelehrten nebenher auch ein Handwerk zu treiben verftehen 
mußten: ich ſchaͤme mich, vielleicht der einzige zu feyn, der 
nichts kann als denken und reden; denn das Bißchen Gaͤrt— 
nerei, womit ih mich zumeilen abgebe, will nichts bedeuten. 
Lehre mich deine Kunft, Kaſſim. Sch gebe dir mein Wort, 
daß ich dir feinen Eintrag thun will. Es muß doch eine 
wahre Luſt fenn, etwas zu machen, wenn's auch nur ein 
Korb iſt; und denken oder reden läßt ſich's ja eben fo gut, 
während man Binfen oder gefpaltenes Rohr ineinander flicht, 
als wenn die Finger müßig bleiben. Lehre mic deine Kunft, 
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Nachbar, und ftatt des Lehrgeldes ſollen alle Körbe, die ich 
mache, dein fenn. 

Kaffım ließ fih dazu willig finden, und Danifchmend, 
der Alles, was er fich einmal in den Kopf gefekt hatte, mit 
großem Eifer trieb, wurde in Furzer Zeit ein größerer Künft: 
ler in der Korbmacherei, als fein Meifter felbft. Er verfer: 
tigte allerlei Arten der niedlichften Körbchen, und e3 war eine 
Luſt, zuzuſehen, wie behend und gefchiet ihm die Arbeit von 
der Hand ging. 

Der Kalender ermangelte nicht, wenn Danifchmend und 
Kafım fo beifammen faßen, den dritten Mann abzugeben 
und, während er fi bald dieß bald dag dabei zu thun 
machte, die Eleine Gefelfchaft, zumal wenn die beiden Frauen 
zugegen waren, mit Eurzweiligen Erzählungen zu unterhalten. 

Danifchmend, wiewohl er die Augen bloß auf feiner Arbeit 
zu haben fehien, bemerkte doch fehr gut, daß der Kalender die 
feinigen felten von Zeineb verwandte, fih immer gern fo nahe 
als möglich an fie machte und durch tauſend Eleine Dienft- 
leiftungen fih in ihre Gunft einzufchmeicheln befliffen war. 
Kaſſim und Zeineb merften nichts; und der Kalender, da er 
alle feine Mühe verloren fah und auf die Hoffnung, den 
Gegenftand feiner Lüſternheit allein zu finden, Verzicht zu 
thun anfing, Fam nach und nach immer feltner in Kaflims 
Hütte und blieb, als Feridun aus Kifhmir zurüdgefommen 
war, gänzlich weg. 

Dieß war es eben, was Danifchmend wollte, und wir 
zweifeln nicht, daß es mit dem Einfall, das Korbmacen von 
dem alten Kaflım zu lernen, hauptfächlih darauf abgefehen 
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war, den Eleinen Anfchlag zu vereiteln, den der lüfterne alte 
Sünder auf die fehwarzen Augen und runden Arme der 
Korbmacherin angelegt zu haben fchien. 


Dreinnddreißigites Capitel. 


Glücklicher oder unglüdlicher Erfolg der Reife Feriduns nach der 
Stadt Kifchmir. 


Inzwiſchen war Feridun auf des fchadenfrohen Unholds 
Anftiften und mit einer Empfehlung an einen feiner alten 
Bekannten (denn deren hatte der Kalender in allen Pro- 
vinzen von Indoftan) in der Hauptftadt von Kifchmir ange: 
langt; und die Menge der fchönen Gegenftände und Werf- 
zeuge des Vergnügens, die er bier zum erften Male Eennen 
lernte, feßten feine Sinne in eine Beraufhung, gegen welche 
der mäßige Antheil von Menfchenverftand, den er aus Jemal 
mitgebracht hatte, nicht lange aushalten Fonnte. 

Gleich beim erften Fefte, deffen lärmenden Feierlichkeiten 
er zufab, wurden feine Augen und fein Herz von einer 
reizenden Tanzerin fo ftarf verwundet, daß er ftehendes Fußes 
beſchloß, fie mit fih nah Haufe zu nehmen, wenn er fie 
dazu bereden könnte. 

Er bahnte fih durch einige Gefhenfe den Weg zur Gunft 
der fhönen Banadere und machte ihr von dem angenehmen 
geben in den Thälern von Jemal eine fo warme Beſchrei— 
bung, daß fie fih ohne großen Widerftand erbitten ließ, ihm, 
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ald Gebieterin über feine Perion und Alles, mas er befafi, 
dabin au folgen. 

Die reisende Devedaſſy batte einen Bruder, mit welchem 
(wie fie fagte) ein alüdlicher Iufall fie nah einer langen 
Trennung vor wenig Tagen wieder vereinigt babe, und von 
dem fie fih nicht gern von Neuem trennen möchte. Dieſer 
Bruder batte wirflib, wiewohl er nur ein Kalender war, 
das Anſehen eines ziemlich feinen Menfhen, und der ebr- 
liche Feridun fahte feine geringe Meinung von ibm, da er 
börte, welch ein großes Stück Welt er feit den zwanzig 
Jahren, da er das väterlihe Haus und feine Schweiter Na- 
riſſa, damals nob ein Kind, verlaffen, durchwandert babe. 
Der Kalender betbeuerte, daß es ibm unmöglich fen, in die 
vorgefchlagene Verbindung feiner geliebten Schwefter, wie 
angenehm fie ibm auc font wäre, einzumilligen, wofern er 
fib wieder von ibr trennen müßte. 

Diefe Schwierigleit ift leihr zu beben, fagte Feridun: 
ziebe mit ung und lebe fo lange in meinem Haufe, als es 
dir bei ung gefällt, Dod damit wird es wohl feine Notb 
baben, feßte er hinzu; denn Jemal ift das ſchönſte Land in 
der Welt, und ic bin, obne mich zu rübmen, der reichſte 
Mann in Jemal, 

Der Kalender, der den Namen Jemal zum erften Mal 
in feinem Leben börte und unter Feriduns wenig verſprechen 
dem Aufzuge feinen Kroͤſus vermutbet batte, laͤchelte zu dieſer 
Rede; aber da einem Manne, wie er, jeder Ort in der Welt 
fo aut als ein anderer war, fo machte er feine Schwierigfeit, 
die Einladung feines neuen Bruders anzunehmen. Das 
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Einzige, was ihm die Entfernung aus Kifehmir erfchwere, 
fagte er, fen ein junger Mann feines Ordens, ein Menfch 
von vielen Talenten, der auf einigen feiner Wanderungen 
fein Neifegefährte gewefen fen, und mit welhem er einen 
Freundihaftsbund auf Leben und Tod befhworen habe. 

Sp laß auch ihn mit ung gehen, fagte der ungeduldige 
Feridun, der, um nur bald zum Beſitz feiner holden Deve- 
dafft zu gelangen, fin im Nothfall noch mit einem ganzen 
Nudel Kalender und einem halben Duzend Derwifchen oben- 
drein beladen hätte. 

Sogleih wird dieß wohl nicht angehen, verfeßte der 
Bruder, denn mein Freund tft hier in gewiſſen Verhältniffen, 
woraus er fich wohl fo bald nicht loswideln kann. — Aller: 
falls kann er uns ja befucen, fagte Neriffe, wenn ihn die 
Luft zu wandern wieder ankommt. 

‚Er foll immer willfommen ſeyn, fagte Feridun. 

Unter uns (denn Feridun brauchte das eben nicht zu 
wiflen), die Verhältniffe, die den Freund des neuen Bruders 
an Kifchmir feflelten, waren eben nicht die angenehmften; 
denn das Wahre an der Sache war, daß er, wegen einiger 
kleinen Abweichungen von den pofitiven Gefegen der bürger- 
lien Geſellſchaft, wozu er fi Eraft feiner Menfchenrechte 
befugt gealaubt hatte, — im Stodhaufe ſaß; und daß fein 
gefchworner Freund, der Bruder der fchönen: Tänzerin, das 
Mißvergnügen, ihm nicht Gefellfihaft zu leiften, bloß — 
feiner Schnellfüßigfeit zu danken hatte, 

Ale Schwierigkeiten waren nun aus dem Wege gerdumt, 
und der glückliche Feridun fam mit feiner Neifegefelichaft 
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nah Semal zurüd, ohne felbft recht zu wiffen, wie es zu: 
gegangen war; denn feine ſchöne Tanzerin tanzte und gaufelte 
die Hälfte des Weges vor ihm her, und die andere Hälfte 
durch vertrieb ihm der Bruder die Zeit mit Mährchen und 
Fleinen Liedern, deren er eine Menge wußte, und die er 
mit einer ziemlich leidlichen Stimme fang. Glüdlih in 
feinem Wahn und um die Zukunft unbefümmert, freute fich 
Feridun feiner wohlgelungenen Unternehmung und dachte 
wenig daran, welche Uebel er fi) felbft und feinem Volke 
zuführe. 


VBierunddreifigites Capitel. 
Danifchmend und der Kalender Alhafı entzweien fich. 


Am dritten Tage nach Feridung Wiederfunft Fam der 
Kalender mit labendem Munde zu Danifchmenden und fagte: 
Feridun ift wieder da, und wen meinft du wohl, daß er 
mitgebracht hat? Eine Tanzerin von Surate, die ich ehemals 
bei einer herumftreichenden Bande zu Kandahar kennen lernte, 
und — wie wunderlich fih doch Alles fügen muß! — meinen 
Sameraden Alfaladdin, den Sänger! 

Sp gnade Gott dem armen Völkchen von Jemal! faate 
Daniſchmend. 

Wie ſo? erwiederte der Kalender. Du nimmſt die Sache 
auch gar zu ernſthaft auf. Was für ein ſo großer Schade 
wird es nun auch ſeyn, wenn eure rohen Maͤdchen von einer 
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Bayadere tanzen und. von dem Schwäachling Alfaladdin ein 
Duzend Liedchen fingen lernen? 

Die Unfhuld vor Jemal ift auf ewig dahin! rief Danifch: 
mend in einem Eläglihen Tone. 

Das hätte doch immer einmal begegnen müſſen, verfekte 
der Kalender mit feiner gewöhnlichen Kälte: ob ein paar 
Sahre früher oder fpäter, hat wenig zu bedeuten. 

Deine Art zu denken, Kalender, und die meinige werden 
nie zufammenftimmen, fagte Danifchmend mit einer Bitter- 
feit, die ihm fonft, auch in leidenfchaftlihen Aufbraufungen, 
nicht gewöhnlich war, indem er mit verfhränften Armen und 
großen Schritten im Zimmer auf und nieder ging. 

„Freund Danifchmend, du bift heute nicht aufgeräumt, 
wie ich ſehe; fonft hatte ich gute Luft gehabt, dich mit mei- 
nem ehemaligen Sameraden befannt zu machen. Es ift ein 
drolliger Burſche, der Feine Gefellfhaft verderbt und uns in 
unfern Eleinen Cirkeln manchen fröhlichen Abend machen wird.“ 

Zwei Kalender undeinelandftreihende Bayadere! (brummte 
Danifhmend vor fih bin) eine feine Gefellfhaft! — Ich 
bin beiferer gewöhnt. — Doch wozu das Alles? Feridun ift 
nicht aus unferm Dorfe. Lab ihn die faubere Waare, die 
er auf den Straßen zu Kifchmir aufgelefen bat, für fich be— 
halten! Wir verlangen nichts davon. — Komm, gutes 
Weib! — und damit nahm er Perifadeh und feinen Eleinen 
Sohn bei der Hand und fchlenderte zu dem alten Korbmacher 
hinüber. 

Der Kalender lie fich die böfe Laune, womit ihn Danifch- 
mend verließ, wenig anfechten. Das wird fich fchon geben, 
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dacht? er: und am Ende, was für ein Recht hat der wunder: 
lihe Kauz, hier in Semal, wo er fo fremd tft, als ich und 
Alfaladdin, den Meifter fpielen zu wollen? Er ift beſſerer 
Geſellſchaft gewohnt, ſagt' er, und ſah auf einmal wer weiß 
wie vornehm aus; und doch war es, als ob ihm das Wort 
wider Willen entſchlüpft ſey. Was bedeutet das? Sollte wohl 
gar mehr hinter ihm ſtecken, als er ſcheinen will? Das müſſen 
wir ausfindig machen, es koſte, was es will! 


Fünfunddreißigſtes Capitel. 


Eine neue Erſcheinung in Jemal, und ein Geſpräch darüber zwiſchen 
Zeineb und Periſadeh. 


Die beiden Dörfer, worin Feridun und Daniſchmend 
wohnten, lagen, wie alle übrigen im Thale Jemal, fo nahe 
beifammen, daß Alles nur eine einzige lange Kette von Woh- 
nungen, Gärten und Feldern zu ſeyn fchien, und die Einwohner 
machten gleichfam nur eine Familie aus. 

Feridun hatte alfo nichts Angelegeneres, als feine guten 
Nachbarn an feinem vermeinten Glück Antbeil nehmen zu 
laſſen; und ſchon am dritten Tage nach feiner Ankunft hatte 
er angefangen, mit feiner reizenden Devedaſſi am Arm und 
mit ihrem angeblichen Bruder an der Seite, von einem Haufe 
zum andern im Triumph herumzuziehen. 

Danifchmend und Perifadeh machten große Augen, als 
ihnen, wie fie in die Hütte des alten Kafım traten, diefeibe 
nämliche Tänzerin entgegenfchimmerte, die in einem blenden— 
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den Aufzug ibren erften Beſuch bei der ehrlichen Zeineb 
machte und fi, wie es fchien, in wenig Minuten fchon 
auf einen ganz traulichen Fuß mit ihr gefeßt hatte. 

Verifadeh betrantete die Neuangefommene mit einem 
Erftaunen, woran fi Daniſchmend fehr ergeßt haben würde, 
wenn er bei befferer Laune geweſen wäre. Sie wußte nicht, 
ob fie ihren Augen trauen dürfe: und da fiein ihrem Leben 
noch fein Geſchöpf diefer Art, fo lebhaft, fo leicht, fo reizend 
in allen ihren Bewegungen und in einer fo reichen und 
üppigen Nleidang, aefeben batte, fo fonnte fie ſich der Vor: 
ftellung kaum erwebren, daß fie eine der Keen febe, mit 
welchen ihre Phantafie in ihren Kinderjabren durch die ara- 
bifhen Mäbrchen befannt worden war. 

Daniſchmend zudte die Achfeln und feßte ſich ſchweigend 
an feine gewöhnliche Arbeit, ohne gewahr zu werden, das 
die fhöne Devedaffi ihn unter ihren langen Augenwimpern 
bervor mit immer fteigender Aufmerffamfeit anfab und bier: 
auf dem jüngern Kalender, ibrem Bruder, etwas ins Ohr 
flüfterte, das ihn, wie es ſchien, zugleich aufmerffam und 
unrubig macte. 

Bald darauf beurlaubten fih die Neuangelommenen wie: 
der, und Zeineb und Perifadeb ſetzten ſich mit ibrer Arbeit auf 
eine Banf vor der Hütte, um den Gefühlen Luft zu maden, 
die diefe neue Erſcheinung in ibnen aufgeregt batte. 

Wie glücklich dieſer Feridun ift! fing Zeineb an: wie 
mag er, der doch nur ein einfältiger Landmann ift, zu einer 
fo vornehmen und reichen Dame gefommen fenn? Flimmerte 
nicht ihr Shawl, als ob er ans lauter Sonnenftrablen gewirkt 


170 


ware? Und ihr Unterkleid! Spinnen Eönnen nichts fo Fei— 
nes weben! Begreifft du, wie fo was von Menfchenhänden 
gemacht fenn kann? 

„Ihr Aufzug gefiel dir doch nicht, will ich hoffen?“ 

Sp recht ehrber ift er nun wohl nicht, liebe Periſadeh; 
aber er ließ ihr doch gar zu fehin, das muß ich fagen — 

„Und du hätteft wohl Luft —?“ 

Wenn ich auch Luft hätte, woher wollte mir mein armer 
Mann fo reihe Sachen fchaffen Fünnen? 

„Pfui, Zeineb! fhäme dich, fo zu reden! In deinem Leben 
ift dir noch nicht eingefallen, daß dein Mann arm fen, und 
du haft ihm immer gefallen, wie du hier bift. Was follte 
dir oder mir ein Shawl, aus Gold- und Silberfaden gewebt? 
Oder würdeft du dich nicht vor dir felber fhämen, wenn du 
dich in einem fo durchſichtigen Gewande vor den Leuten fehen 
laffen ſollteſt?“ 

Das iſt auch wahr! daran dacht? ich nicht. Aber du wirft 
ſehen, Perifadeh, eh’ ein Monat vergeht, wird die Halfte 
unfrer Weiber fo gekleidet fern, — wenn auch nicht völlig 
fo reih — wie die Feridun. 

„Bott behüte! Das werden unfere Welteften nicht zugeben, 
Zeineb, und du und ich und alle ehrliche Weiber im Lande 
wollen mit gefammter Hand dagegen ſeyn! Weißt du aud 
wohl, wer die Fremde ift, die du für fo was Vornehmes 
hältſt? Der Kalender fagte es ung diefen Morgen. Eine 
berumziehende Tänzerin aus Surate, eine — wie foll ich 
fagen? — Man bat, Gott fey Dank! bei ung feinen Begriff 
davon und Fein Wort dafür, was fie ift.“ 
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Was du faaft! — Wer bätte fo was denken follen! Sch 
würde fie für eine Sultanin angefeben haben, wenn fie mir 
auf der Strafe begegnet wäre. — Aber der Kalender bat ihr 
das wohl nur fo nachgefagt. Sch muß dir’ nur geftehen, 
der Mann gefällt mir nicht — er bat fo was Heimtüdifches 
in den Augen! Ich traue ihm nicht über den Weg — 

„Da tbhuft du ihm, denk’ ich, zu viel, liebe Zeineb! Wenn 
du wüßteſt, was für ein Kinderfreund er ift, du edent ge: 
wiß beffer von ibm denfen.“ 

Das mag wohl fenn, fagte Zeineb, indem fie einen abge: 
rißnen Faden an ihr Gefpinnft wieder anfnüpfte, und das 
Geſpraͤch ftodte eine Weile. 

Danifhmend und Kaſſim, die am offnen Fenfter faßen, 
batten von dem traulihen Geplauder der Weiber fein Wort 
verloren und mehr als einmal die Köpfe dazu gefchüttelt. 
Wo wird das binfommen? fagte Danifchmend: follen wir 
uns von einer Zandftreicherin das Glück unſers Lebens ver- 
nichten laflen ? 

Aber meinft du nicht auch, Periſadeh, fing Zeineb wieder 
an, wenn wir ung rechte Mühe geben wollten, wir follten 
noch wohl eben fo feines baummwollen Garn herausbringen 
fönnen, als die Keridun zu ihrem Hemde hatte? 

„Wozu, aute Zeineb, wollteft du dir diefe Mühe geben? 
Deine Hemden find für eine ehrliche Frau fein genug. Mit 
einer Devedafii, mie dieie da, ift es freilich ein Anderes, 
Kind!“ 

Mein, beim Himmel! rief Danifhmend, indem er feinen 
Korb halb vollendet auf die Erde warf — Kaflım! das fol 
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niht fern, daß eine ſolche Dirne mit ihrem flinfernden 
Schleier und mit ihrem durchfichtioen Hemde unfern guten 
MWeibern den Kopf verrüde! Glaube mir, das Herz wird 
nicht beffer dadurch. Eins von Beiden, fo wahr ih Daniſch— 
mend heiße, entweder fie muß fich tragen, wie «8 hier ge— 
brauchlich ift, oder Feridun mas in Frieden mit ihr von 
binnen ziehen! Die Sache ift feine Kleinigkeit; das Heil un- 
fers ganzen Volfes und unfrer Nachkommenſchaft ſteht auf 
dem Spiele. Wir müſſen mit unfern Aelteſten fprecen, 
Kafım: dem Uebel muß Einhalt gethban werden, eh’ es um 
fich frißt! 


Sechsunddreißigſtes Eapitel. 


Die eriten Faden eines Anſchlags, der ich gegen Danifchmend entfpinnt. 


Du kannſt mir's glauben, fagte Nariſſa zu dem Kalender, 
den fie für ihren Bruder ausgab, wiewohl er nur ein Mit- 
glied ihrer Bande und vielleicht noch etwas mehr bei ihrer 
Perjon gewefen war. — Du Fannft mir’s glauben, fagte fie, 
daß ich ihn zu Dehly bei einem feierlichen Aufzua als Fti- _ 
madulet vor dem Sultan herreiten gefehen habe. 

Wie fam er denn hierher? fragte der Kalender. 

„Das iſt's eben, was ich nicht begreife. So viel ift klar, 
daß er in Ungnade gefallen feyn muß, und daß er nur hier 
ift — um im VBerborgnen zu leben.“ 
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Ob der Kalender Alhafi, mein alter Samerad, etwas Nähe: 
res wiffenmag? Vielleicht kann ung der Licht in der Sache geben. 

Indem fie fo mit einander fprahen — (fie waren auf dem 
Nüdwege nah Feriduns Wohnung) — ftiefen fie auf den 
ältern Kalender, der fie überall gefucht hatte, um ihnen einen 
Wink über den böfen Willen zu geben, welchen Daniſchmend 
gegen fie geäußert hatte. Die Devedafli bezahlt ihn dafür 
durch Mittheilung Alles deſſen, was fie von Danifchmend 
wußte und gehört hatte. 

Ah! nun begreif’ ih, warum der Mann fich fo wichtig 
macht und aus einem fo hohen Tone fpricht, fagte der Ka: 
lender. Aber bift du auch gewiß, fchöne Nariffa, daß der 
Mann, den du bei dem Korbmaher Kaflim gefehen haft, 
wirklich eben derfelbe ift, den du vor fünf Sahren als Sti- 
madulet zu Dehly gefehen zu haben glaubit? 

Nariſſa ſchwor ihm bei der großen Pagode zu Jagrenat, 
fie irre fih nicht, und es fey fchon damals, da fie ihn zu 
Dehly gefehen habe, laut davon gefprochen worden, es werde 
nicht lange mehr mit ihm währen, Er fey, fagte fie, feiner 
Graufamfeit wegen allgemein verhaßt gewefen. Unter andern 
habe man ihn auch befchuldiget, er gehe damit um, alle 
Bonzen und Braminen in Indien auszurotten und eine 
Empörung gegen Schach: Gebal dadurch zu veranlafen, um 
bei diefer Gelegenheit im Trüben zu fifhen und fich des 
Thrones und der fhönen Nurmahal zu bemäctigen, deren 
geheimer Kiebhaber er fchon lange gewefen fen. 

Trefflihe Nachrichten, fagte der Kalender, wovon jich bei 
Gelegenheit guter Gebrauh machen laffen wird! Er ift zwar 


174 


hier eben fo allgemein geliebt, als er zu Dehly, wie du fagft, 
allgemein verhaßt war; denn die Leutchen in Semal find 
gute, einfältige Schafe, mit denen man macht, was man 
will: aber das Blatt wird fih bald menden, wenn fie merfen, 
daß e3 mit feinen Tugenden und weifen Sprüchen nur dar: 
auf angelegt ift, den Herren unter ihnen zu fpielen. Sch 
werde fortfahren, ihn genau zu beobachten, und euch von 
lem benachrichtigen, was er gegen euch im Schilde führt. 

Der Kalender (den wir Fünftig, zum Unterfchied von fei- 
nem Drdensbruder Alfaladdin, mit feinem eigenen Namen 
Hakim-Alhafi oder Alhafi fchlechtweg nennen wollen) war 
unter diefen Reden mit der Devedafli und ihrer Gefellfchaft 
auf ihrem Wege nah Haufe fehon fo weit fortgefchlendert, 
daß Feridun ihn einlud, fie vollends in ihr Dorf zu begleiten 
und ein Schlaffämmercen in feiner Wohnung anzunehmen; 
eine Einladung, die dem alten Fuchs um fo willfommener 
war, da er dadurch Gelegenheit befam, die fehöne Nariffa 
und ihren vorgeblichen Bruder in der Nähe zu beobachten 
und fih in der Vermuthung zu beftätigen, daß die bedeu- 
tenden Blicke, die fie einander verftohlner Weife zumwarfen, 
und die einem fo jchalfsäugigen Späher nicht unbemerft 
bleiben Eonuten, ein geheimes Verftändniß anzeigten, welchem 
ein ganz anderes Verhältniß zum Grunde liege, als Bruder 
und Schwefter. 

Es vergingen auch Faum acht Tage, fo hatte er feine 
Mapregeln fo gut genommen, daß er den Sänger Alfaladdin 
und feine talentreihe Schwefter in einer dicht bewachsnen 
Felfenhöhle, wohin fie fih, um ungeftört zu ſeyn, zurüd- 


175 


aezogen hatten, bei einem Duett überrafchte, welches ihn, ſei— 
ner Meinung nach, berechtigte, den dritten Mann dabei 
abzugeben. 

Meder die fehöne Nariffa noch ihr Singmeifter waren 
geute, die gegen einen folchen Vorſchlag zur Güte etwas 
Gültiges einzuwenden hatten: und wiewohl der demüthige 
Alfaladdin fich entfchließen mußte, feinen Plaß für die Mal 
an einen ihm in jeder Betrachtung überlegenen Meifter ab- 
zutreten; fo diente doch der Vorfall nur, diefe drei würdigen 
Perfonen unter einander (foweit es mit eines jeden eigenem 
Vortheil beftehen Eonnte) gegen Alle, die ihren löblihen Ab— 
fihten und Unternehmungen im Lichte ftanden, defto enger 
und fefter zufammen zu Fetten. 


Eiebenumddreifigites Capitel. 


Der alte Kalender trennt fich von Danifchmend. Bewegungen, welche die 

Erfcheinung ver Bayadere in Jemal verurfachte, nebft den Folgen, die 

für Danifchmend daraus entftehen, und einer traulichen Unterredung 
zwifchen ihm und Verifaden. 

Wenn ung der Kalender Alhafi in einer immer haffens- 
würdigern Geftalt erfcheint, fo überrafcht er doch hoffentlich 
feinen unfrer Lefer dadurch; denn es ift bloß feine eigene; 
und fo wie er ſich bisher in Worten und Werfen dargeftellt 
bat, kann er fchmwerlich eine Schelmerei oder einen Schurfen: 
ftreich begehen, die man ihm nicht mit beftem Fug hätte 
zutrauen dürfen, Wir müſſen geftehen, fein Betragen gegen , 
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Danifchmend ift ſchwarz; aber Dankbarkeit war fo wenig 
feine Sache, als irgend eine andere Tugend, und auch nur 
den bloßen Schein von Gutherzigfeit anzunehmen, erlaubte 
er fit nur dan, wenn ed ein Mittel zu einem Endzweck 
war, wobei Niemand als er felbft in Betrachtung Fam. 

Diefe Entdeckung hatte Danifchmend feit einiger Zeit an 
ihm zu machen angefangen; aber eine fo reine Seele, wie 
Periſadeh, Fonnte fih von einem folhen Charakter feine Vor— 
ftellung machen und begriff feine Möglichkeit auch dann noch 
nicht, wenn fie an feiner Wirflichfeit nicht länger zweifeln 
fonnte, 

Da fie fi feit einiger Zeit gewöhnt hatte, diefen Men: 
fhen, wegen feiner gefälligen Art, fich mit ihren Kindern 
abzugeben, in einem viel mildern Licht als anfangs zu be: 
trachten; fo war es ihr beinahe leid, als er (einige Tage 
nach feinem Eleinen Abenteuer mit der fchönen Nariffa) zu 
Danifchmenden Fam und unter fehr wortreichen Verficherun- 
gen feiner Dankbarkeit und Ergebenheit gegen ihn um die 
Srlaubniß bat, einen Wohlthater, dem er nur zu lange läftig 
gewefen fen, zu erleichtern und zu feinem Freunde Feridun 
zu ziehen, der ihn darum gebeten habe, weil er und fein 
Samerad Alfaladdin ihm bei einer gewiffen Unternehmung, 
die er zu großem Bortheil der Jemaler auszuführen entichlof- 
fen fey, nüßliche Dienfte leiften könnten. 

Danifhmend hatte lange nichts fo Ungenehmes gehört, als 
die Nachricht, daß er fo unverhofft, und chne daß die Veran— 
laffung von ihm ſelbſt herfam, eines Gaftes los werden follte, 
der ihm mit jedem Tage unerträgliher wurde. Nichts von 
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Dankbarkeit, Freund Kalender, fagte er: ich verlange feine 
von dir und habe auf Feine gerechnet. Was du mir fehuldig 
zu feyn glauben Fünnteft, ift fehon lange duch das Vergnü— 
gen, das ich an deinem Umgang fand, bezahlt. Wir fcheiden 
als gute Freunde und bleiben nahe nenug beifammen, um 
ung fo oft zu fehen, als du Luft haben wirft. Du glaubft einem 
andern meiner Mitbürger nüßlich feyn zu können; defto beffer! 
Aber darf man fragen, was für eine unferm Volke fo vor: 
theilhafte Unternehmung es ift, welche Feridun mit dem 
Beiftand zweier Kalender auszuführen gedenft? 

Die Sache brauchte gerade Fein Geheimniß zu fern, fagte 
der Kalender mit dem ihm eigenen fehelmifch Yachenden 
Blide: denn im Grunde ift e3 etwas, das die meiften 
Frauen in Jemal und folglich unfehlbar auch die meiften 
Männer ungeduldig wünfchen. Indeſſen weiß ich nicht, 
warum Feridun gern fähe, daß noch nicht davon gefprocen 
würde, und weil ich ihm mein Wort gegeben habe, ſo — 

Verlange ich nichts mehr davon von dir zu hören, Ka: 
lender, fiel ihm Danifhmend ins Wort: alfo, da dir deine 
Zeit vermuthlich Foftbar feyn wird, lebe wohl, und meinen 
Gruß an Feridun! 

Ein Kalender gehört befanntermaßen zu der Gattung 
von Weifen, die alles Ihrige immer mit fich führen. Der 
Alte hatte alfo feinen Bündel in wenig Augenbliden geſchnürt 
und 309, nachdem er fich von Perifadeh und Danifchmenden 
die Erlaubniß, fie fleißig zu befuchen, nochmals auggebeten, 
zu großer Freude des lektern in der nämlichen Viertelftunde 


ab. — Da geht ein fhlimmerer Bube von ung weg, als du 
Wieland, Danifchmend, 12 
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dir vorftellen kannſt, Perifadeh, fagte er, indem er dem Ka- 
lender nachfah: hurtig! Liebe, Taf das ganze Haus mit neuen 
Beſen ausfehren, damit es, wo möglih, auch nicht durch 
ein einziges Stäubchen von feinen Füßen länger verunreiniget 
werde. 

Aber was für eine Unternehmung Fann denn das fern, 
wobei Feridun die Kalender gebrauchen will? fagte Periſadeh. 

„Sch denke, ich bin auf der Spur. Hörteft du nicht, wie 
der Scalf fagte, es fen etwas, das unfre meiften Frauen 
wünfhen? Du fommft fo wenig aus dem Haufe, meine 
Liebe, und befümmerft dich fo wenig um Alles, was nicht 
im Kreife deiner Pflichten liegt, daß du vermuthlich nicht 
weißt, was für einen Aufruhr die fhimmernden Brocate und 
die feinen Spinnenweben der Bayadere, die fih der alberne 
Feridun zu Kiſchmir geholt hat, in den Köpfchen und Herzchen 
unferer armen Weiblein erregt haben. Es ift ein Kammer 
zu fehen, mit welchen weit offenen Augen und hoch empor 
fhlagenden Herzen fie ihr, wenn fie in ihrem Prunf dahin 
flattert, fo weit fie können, nachfehauen, und mit welchem 
Mitleiden mit fich felbft fie dann ihren gedemüthigten Blick 
auf ihre eigene ländliche Funftlofe Kleidung fallen laſſen, die 
ihnen nun fo armfelig vorfommt, daß fie fih fehämen, in 
einem Anzuge, deffen größte Schönheit bloß die Neinlichfeit 
ift, neben ihr gefehen zu werden. Am Ende, fangen fie, ift 
fie doch nur unfers Gleichen; warum foll fie fo viel vor ung 
voraus haben? Kurz, meine Kiebe, ed gibt, wie ich fürchte, 
nur eine Perifadeh in den Thälern von Semal; denn es 
foll bereits eine ausgemachte Sache unter deinen bethörten 


179 


Mitſchweſtern ſeyn, daß man ſchlechterdings nicht länger fo 
ärmlich gefleidet fenn könne, wie bisher. Alles, was unfre 
Alten dagegen fagen, hilft nichts: die jungen Männer (be: 
fonders die, welche die Shönften Weiber haben) find alle auf 
der Seite ber Frauen, und die Altern müffen nachgeben, 
wenn fie Ruhe haben und nicht auf alle Kreuden des Lebens 
Verzicht thun wollen. Die große Frage ift alfo nur noch, 
wie es anzufangen fen, dag gerechte Verlangen der fchönen 
Semalerinnen auf eine Art zu befriedigen, die mit der Armuth 
unfers Laͤndchens an Gold und Silber beftehen Eönne. Nun 
muft du willen, dab Feridun, der bisher immer für den 
reihften Mann in Jemal gehalten wurde, eine fehr große 
Begierde, noch reicher zn werden, aus der Hauptſtadt mitge- 
bracht hat und jeßt, wie es fcheint, die Thorheit unfrer 
Leute dazu benußen will. Er bat alſo mit Hülfe unfers 
Kalenders, der feit Kurzem ungewöhnlich gefchäftig ift, den 
Plan gemacht, in Verbindung mit etlichen andern von unfern 
vermögendften Landeigenthümern einen großen Handel mit den 
Producten unferd Bodens nach gewiffen benachbarten Pro: 
vinzen anzufangen und vermuthlich dafür die Waaren ein: 
zutauſchen, die nun, feit jener unfeligen Reife nach Kifchmir, 
unentbehrlihe Bedürfniffe für Jemal geworden find. Diep, 
liebe Periſadeh, ift Alles, was ich, ungeachtet Feridun und 
fein Anbang fo geheim mit ihren Anfchlägen thun, bisher 
davon habe heraus bringen fünnen, und leider! ift es fhon 
mehr als zu viel, um mich zu überzeugen, daß unfre Stunde 
gefommen ift, und daß wir hohe Zeit haben, auf unfern Ab: 
zug zu denfen, 
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Und wohin, lieberMann? fagte Perifadeh, die über diefen 
unvermuthetenSchlußfaß nicht wenig erfchraf, aber fich mit einer 
ihr eigenen Stärke der Seele fogleich wieder zufammen faßte. 

„Wohin? — Wohin, meine Liebe, das ift eine Frage, 
die ich mir felbft noch nicht beantworten Fann. — Wir be: 
dürfen nur eines fo Fleinen Pläschens auf dem Erdboden, 
und gewiß, es wird fi finden! Sch habe immer einen gu— 
ten Genius gehabt, und nun hab’ ich den deinigen noch dazu.” 

Und diefe armen Kleinen haben gewiß auch den ihrigen, 
fagte Perifadeh, indem fie mit einer großen Thräne in jedem 
ihrer fchönen Augen auf ihre Kinder zeigte. 

„Ganz gewiß, meine Beite!“ erwiederte er, indem er 
eines ums andere aufhob, in feine Arme drüdte und Füßte. 

Aber follt’ eg denn wirklich fo weit gefommen fern, daß 
fo gute harmloſe Menfchen, wie wir find, nicht länger in 
Semal leben Eönnten? fing Perifadeh wieder an. 

„Ich habe alle Urfache, es zu fürchten. Diefe Suratifche 
Tänzerin ift zur unglüdlichen Stunde für Jemal hierher ge- 
kommen; und der alte Kalender, deffen Herz ich einft thö- 
richter Weife für beffer hielt, als feinen Kopf, ift, wie ge: 
fagt, ein böfer, ein fehr böfer Bube! — Höre, liebes Weib, 
was ich dir nicht länger verbergen kann. Die Unfchuld, die 
Einfalt, die Eintracht, das ftille, unbeneidete und doch fo 
neidenswerthe Glück des Volks, unter dem du geboren bift, 
ift auf ewig dahin. Die Folgen der Uebel, welche mit den 
Fafırn und Kalendern, mit dem Fingam und der Pagoden— 
tänzerin über ung famen, find eben fo unbheilbar als 
unüberfehlid, Vielleicht wäre zu helfen gewefen, wenn ich 
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nob, wie ehemals, die Zuneigung und das Vertrauen 
deines Molkes hätte. Aber auch dieß ift verloren und, 
wie ib nun gewiß bin, auf immer verloren! Die Tan: 
zerin weiß um mein Geheimniß; denn fie will mich in den 
Tagen meiner eben fo fchnell verfhwundenen als entftande: 
nen Größe zu Dehly gefehen haben. Sie hat dieß in der 
Stilledurd) die beiden Kalender, die fie ſich gänzlich zu eigen 
gemacht bat, überall unter das Volk gebracht; aber die 
Elende begnügte fih daran nicht; fie hat auch die häßlichſten 
Lügen (der Himmel weiß aus welcher giftigen Quelle!) zu 
meinem Nachtheil verbreitet; und diefer Kalender, dieſe 
Schlange, die ih in meinem Bufen wäarmte, gibt fih mit 
feinem verähtlihenDOrdensbruder feit mehreren Tagen alle mög- 
liche Mühe, mich unferm einfältigen und leichtgläubigen Voͤlk— 
chen als einen Ehrgeizigen abzufchildern, der zu Befriedigung 
feiner berrfchenden Leidenschaft Alles zu thun fähig ift. Sie 
haben mich der abicheulichften Verbrechen bezüchtiget und aus 
der Gefhichte meiner Erhebung und meines Falls ein fchandli- 
ches Maͤhrchen gemacht, woran fein wahres Wort ift, und 
welchem fie dennoch Eingang bei den fehwachfinnigen Jema— 
lern zu verfchaffen gewußt haben. Sch lefe die Folgen -diefer 
giftigen Verleumdungen in allen Augen. Sch fann nichts 
Gutes mehr unter deinem Volke wirken, weil ich fein Zu: 
trauen verloren habe. Noch geftern, da ich den Xelteften 
die Nothwendigfeit vorftellte, fich den Anſchlaͤgen Feriduns 
und feiner Anhbanger in Zeiten mit Ernit zu mwiderfeßen, 
wurde ich mit der auffallendften Kälte angehört; ich fah nur 
zu deutlih, daß die Verlegenheit, wie und was fie mir 


182 


antworten follten, einzig und allein aus dem Argwohn entftehen 
konnte, das ich fie vielleicht aus geheimen Abfichten zu fal- 
fhen Maßregeln verführen wolle: und da ich mit der größ- 
ten Wärme darauf beftand, daß die heillofe Nariffa unver: 
züglih aus Semal entfernt oder wenigſtens nach unfrer 
Weife zu leben genöthigt werden müſſe; fo fanden fie ſich 
durch meine Hiße beleidigt und fagten mir ins Gefiht, es 
fäme mir gar nicht zu, mich in die öffentlichen Angelegen— 
heiten zu mifrhen, und fie würden fin von mir zu feinen 
gewaltfamen Schritten verleiten laſſen.“ 

Iſt's möglich? rief Perifadeh: du, der fonft fo allgemein 
geliebt und geehrt war, follteft durch fo verächtliche Geſchöpfe 
in fo Eurzer Zeit alle deine Freunde verloren haben? 

„Das nicht, Perifadeh; fo weit ift es noch nicht gefom- 
men: aber das Uebel nimmt alle Tage zu. Die meiften find 
irre an mir gemacht, fie wiffen nicht, was fie denfen follen, 
und gehen unvermerft, indem fie einander ihre Zweifel mit: 
theilen, vom Zweifeln zum Glauben über. Sch babe nod 
Freunde; aber ihre Zahl nimmt täglich ab. Und warum, da 
der Aufenthalt in Jemal nun einmal allen Reiz für mid 
verloren hat, da er mir in der Folge ganz unerträglich wer: 
den müfte, warum, liebftes Weib, follt? ich nicht lieber fo 
bald als möglich auf meinen Rückzug bedacht fern? — Aber 
ich muß dir noch etwas fagen, Verifadeh. Der Kalender 
Albafi geht aller Wahrfcheinlichkeit nach mit irgend einem 
Bubenftüd um, das noch im Abgrund feines tief verdorbe- 
nen Herzens verborgen liegt. Was es ift, mag der Himmel 
wiffen! Aber die große Gefchäftigkeit, womit er fih in alle 
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die Dinge, die ung feit Kurzem in Verwirrung gefeßt haben, 
einmifht — fein unftätes Herumtreiben — fein vertrauter 
Zufammenhang mit der Tänzerin — feine boshafte Be— 
mühung, die zu meinem Nachtheil ausgeftreuten Verleum— 
dungen, felbft indem er fie zu beftreiten fcheint, zu verbrei- 
ten und lebendig zu erhalten — Alles dieß verfichert mich, 
daß etwas noch Schlimmeres, als ich ihm ehemals zutraute, 
in feiner fchwarzen Seele brütet. Was Fümmert’s ihn, ob 
unfre Weiber in gröberen oder feineren Mouffelin, in Seide 
oder Wolle gekleidet find? Es muß etwas Wichtigeres für 
ibn feldft feun, was ihn fo fchnell aus einem bloßen Zufchauer 
in eine fo eifrig handelnde Perfon verwandelt hat. Daß er 
fich alle Mühe gibt, das Waſſer trübe zu machen, ſehe ich 
wohl; aber, was er fangen will, ift mir noch ein Rathfel. 
Sch habe noch ein paar zuverläfige Freunde, die ihn, ohne 
daß er einigen Verdacht in fie feßt, auf allen Tritten und 
Schritten beobachten: aber, ach! Verifadeh, ſchon der bloße 
Gedanke, daß ich in diefem ftillen, noch vor Kurzem fo para- 
diefifchen Femal, wo ich meine Tage in feliger Verborgenheit 
auszuleben hoffte, meiner Sicherheit wegen zu folchen Mit- 
teln gebracht ſeyn foll, vergiftet die Luft, die ich hier athme. 
Bon jeher ift mir Alles, was einer Intrigue gleich jieht, tödt- 
lich verhaßt geweſen. Hätte ich die Rolle fpielen wollen, 
wozu diefer verwünfchte Kalender mich hier nöthigen würde, 
wenn ich ihm den Sieg ftreitig machen wollte, fo könnte ich 
noch immer Itimadulet zu Dehly ſeyn. Aber, unter Men- 
fhen zu leben, vor denen ich immer auf meiner Hut ſeyn 
muß, die mich verfennen, und die ich nicht zu kennen fcheinen 
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muß, von Mißtrauen, Argwohn, falfhen Freunden, 
heimlichen Laurern und lächelnden Verräthern umgeben 
zu feyn und ein fchales Daſeyn durch immerwährende Ver— 
ftellung erfchleichen oder durch ewigen Krieg mit offenbaren 
und verborgenen Feinden erfämpfen zu müffen, ein foldhes 
Leben ift für mich die Hölle.” 

Gott bewahre dich und mich vor einem ſolchen Leben! rief 
Perifadeh: lieber will ih meine Kinder, diefen rothbadigen 
Sungen auf den einen und diefen Eleinen Engel mit feiner 
Schwefter auf den andern Arm nehmen — (und indem fie 
dieß fagte, that fie es auch) — und mit dir fo lange in der 
weiten Welt herum irren, bis wir einen Winkel finden, wo 
man uns ungeftört durch ung felber glüdlich ſeyn laßt. 

Braves Weib! rief Danifchmend, indem er feine Arme 
um fie und feine Kinder fchlang: in diefem Eirfel ift alles 
Glück, was ich vom Himmel verlangte, eingefchloffen, und 
nun hab’ ich nicht3 mehr zu begehren, als daß er mich's in 
Friede genießen laffe! — Gute Perifadeh, diefe Entfchloffen- 
heit, diefen Muth traute ich dir zu; ich wußte fo gewiß, 
als ih meines Daſeyns mir bewußt bin, daß ich mich nicht 
an dir irren könne; und doch haft du in diefem Augenblid 
eine fo felige Ruhe, einen fo herzſtärkenden Balfam in meine 
Seele gegoffen, als ob es eine Möglichkeit gewefen wäre, daß 
ich dir zu viel zutrauen könnte. 
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Achtunddreifigites Capitel. 


Worin fich die Apfichten und Entwürfe des alten Kalenders völlig 
entwiceln. 

Danifchmend hatte alle Umftände, die ihm von den Ab- 
fihten und Entwürfen Feriduns und feiner Mitverfehwornen 
befannt worden waren, ſehr richtig aufammengefnüpft: aber er 
that wohl, noch mehr Böfes von ihnen zu erwarten, als er 
wiſſen Eonnte. 

Sm Grunde waren alle dieſe Menſchen, Feridun, Nariſſa, 
Alfaladdin und die ganze Schaar von Gänschen und Gim— 
peln, die fie mit der Lockpfeife einer Findifchen Eitelkeit um 
fih ber verfammelt hatten, bloße Werkzeuge zu Ausführung 
eines geheimen Plans, deſſen Fäden der fchlane alte Kalender 
in feiner Hand hielt. 

Diefer egoiftifhe Bube hatte bei aller feiner anfheinen: 
den Kälte eine Leidenfchaft, die ihn fo gänzlich beherrichte, 
daß fie eben darum den Namen einer Leidenfchaft nur un- 
eigentlich führen kann; denn fie war die Seele alles feines 
Thun und Laffens: nämlich einen entichiedenen Hang zum 
Müpiggang, zum Wohlleben und zur ungebundenften Be- 
friedigung jedes thierifchen Triebes. Auf allen feinen Wan- 
derungen hatte er feinen Ort gefunden, wo er diefen Hang 
bequemer zu befriedigen hoffen fonnte, als das Ländchen 
Semal. Aber zwei Dinge ftanden bier feinen Wünfcen im 
Wege: die Unihuld der Einwohner und feine eigene Abhangig- 
feit von Danifchmend, einem Manne, der, bei der größten 
Eultur, das Herz eines Kindes hatte und die Unverdorbenheit 
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der Sitten in Jemal als den Talisman anzufehen fchien, auf 
welchem feine ganze Glückſeligkeit berube. 

Kaum war er alfo in dem gaftfreien Haufe diefes guten 
Mannes recht erwarmt, fo ging all fein Dichten und Trach— 
ten darauf, wie er diefen Talisman zerbrechen und, indem 
er fih von Danifchmend unabhängig machte, fih zugleich 
in eine Lage ſetzen wollte, worin er feiner vorbefagten Lei— 
denfhaft ungehemmt den Zügel laſſen könnte. 

Dazu zeigte fih nun anfangs wenig Hoffnung: aber, als 
ein Zufall, auf den er nicht hatte rechnen dürfen, ihm die 
Fafirn mit ihrem Lingam zu Hülfe fhidte, nahm er es als 
ein Zeichen von günftiger Vorbedeutung auf und ermangelte 
nicht, die Riffe, die der Lingam in den Sitten der Jemaler 
gemacht hatte, mit defto größerem Eifer zu erweitern, da er 
ſich nun völig überzeugt hatte, daß die Unfchuld diefer 
Menfchen bloß in ihrer Unwiffenheit beftehe. 

Als Feridun auf fein Anftiften nach Kifhmir ging, um 
fich eine nene Frau zu holen, vergaß er nicht, ihm, unter 
andern fehenswürdigen Dingen der Hauptftadt, mit der größ- 
ten Wärme von den Reizungen der Banaderen zu fpreden; 
nicht zweifelnd, daß die erfte befte, die ihm in die Augen 
ftähe, wenig Kunftgriffe nöthig haben würde, einen fo un: 
erfahrenen Sohn der Natur in ihr Garn zu ziehen. Er hatte 
fehr gut berechnet, was eine einzige Pagodentänzerin für 
Unheil in Semal anrichten Eünnte, und wartete mit Un— 
geduld auf den Erfolg, ohne eben genau voraus zu feben, 
um wie viel er feinem leßten Ziele dadurch naher fommen 
würde. 
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Die befte Art, Entwürfe zu machen und auszuführen, ift 
immer, auf den Fingerzeig des Sufalls Acht zu geben, nichts 
zu übereilen noch zu erzwingen, vieles unbeftimmt zulaffen, aber 
mitunverwandter Aufmerkfamfeit jeden neuenlimftand, der ein 
Mittelzu unſermgwecke werden kann, aufder Stelle zu benußen. 

Als Feridun mit Nariffa und dem Kalender Alfaladdin 
zurück gefommen war, fah Hakim-Alhafi auf den erften 
Blick, wie viel mit ſolchen Gehülfen auszurichten fey. Nariffa 
war eitel, wollüftig und habfüchtig; der Sänger Alfaladdin 
befaß, außer feinem Talent, welches in Semal viel werth 
war, eine Gefchmeidigkeit, die ihn zu einem trefflichen Un— 
terhindler und Kundfchafter machte; Feridun, der zu Kifch- 
mir gelernt hatte, daß er mit allem feinem Semalifchen 
Reichthum nur ein armer Wicht fen, war bereit, fein Herz 
mit dem Manne zu theilen, der ihm einen bequemen Weg, 
reicher zu werden, zeigte; denn er liebte Gemädhlichkeit und 
Vergnügen wenigftend eben fo fehr, als Neichthum, oder 
vielmehr, er liebte den lektern nur, weil man ihn ohne große 
Mühe in Vergnügen umfeßen Fanı. 

Mit folden Gehülfen war der Kalender, wie gefagt, des 
Erfolas feiner Anfchläge gegen die Sitten der Semaler ver- 
fihert; und, was für ihn felbft das Wichtigfte dabei war, 
durch eben die Mittel, wodurch er diefe zerftörte, erwarb er 
fih in Feridun einen Freund, der nicht durch bloße Laune, 
wie Danifchmend, fondern durch das ftärkfte aller Bande, 
den Eigennuß, mit ihm zufammenhing. 

Zu diefem Ende nun entwarf er nicht nur den Handlungs: 
plan, deffen Danifchmend erwähnte, fondern, um auch den 
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größern und drmern Theil des Volkes zufrieden zu ftellen, 
den Plan einer Manufactur, welche zum Behuf der leßtern 
in Semal angelegt werden follte; ein Unternehmen, das fich 
durch einen Schein von Gemeinnüßigkeit empfahl und für 
die Abfinten des Kalenders die fruchtbarften Folgen verſprach. 

Welch ein Triumph für den gefühllofen Erfinder diefer 
fo einfahen Werkzeuge, das Glück der Jemaler zu zerftören 
oder (wie er die Sache ausdrüdte) eine Heerde roher, unge- 
bildeter Halbthiere durch Eultur der Menfchen zu veredeln, 
— welch ein Triumph, wenn er fich die fehnelle Umwandlung 
diefes Landchens in ihrem ganzen Umfange als fein Werf 
vorftelte! Und wie reichlich fah er fich im Geifte für feine 
Mühe, diefen Menſchen fo viele neue Bedürfniffe und Lei— 
denfchaften zu geben, durch den Gedanken belohnt, daß alle 
diefe Bedürfniffe und Leidenſchaften durch feine Veranftal: 
tungen in Kurzem eben fo viele Mittel, die feinigen zu 
vergnügen, werden müßten! 

Aber Allem diefem ftand ein einziges Hinderniß im Wege, 
welches, wofern feine fchönen Entwürfe nicht zu uftichlöffern 
werden follten, fchlechterdings weggeſchafft werden mußte; 
und dieß war — Danifchmend, der fich ihnen mit allen feinen 
Kräften widerfeßte; Danifchmend, den fein Anfehen unter 
diefem Volke allvermögend machte, der von den jüngften big 
zu den alteften wie ein Vater, Bruder und Sohn geliebt 
wurde. Wie Eonnte er boffen, ein folches Anfehen nieder: 
zumwiegen, eine ſolche Liebe zu vernichten? Was für einen 
langen Weg, was für mühfame und gefährliche VBerfuche, 
den Einfluß diefes Mannes nah und nach zu fchwäcen, 
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erfparte ihm nun der Zufall abermal, als ihm Nariſſa durch 
ihre Nachrichten von Danifchmends ehemaligem Stande fo 
unerwartet ein Mittel in die Hand aab, das, was er kaum 
in acht Jahren zu bewerfftelligen hoffen Eonnte, in eben fo 
viel Tagen zu Stande zu bringen! 

Nun hat die Verleumdung freien Raum und gewonnen 
Spiel; Danifchmend verlor mit dem Zutrauen der Semaler, 
mit ihrem Glauben an die Nedlichfeit und Güte feines Her: 
zens alle feine Gewalt über fie, alles Vermögen, fich den 
Entwürfen des Kalenders mit Erfolg zu widerfeßen, allen 
Schuß, den er bei ihnen gegen Diejenigen gefunden haben 
würde, die man nun zu feinem eigenen Untergang anlegen 
fonnte. 

Diefes Letztere war, aus einer ganz fchlichten Urfache, das 
Lieblingsproject des planvollen Kalenders. Danifchmend befaß 
namlich, wie wir wiffen, ein ganz artiges Landeigenthum, 
auf deffen Ankauf, Verbefferung und Berfchönerung er mehr 
als die Halfte der Summe, die ihm Schach-Gebal bei ihrem 
Abſchied auszahlen ließ, verwendet hatte. Nun begnügte fich 
zwar der Kalender feit geraumer Zeit, den Genuß desfelben 
mit dem edelmüthigen Danifchmend zu theilen, und im Noth— 
fall würde er auch wohl für fein ganzes Leben mit diefer 
Theilung zufrieden geweſen ſeyn: aber, feitdem er eine Mög: 
lichkeit fahb, ohne fonderlihe Mühe zum Befiß des Ganzen 
zu gelangen, Eonnte er fich eine fo große Selbftverläugnung 
nicht länger zumuthen. 

So wie er Danifchmenden Fannte, zweifelte er nicht, daß 
ihm ein längerer Aufenthalt in Jemal bald genug unerträglich 
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werden müßte. Aber die Auflöfung der Frage, wie er 
es anfangen müßte, um fi die Befißungen feines ehema- 
lioen Freundes auch wider deffen Willen zuzueignen, hatte 
noch mande Schwierigkeiten, und er ſchwankte ungewiß 
zwifchen den verfchledenen Wegen, die ſich ihm dazu anzu: 
bieten fchienen, hin und her; als fein Schußgott, der Zufall, 
ihn abermal aus der Verlegenheit zog und ihm zu völliger 
Ausbildung eines Einfalls verhalf, der ihn am fiherften zum 
Ziele zu führen fchien. 

Der geliebte Freund, welchen der Kalender Alfaladdin bei 
feiner Abreiſe von Kifehmir im Stodhaufe zurüd gelaffen 
hatte, war fein anderer, als Sinan, der Liedermacher, der 
dritte von den drei Kalendern, von welchen in diefer Ge: 
fhichte fhon fo oft die Nede war. Die Maufereien, die ihm 
dieſe Demüthigung zugezogen hatten, waren nicht erheblich 
genug, um nicht mit fünfzig Streihen auf die Fußſohlen 
binlänglih belohnt zu ſeyn. Der Kadi war fo billig, ihn 
nicht lange darauf warten au laffen, und erließ ihm fogar, 
aus Achtung für feine Kalenderfchaft, die Halfte, fo daß 
der arme Sinan mit fünf und zwanzig Fußprügeln noch 
leidlich genug davon Fam. Zum Glüde hatte er Eurz vor 
feiner Verhaftung von feinem Sameraden die Liebesgefchichte 
der fchönen Nariffa mit dem reichen Landmann aus Jemal 
erfahren und nicht vergeffen, fich nach der Lage diefer Thäler 
und dem näcften Wege, der dahin führte, zu erfundigen. 
Kaum hatte er alfo, mit Hülfe einer mitleidigen alten Frau 
(um welche er fich durch Mittheilung des Necepts zu einem 
wunderthätigen Schönheitswaffer verdient gentacht hatte), den 
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freien Gebraud feiner Fußfohlen wieder erhalten: fo gürtete 
er ohne Aufſchub feine Lenden und langte nach einer be: 
ſchwerlichen Wanderfchaft, zu großer Zreude feiner Cameraden, 
unvermuthet in Jemal an. 

Da man von Einem, der aus der KHauptftadt kommt, 
immer etwas Neues erwartet, fo ermangelte Sinan nicht, 
feine alten und neuen Freunde mit Allem, was er Merk: 
würdiges wußte, zu regaliren, und fo erzählte er denn auch 
unter Anderem, daß der Sultan von Kifchmir im Begriff 
fen, eine Gefandtfchaft mit fehr reichen Gefchenfen an Schach: 
Gebal und die Großen des Hofes zu Dehly abzufhiden, in 
der Abfiht, die Ungnade, welche diefer Kaifer auf Anftiften 
einiger Mifvergnügten auf ihn geworfen, und die fcharfe 
Unterfuchung feiner Regimentsverwaltung, womit er bedrohet 
worden, dadurch abzuwenden. Denn der König von Kifhmir 
war einer von den vielen Eleinen Fürften, die dem großer 
Monarchen von Andoftan zinsbar waren: und die ihm an: 
gedrohte Unterfuchung war eines von den gewöhnlichen Mitteln, 
diefe abhängigen Satrapen auszupreſſen, wenn fich die Schatz— 
fammer zu Dehly (wie unter Schah: Gebal öfters der Fall 
war) durch die überhäuften Staatsbedürfniffe — des Hofes 
in einem Zuftande von Erfchöpfung befand. 

Die Stirne des Kalenders Alhafı erheiterte fich zuſehens 
bei diefer Erzählung feiner redfeligen Gefellen; denn Alhafı 
war ein Mann von Genie, in deflen Erfindungsfraft nur 
ein einziger Funfen zu fallen brauchte, um fie in volle 
Flammen zu feßen. In wenig Augenbliden ftand der ganze 
Plan, über welchem er fchon einige Tage gebrüter hatte, 
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ausgebildet und vollendet in feinem Kopfe da. Ein in Ungnade 
gefallener Itimadulet, der fich verborgen in den abgelegenen 
Thälern von Jemal aufbielt, fich dort einen Anhang zu 
machen fuchte und aus feinem erklärten Haß gegen die Sul: 
tane und Priefter fein Geheimnig machte, Fonnte Feine 
gleichgültige Perſon weder für den König von Kifhmir, noch 
für den Kaifer felbft fenn. Diefem war es vermuthlich an- 
genehm, einen Mißvergnügten, der durch fein Mitwiffen 
um die wichtigften Geheimniffe des Hofes und des Staats 
gefährlich werden Fonnte, wieder in feiner Gewalt zu haben; 
jener mußte unter den gegenwärtigen Umftänden eine ſolche 
Gelegenheit, feinem Dberherren feine Treue zu beweifen, 
mit beiden Händen ergreifen; und der Angeber konnte doch 
wohl auf das unbedeutende Bauergütchen, das dem Fiscus 
durch die Verhaftung des Beſitzers anheim fiel, als eine 
noch fehr mäßige Belohnung feines Dienfteifers fichere 
Rechnung machen? 

Alhafi wollte die Ausführung diefes fchönen Plans feinem 
Andern als fich felbft anvertrauen: aber Alfaladdin Fonnte 
ihm dabei behülflich ſeyn; denn eine Bayadere von feiner 
Bekanntſchaft war die Geliebte des königlichen Mundkochs, 
deffen Schwerter die Lieblingsfklavin der Favoritin des Sul- 
tans von Kifhmir war. Dem Feridun, der das Nähere von 
diefem Geheimniß noch nicht zu wiffen brauchte, wurde be— 
greiflich gemacht, daß diefe Neife zu Ausführung ihrer Hand: 
lungsprojecte nöthig ſey. 

Alyafi verfsh fich mit fo vielen Zeugniffen gegen Daniſch— 
mend, als er zu Beglaubigung feiner Anzeige dienlich fand, 
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und machte fich mit feinem Gefellen und einer nachdrüdlichen 
Empfehlung von der ſchönen Nariffa an die Geliebte des 
Mundfohs, ihre Freundin, unverzüglich auf den Weg. 


Neununddreißigſtes Capitel. 
Wie Danifchmend den Plan des alten Kalenders zu Mafer macht. 


Die Kalender waren Faum abgegangen, fo erhielt Danifch- 
mend in der nächften Nacht von dem jungen Farud, der 
ihm befonders ergeben war und fi in Feriduns Haufe an: 
genehm zu machen gewußt hatte, die Warnung, fich vor 
einem Anfchlag in Acht zu nehmen, der auf feine Verfon 
gemünzt und wahrfcheinlich der Hauptgegenftand der Reife 
des Kalenders nach der Hauptftadt fen. 

Farud, der Me Böfewichter feit einiger Zeit fo wenig als 
möglich aus den Augen verlor, hatte Gelegenheit gefunden, 
eine ihrer geheimen Unterredungen zu behorhen, und, wie- 
wohl er nur einzelne Worte deutlich vernehmen Eonnte, fo 
viel herausgebracht, daß die Nede von Anftalten war, um 
einen Verhaftsbefehl gegen Danifhmend zu Kifchmir auszu: 
wirken. 

un ift es Zeit, fagte Danifchmend zu Perifadeh; halte 
dich big übermorgen reifefertig. Unfer guter Freund, der 
Kalender, foll das Neft leer finden: aber, wenn er fich felbft 
hinein zu feßen hofft, betrügt er fich gewaltig! 

Danifhmend hatte, fowie er entichloffen war, Jemal zu 
verlaffen, einen Schenfungsbrief aufgefeßt, worin er feine 
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Wohnung mit den daran liegenden Gärten und Pflanzungen 
dem jungen Faruck zum Eigenthum übergab, mit der Bes 
dingung, daß fein Nachbar und Lehrmeifter Kaſſim und Frau 
Beineb, Perifadehs Freundin — folange fie den alten Sitten 
von Jemal nicht ungetreu würde — lebenslänglic die Nuß- 
nießung derfelben haben follten. In einem andern offenen 
Briefe ſchenkte er alle feine übrigen Grundftüde der Gemeine, 
deren Mitglied er zeither gewefen war, und den größten 
Theil feiner fahrenden Habe vertheilte er unter einige Andere, 
die etwas zu feinem und Perifadehs Andenken zu bejigen 
würdig waren. 

Am folgenden Morgen berief er alle feine Freunde und 
Nachbarn zu fih, madte ihnen feine Entfhliefung, Jemal 
wieder zu verlaffen, und die Verfügungen, die er wegen feiner 
Beſitzthümer getroffen habe, öffentlich befannt, ftellte ihnen 
nochmals aufs beweglichfte die Folgen jeder Abweichung von 
ihrer bisherigen Lebensweife vor und warnte fie vor dem 
Kalender Alhafi, den er auf feine Unfoften ald einen heuch: 
lerifhen, undanfbaren, herrfchfüchtigen, wollüftigen und für 
allen Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht unempfindlichen 
Buben Fennen gelernt habe, der, wofern fie ihn nicht bei 
Zeiten über ihre Gränze ſchickten, nicht ruhen würde, bis er 
die Unfchnid, den Frieden und die glückliche Verfaſſung ihres 
kleinen Volkes zerftört hätte. 

Sein Entſchluß überrafchte diefe guten Leute fo fehr, daß 
fie eine ziemliche Weile wie angedonnert ftanden; allmählich 
erhob fich eine Stimme nah der andern, die ihn bat, fie 
nicht zu verlaffen, und ihm Alles verfprah, was er nur von 
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ihnen verlangen Eönnte. Die Bewegung der Gemüther wurde 
immer lauter und allgemeiner und nahm fo ftarf überband, 
daß er nöthig fand, fih wegzubegeben, nachdem er fie noch— 
mals verfihert hatte, daß feine Abreife auf morgen feft: 
gefeßt ſey. 

Die Nachricht von diefer feltfamen Entfchliefung Danifch- 
mends lief in wenig Stunden durch ganz Semal. Keridun 
und feine Freunde freuten fih, eines Mannes log zu wer: 
den, der ihnen bei Allem, was fie zu unternehmen Luft 
hatten, immer im Wege geftanden ware. Manche fpraden 
von ihm als einem launifchen und rathfelhaften Menfchen, 
an dem eben nicht viel verloren würde, und der ihnen, wenn 
die von ihm berumlaufenden Gerühte Grund hätten, noch 
mancen Verdruß hätte zuziehen Eünnen. Nicht Wenige be: 
Elagten feine Entfernung und verwünſchten die Kalender 
und die Tänzerin, denen fie die Schuld davon beimaßen. 
Kurz, der Gefinnungen waren, wie es in folhen Falien zu 
gehen pflegt, mancherlei; aber Niemand ließ fich einfallen, 
feine Abreife mit Gewalt hindern zu wollen. 

Mit dem Anbruch des nächſten Tages war fchon Alles 
reifefertig. Danifchmend und Perifadeh beftiegen jedes feinen 
eigenen Dromedar; an demjenigen, den die Mutter ritt, 
waren die drei Kinder in befonders dazu eingerichteten Körben 
befeftigtz; ihnen folgten zwei Kameele, mit zwei Mägden und 
eben fo viel jungen Sflaven beladen, und ein drittes, das 
die unentbehrlichften Geräthe und einen Vorrath von Lebens— 
mitteln trug. So 309 die Eleine Karavane aus, von ihren 
weinenden Freunden und einer Menge Volks begleitet, die 
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aus Gutherzigfeit mitging, big fie aus den engen Schlangen: 
wegen des Gebirges in die Ebene kamen. Perifadeh fah, fo 
lange fie Eonnte, mit großen Thränen im Auge nah den 
friedlichen Wohnungen zurück, wo fie, bis auf diefe wenigen 
legten Tage, fo glüclich gewefen war, und die fie nun auf 
immer verließ, ohne den Ort zu fennen, wo fie wieder Ruhe 
finden follte. Aber Danifchmend hatte die Art, in dergleichen 
Eritifchen Augenbliden, zumal wenn fie das Werk feiner 
eigenen Entfchliefung waren, eine fo fröhlihe Laune zu 
zeigen, daß es ſchwer war, nicht von ihr angeſteckt zu 
werden. 

Sobald fie alfo den legten Abfchied von ihren Nachbarn 
und Defannten genommen hatten, Elärte fih auch Periſadehs 
feelenvolles Gefiht nach und nach wieder auf, und das Be: 
wußtfenn der reinen Unfchuld ihres Herzens, mit dem Ge: 
danfen, dag Danifchmend ihr, und fie Danifchmenden Alles 
erfeßte, machte fie fo wohlgemuth, als ob fie nichts verloren 
hätten und irgend einem großen Glück entgegenzögen. 

Nachdem fie fieben Tage fo fortgereifet waren, langten fie 
am achten in einer fehr anmuthigen Gegend auf der Gränze, 
welche die Provinzen Lahor und Dehly fcheidet, bei einem 
Dorfe an, deffen Name uns gleichgültig feyn kann, aber 
deffen Lage eine der freundlichften und ruhigften war, die 
man fich wünfchen Eonnte. 

Danifchmend las es in Perifadeh3 angenehm gerührten 
Augen, daß fie wieder in Jemal verfeßt zu feyn glaubte. Er 
ließ alfo ftill Halten und fagte, indem er ihr von ihrem Laufer 
fteigen half: Hier, liebe Verifadeh, ift der Ort, den ung das 
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Schickſal, wie ich hoffe, zum Ruheplatz auf unferer Wander: 
fchaft betimmt hat, wo wir ung unter diefen Palmen und 
Patanen eine Hütte bauen und im Genuß der Natur, 
unferer Liebe und unferes Herzens fo glücklich zu fern fort: 
fahren wollen, als wir e3 feit dem erften Tage unferer Be- 
Fanntfchaft waren. 

Sn der That hatte er die Entfcheidung feines neuen Auf: 
enthaltes nicht auf den Zufall anfommen laffen. Er Fannte 
diefen Ort fhon lange und hatte feinen Wen abfihtlich 
dahin genommen. ‚Aber er wollte erft gewiß fenn, ob es aud) 
Periſadeh da gefallen würde. 

Und fo befand fich nun unfer braver, biederherziger Freund 
(denn einen Freund hat er fich doch hoffentlih in jedem 
unferer Lefer erworben) bereits in guter Sicherheit, ehe noch 
der fhelmifche Kalender mit feinem erfchlichenen Verhafts— 
befehl aus Kifhmir zurückkam und zu feinem großen Verdruß 
berichtet wurde, daß der Vogel ausgeflogen fen, und das 
Neft, worin er fich fo warm zu feßen gedachte, fchon wieder 
einen Herrn habe, den er fo leicht nicht zu vertreiben hoffen 
fonnte. 


Vierzigftes Capitel. 


Wie Danifchmend fich in feinem neuen Aufenthalt einrichtet, und was flir 
Selegenbeit er befonfmt, fih bei Schach-Gebal wieder in Erinnerung 
zu. bringen. 

Danifchmend hattevon den schntaufend Bahamd’or, womit 
ihn Schach-Gebal beiihrer Trennung abgefunden, noch ungefähr 
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viertaufend übrig. Er Faufte für einen Theil diefer Summe 
ein kleines Bauergütchen, taufchte feine Kameele gegen etliche 
Kühe und Ziegen um, grub, fdete und pflanzte wieder wie 
ehemals, und wenn er nichts Anderes zu thun hatte, flocht 
er Körbe oder lehrte feine Kinder im Koran lefen. Perifadeh 
die das große Talent befaß, fich leicht in Alles fügen zu 
fönnen, führte ihr Wirthfchaftswefen hier im Kleinen eben 
fo gut und fo frohen Muthes, wie ehemals im Größern, 
und in weniger als drei Fahren wurde von ihrem Aufenthalt 
in Jemal fo felten und gleichgültig gefprochen, wie von einem 
Traume. 

Die Menſchen, unter welchen ſie jetzt lebten, waren zwar 
um einige Grade weiter in der Cultur, als die Jemaliter, 
aber übrigens ein ganz gutartiges Volk. Sie bekannten ſich 
alle (bis auf einige wenige Feueranbeter oder Parſis, die 
hier geduldet wurden) zum Koran; und alſo war ſchon der 
grüne Turban, welchen Daniſchmend als ein Sprößling aus 
der Familie des Propheten zu tragen berechtigt war, hin— 
laͤnglich, ihm Achtung unter ihnen zu verſchaffen: aber, auch 
ohne dieß, was für Unholde müßten ſie geweſen ſeyn, wenn 
ſie ſo harmloſe, Niemand überläſtige und Jedermann wohl— 
wollende Weſen, wie Daniſchmend und ſeine kleine Familie 
wear, nicht hätten liebgewinnen ſollen? Mit der Zeit fand er 
fogar Gelegenheit, fih einige Verdienfte um fie zu machen, 
wovon wir, beliebter Kürze halber, nur ein paar Beifpiele 
anführen wollen. 

Die Gemeine, unter welcher er lebte, war feit mehreren 
Fahren von einem Oberpachter der Eöniglichen Einkünfte in 
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der Provinz über alle Gebühr gedrüdt und unter nichtigen 
Vorwaͤnden mit verfehiedenen neuen Abgaben belegt worden, 
die ihnen, ſelbſt bei geringen Bedürfniffen und bei der größten 
Freigebigfeit der Natur, das Leben fehr erfchwerten. Da 
fein anderes Mittel, das fie verſucht haften, helfen wollte, 
rieth ihnen Danifchmend, fih unmittelbar an den Kaifer felbft 
zu wenden, und erbot fih ihnen, die Bittfchrift aufzjufegen. 
Schach-Gebal pflegte die Bittfchriften, die ihm ein dazu 
beftellter Minifter täglich zu einer geſetzten Stunde vorlegen 
mußte, felten felbft anzufehen; nur wenn er gerade unge: 
wöhnlich lange Weile hatte, geſchah es auch wohl, daß er 
fih binfeste und fie, mehr oder minder flüchtig, durch: 
blätterte. Glüdliher Weife war es an einem der langwei- 
lisften Morgen feines Lebens, daß ihm die Bittfchrift der 
befagten Gemeine vor die Augen Fam. Die Schönheit der 
Handfchrift, die er zu kennen meinte, fiel ihm auf; er fing 
an zu lefen und glaubte die Negierungsmarimen und die 
ganze Vorftellungsart darin zu erkennen, womit ihm Danifch: 
mend ehemals, als er ihm fein langes Mährchen von den 
Königen in Schefchian vorerzählte, fo manche Kurzweil ge: 
macht hatte. 
Sonderbar! murmelte der Sultan, indem er die ganze 
Schrift von Anfang bis zu Ende mit einem Intereſſe durd: 
las, das vermuthlich bloß aus diefer Erinnerung entfprang; 
und ohne fih einen Augenblick zu bedenfen, fchrieb er eigen- 
handig darunter, daß die Bitte gewährt ſey, und befahl dem 
Minifter, die Ausfertigung auf derStelle zu beforgen und fich 
zugleich zu erfundigen, wer die Bittfchrift aufgefeßt habe. 
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Die Gemeine erhielt die Füniglihe Befreiungsurkfunde 
noch eher, als fie gehofft hatte daß ihr Gefuch zu Dehly 
angelangt fen, und betrachtete von diefem Augenblif an 
unfern Mann als einen Wunderthäter, der einen befondern 
Talisman haben müſſe, die Herzen der Könige zu lenken: 
aber von feinem Namen und Stande Fonnten fie feinen 
andern Bericht erftatten, als, er fey ein Fremder, der vor 
ungefähr vier Jahren mit einem jungen Weibe und drei 
Kindern feine Wohnung bei ihnen aufgefchlagen habe, feiner 
guten Gemüthsart und Sitten wegen allgemein beliebt fey 
und fih Haſſan-Beg nenne. Denn diefen Namen hatte 
Danifchmend feit feiner Entfernung aus Semal angenommen, 
um in einem Lande, wo fein eigener ziemlich allgemein be- 
kannt war, defto eher unentdedt zu bleiben. 

Einige Fahre darauf ereignete fich ein anderer Fall, der 
ihn dem Sultan abermals wieder ing Gedächtniß bradte. 
Zwei fehr junge Gebern aus feinem Dorfe, Bruder und 
Schwefter, die nach ihrer eltern Tode auf einem Fleinen 
Gütchen beifammen lebten und ihre Wirthfchaft fortfegten, 
fo gut fie Eonnten, hatten einander von Kindheit an innigft 
geliebt: die Gewohnheit, immer beifammen zu ſeyn, einerlei 
Sntereffe und Wünfche zu haben und Freude und Leid mit 
einander gleich zu theilen, war ihnen zur andern Natur 
geworden, und fie Fonnten fich ganz und gar feinen Begriff 
davon machen, wie fie ohne einander leben könnten. 

Da nun ihre Neligion die Ehe zwifchen Bruder und 
Scwefter nicht nur erlaubt, fondern fogar für befonders 
heilig erklärt, fo glaubten fie nicht beffer thun zu fünnen, 
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als wenn fie fih von einem ihrer Priefter vermählen liefen. 
Jedermann im Dorfe war den Kindern gut und hatte fein 
Mohlgefallen an ihrer Liebe und an ihrer kleinen Wirth: 
fchaft; denn ihre Sitten waren fo rein, wie das heilige Feuer, 
worin fie dag Symbol der Urquelle des Lebens und der Liebe 
verehrten. Der einzige Mollah des Ortes, der zugleih Smam 
und Kadi war, eiferte aräulich gegen dieſe blutfchänderifche 
Liebe (wie er fie nach der Lehre des Korans zu nennen be: 
rechtigt war) und gegen das fehreeliche Uergerniß, das den 
Gläubigen dadurch gegeben werde. Er ließ die armen Kinder 
alle Arten von Verfolgungen erfahren und beftand darauf, 
daß fie fih entweder auf ewig trennen oder aus der ganzen 
Provinz verbannt werden müßten, in welchem Falle ihr Erb: 
aut, zur Strafe ihres frevelhaften Ungehorfamg, dem Fiscus 
anheim fallen würde. Alle Leute fagten einander ing Ohr, 
der Mollah würde es wohl nicht fo fiharf mit den armen 
Gebern nehmen, wenn ihr Eleines Gut nicht wäre, das an 
feinem großen lag und ihm fo wohl anftand, daß er ihnen 
ſchon lange zugefeßt hatte, es ihm um die Hälfte des Werthes 
abzutreten. Jedermann hatte Mitleiden mit den unglüd- 
lichen Gefchwiftern; aber der Mollah war ein reicher und 
gewaltthätiger Mann, und Niemand wagte es, fich ihrer 
gegen ihn anzunehmen. 

So will ich's thun, fagte Danifchmend zu Perifadeh, da 
fie mit einander von diefem Handel ſprachen; und ftehendes 
Fußes ging er zu den Kindern und verfprach ihnen, ihre 
Sache zu der feinigen zu machen. Die Liebenden fielen ihm 
mit Thranen des Danfes zu Füßen und fahen ihn als einen 


202 


Engel an, den Ormuzd zu ihrer Rettung gefandt habe; denn 
da fie genöthigt waren, zwifchen zwei Webeln zu wählen, 
hatten fie fih, in dem nämlichen Augenblide, da er in ihre 
Hütte trat, entfchloffen, ihr vaterliches Erbgut dem Mollah 
preiszugeben und Arm in Arm mit einander ing Elend zu 
wandern. 

Kein, beim großen Gott des Himmels und der Erde! 
rief Danifchmend, das follt ihr nicht, oder es müßte Feine 
Gerechtigkeit noch Menfchlichfeit mehr im Lande feyn. Stellt 
eure Sache in meine Hande und zieht indeflen, bis fie ent- 
fhieden ift, zu mir, wo ihr vor Gewalt und Nacftellung 
fiher fend. Er führte fie auch, nachdem er ihnen ihr Gütchen 
zum Schein abgefauft hatte, auf der Stelle in feine Woh— 
nung, wo fie von Verifadeh wie ihre eigenen Kinder auf: 
genommen wurden. Hierauf begab er fih zum Mollah, um 
ihm zu erklären, daß er die Sache der jungen Gebern führen 
würde; und, nachdem er alle feine Beredfamfeit vergebens 
verfchwendet hatte, den unbiegfamen Mann auf billige Ge: 
danfen zu bringen, betrieb er den Proceß mit größtem Eifer 
von einer Inſtanz zur andern, bis er endlich vor den Divan 
des Sultans zur legten Entfheidung Fam. 

Daniſchmend wandte fih, um des Erfolgs defto gewiſſer 
zu fenn, unter dem Namen Haſſan-Beg abermal an den Sul: 
tan felbft. Nachdem er Sr. Hoheit eine rührende Schilderung 
von der Unfchuld und Liebe der jungen Leute gemacht hatte, 
behauptete er, daß es die graufamfte Verlegung der Menſch— 
heitsrechte fenn würde, diefen Handel nah einem andern 
als nach dem Gefeße der Gebern zu entfcheiden, welches 
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hierin zwar dem Koran, aber nicht dem Gefeke der Natur 
widerfpreche; denn diefe Fenne Feinen Grund, warum die Ehe 
zwifchen Gefehwiftern an fich felbft unzuläffig fenn follte. Er 
geftand zwar die Gültigkeit der befondern Urfahen, wodurch 
andere Gefeßgeber fich bewogen gefunden hatten, diefe Art 
von Ehe durch ihre Gefeße zu verbieten; er bewies aber, daß 
fie auf die Gebern nicht anwendbar wären. Da nun diefe 
feit undenflichen Zeiten in den Staaten Sr. Hoheit geduldet 
würden und als gute Unterthanen ein Necht an feinen Schuß 
hätten, fo alaubte er fih an dem Herzen eines Monarchen, 
der durch feine Gerechtigkeit dem ganzen Drient noch ehr: 
würdiger fen, als durch die Furchtbarkeit feiner Macht, gröblich 
zu verfündigen, wenn er nicht der gewiſſen Hoffnung lebte, 
daß feine Glienten unter den fchirmenden Flügeln diefer 
weltbefannten Gerechtigkeit gegen die VBedrüdungen eines 
unverftändigen und nach ihrem Fleinen Erbgut lüfternen 
Mollahs um fo gewiffer Sicherheit finden würden, da diefer 
ihr Widerfaher, wie man zuverläfig wife, einen Weg ge: 
funden babe, denjenigen, der diefe Sache Sr. Hoheit im 
Divan vortragen würde, auf feine Seite zu bringen. 
Schach-Gebal befand fih, als ihm diefe Bittfchrift über- 
geben wurde, eben bei der Sultanin Nurmahal, in deren 
Zimmer er mechaniiher Weife gewohnt war einen Theil des 
Morgens zuzubringen, ungeachtet fie feit einiger Zeit das 
Unglü hatte, Se. Hoheit nie anders als in einer Laune 
bei fich zu fehen, die es ihr fchlehterdings unmöglich machte, 
etwas zu fagen oder zu thun, das ihm Kurzweile gemacht 
hätte. Da ihm in einer folhen Stimmung jede andere 


204 


Unterhaltung millfommen war, fo erbrach er die Bittfchrift, 
ſetzte fich der fhönen Nurmahal gegenüber und fing an zu 

lefen. Aber, rief er aus, da haben wir ja unfern Haffan- 
Bea wieder! Laß doch fehen, was er vorzubringen hat! — 
Sn der That, ein feltfamer Fall, fagte der Sultan, da er 
mit dem Vorlefen fertig war; und was für ein herzrührendes 
Mährhen diefer Haſſan-Beg daraus gemacht hat! Finden 
Sie es nicht auh, Nurmahal? 

Es tft fehr paflionirt gefchrieben, fagte Nurmahal. 

Paflienirt nennen Sie das, Sultanin? Ich wette meine 
befte Provinz, in ganz Indoftan lebt Fein anderer Menfch, 
als Danifchmend und diefer Haſſan-Beg bier, der für ein 
paar arme Gebern, die ihn nichts angehen, und um derent: 
willen er fich vielleicht den tödtlihen Haß aller Mollahs in 
der Welt aufbalfer, jich fo zu pafioniren fähig wäre. Aber 
vielleicht find diefe beiden, wenn’s zur Nachfrage fommt, nur 
eine Perfon. Ich habe große Luft, den Haſſan-Beg auf der 
Stelle fommen zu laffen. 

Nielleicht ift es einer von Danifchmends Schülern, fagte 
Nurmabal. 

Sch wollte wetten, er ift es felbft, erwiderte der Sul: 
tan: und ich bin fehr verfucht, ihm feine Bitte abzufchlagen, 
blog um ihm die Einbildung zu benehmen, daß er mit 
feinen fehönen Sentenzen und mit feinen Schmeicheleien 
Alles von mir erhalten fünne, was er wolle, 

Eine Ehe zwifchen leiblichen Gefchwiftern ift freilich etwas 
fehr Anftößiges, fagte Nurmabal. 

„Sie vergeffen, daß es Gebern find, Sultanin! — Die 
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armen Kinder dauern mich, und der Mollah ift ein Schurke, 
das iſt klar!“ 

Mit dieſen Worten nahm Schach-Gebal eine Feder und 
ſchrieb unter die Bittſchrift: Ich nehme die beiden Gebern 
in meinen Schutz; Niemand ſoll ſie hindern, nach dem Ge— 
ſetz ihrer Religion zu leben. Der Mollah ſoll ſogleich in eine 
andere Provinz verſetzt, und an ſeine Stelle von der Gemeine 
mit Haſſan-Begs Beiſtimmung, ein anderes verträglichered 
Subject erwählt werden. 

Sobald er das legte Wort gefchrieben hatte, ließ er feinen 
erften Wellir herein rufen. Stimadulet, fagte er zu ihm, 
nimm dieß! laß es fogleih in der gehörigen Form unter 
meinem großen Siegel ausfertigen, ſchick' es binnen vierund: 
zwanzig Stunden durch einen Eilboten an Haflan:Beg, dejlen 
Aufenthalt du aus den Acten erfehen wirft, und vergiß 
nicht, daß du mir mit deinem Kopfe für die unverzügliche 
Ausführung meines Auftrags frehft! 

Die armen Seelen! murmelte Shadh:Gebal zwifchen ſei— 
nem Barte, fobald der Weſſir fib entfernt hatte: denen 
wäre nun geholfen! — Und mir felbft — wiewohl ich fonft 
Alles kann — Guten Morgen, Sultanin! — Bon einer 
folhen Heldenthat muß man ausruhen, feßte er lachend 
hinzu und begeb fich eilends weg, um den Phantafien, die 
ihm durch den Kopf liefen, und an denen fein Herz mehr 
Antheil hatte, als feiner Ruhe zuträglich war, in einem ein: 
famen Spaziergange feiner Gärten nachzuhängen. 

Diefe zwei Begebenheiten, die durch Danifhmends Ver: 
wendung einen fo unerwartet glüdlihen Ausgang nahmen, 
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trugen nicht wenig bei, das Anfehen, worin er bei den guten 
gandleuten, feinen Gemeindsgenoffen, ftand, zu befeitigen. 
Sein Aufenthalt unter ihnen wurde ihm immer angenehmer, 
feine Familie vermehrte fi, fein Gütchen war nah und 
nah durch DVerbeflerungen und Ankauf neuer Grundftüde 
eine anfehnliche Befißung geworden, und die Zukunft zeigte 
ihm nichts als fröhliche Ausfichten. 

Aber fein Schiefal hatte es anders verhängt, und er 
mußte durch eine neue Prüfung gehen, von welcher er nichts 
geahnet hatte, und die alle vorigen an Härte übertraf. 

Ziemlich bald nach der guten That, welche Schach: Gebal 
zu Gunſten der lievenden Gefchwifter ausgeübt hatte, verfiel 
diejer Monarch in eine Art von Schwermuth, deren Urfache 
Niemand errathen Eonnte, und die feine Gemüthsart nach 
und nach fo fehr verfäuerte, daß fein Ausfommen mit ihm 
war. Es fiel nur zu deutlich in die Augen, daß er fich felbft 
zu unglüdlih fühlte, um der geringften Nacficht oder Scho— 
nung gegen Andere fähig zu fenn. Sm diefer gefährlichen 
Gemüthsverfaſſung glaubte er, die Ehre feiner Krone (für 
welche er immer, wie wir wien, ein übermäßig zartes Ge— 
fühl gehabt hatte) erfordere es fchlechterdings, eine geringe 
Beleidigung, die er von einem gewiflen Sultan von Tibet 
empfangen zu haben vermeinte, durch einen blutigen Krieg 
zu rächen, der fich zwar mit einem einzigen Feldzug en: 
digte, aber dafür in diefem einen mehr Unheil anrichtete, 
als in zehn Fahren des Friedens wieder vergütet werden 
fonnte. Vorzüglich wurde die Provinz Labor, an deren 
Gränze Danifchmend wohnte, von Freund und Feind zugleich 
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übel mitgenommen und wie in die Wette geplündert und 
verwüftet. Der arme Philofoph hielt den erften Sturm 
von Schah:Gebals eigenen Truppen mit aller Geduld und 
Sleihmüthigfeit aus, die er, von Verifadehs Muth und 
Seelenftärfe unterftüßt, zufammen zu bringen fähig war: 
aber auf die Nachricht von dem barbarifchen Verfahren der 
Feinde, von welchen einzelne ftreifende Parteien ſchon in be: 
nachbarte Drte eingedrungen waren — wie fie Alles mit Feuer 
und Schwert verheerten, Weiber und Jungfrauen mißhandel: 
ten und, was fie am Leben liefen, ald Sklaven mit fich 
fhleppten und dergleiden — fand er für beffer, fih und die 
Seinigen durch eine fchleunige Flucht zu retten, als ihr 
Schidfal auf die Menfchlichkeit folher Unmenfchen anfommen 
zu laſſen. 

Und ſo befand ſich denn der gute Daniſchmend abermal, 
fo unerwartet als zuvor, in dem traurigen Fall, einen ruhi— 
gen Aufenthalt und ein wohleingerichtetes Hauswefen mit dem 
Rücken anzufehen und mit Allen, was ihm lieber war, als 
fein eignes Leben, in der weiten Welt eine neue, vielleicht 
eben fo unfihere Freiftätte zu fuchen. 


Einundvierzigites Capitel. 


Danifchmend zieht in die Nähe von Dehly und ernährt fih und die 
Seinigen mit Korbmachen. 


Danifchmend hatte, als es ihm in feinem neuen Aufent— 
halt zu gefallen anfing, und er fein Leben hier zu befchließen 
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gedachte, nach und nah den größten Theil feines aus 
Jemal mitgebrachten Goldes auf Berbefferung und Erweite- 
rung feines Landgutes verwandt, und was er bei feiner Flucht 
noch übrig hatte, machte ihn wenig fchwerer, als wenn er 
ganz leer abgezogen wäre; auch war die Gefahr fo dringend, 
daß fie von ihrem Geräthe nur das nothwendigfte mitzuneh- 
men Zeit hatten. 

Cine fo jämmerliche Lage würde beim Anbli eines ge: 
liebten Weibes und eines Haufbens von holden Kindern, 
wovon das altefte kaum zwölf Jahre alt war, feinen Muth 
vielleicht gebrochen haben, wenn ihn nicht Perifadehs Stand: 
haftigfeit und ihre fich felbft immer gleiche Seelenruhe mäch— 
tig empor gehalten hätte. Denn, fobald diefes vortreffliche 
Weib ner für die Bedürfniffe ihrer Kinder, fo gut es in 
der Eile möglich war, geforgt hatte, zeigte ſie ihrem Manne, 
der feinen Kummer fcehweigend in fich hinein zu fchlingen 
fuchte, eine fo heitere Stirne, ein fo liebevolles Auge, eine 
fo ungezwungene Herzhaftigfeit, daß ihm, wie er diefen En: 
gel von einem Weibe mit Befhämung und Entzüdung an 
feinen Bufen drüdte, nicht anders zu Muthe war, als-ob 
er von einer unfichtbaren Macht wieder auf die Füße geftellt 
würde; und nun fühlte er fih durch ihre vereinte Kraft 
ftarf genug, jedem noch härtern Schidfale, dag ibm bevor: 
ſtehen Eönnte, die Stirne zu bieten. 

Wir find aefund und frifch, fagte Periſadeh zu ihm, wir 
fönnen arbeiten; und unfere zwei älteften find fehon fo weit, 
daß fie ung an die Hand gehen können. An dem Wenigen, 
was die Natur bedarf, kann es und nie gebrechen; es wird 
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ung defto beffer gedeihen, wenn es bloß die Frucht unferer 
täglichen Arbeit ift; und durch ein fröhliches Herz und unfere 
Liebe werden wir reicher fenn, als irgend ein Omra in ganz 
Sndoftan. 

Weißt du, was mir in den Sinn kommt, Perifadeh? ſprach 
Danifchmend: gewiß war es mein guter Genius, der mir 
den Gedanfen eingab, das Korbmachen von dem alten Kaf: 
fim zu lernen. Sch kann mich, ohne Ruhm zu melden, für 
einen Meifter in diefer Kunft ausgeben, und wenn wir einen 
Aufenthalt wählen, wo es mir nie an Abfaß fehlt, fo den? 
ich dadurch allein ung Alle reichlich zu ernähren. 

Was meinft du, wenn wir uns nahe an der Hauptftadt 
niederließen? fagte Perifadeh. 

„Sch ſehe Fein Bedenken dabei, infofern es nicht gar 
zu nahe ift. Im dreizehn Fahren, feit ich von Dehly weg 
bin, hab’ ich mich doch wohl aenug verändert, um im Co— 
ſtume eines Korbmachers den Wenigen, die mic) nicht täglich 
ſahen, unfenntlich geworden zu fern. Auch bin ich gewiß, 
daß man mich längft vergeffen hatz und wem Fünnte daran 
gelegen fenn, mich noch tiefer herab bringen zu wollen, ala 
ich fehon bin?“ 

Es ift gut für ung, verfeßte fie, daf gerade das Tinzige, 
werin wir unfer Glück feßen, weil es nicht in die Augen 
fällt, von Niemand beneidet wird. 

„Ja wohl, Verifadeh: auch wollen wir es fo geheim hal: 
ten als möglich; denn ich ftehe dir nicht dafür, daß fie ung 
nicht auch um diefes bringen würden, wenn fie es ausfindig 
gemacht hätten.” 

Wieland, Danifchmend, 14 
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Ich mag mir die Menfchen nicht fo ſchlimm einbilden, 
lieber Danifchmend. 

„Du baft Recht und bift immer weifer, als ih. Wir 
haben noch immer autartige Menſchen angetroffen, und wer 
feine ſolche antrifft, ift meiftens felbft Schuld daran.” 

Indem Danifchmend Perifadehs Vorfchlag bei fich über: 
legte, erinnerte er fich eines artigen Dürfchens, das unge: 
fähr eine Stunde von Dehly am Nüden eines Waldes lag, 
worin der Sultan zuweilen zu jagen pflegte. Alles zufammen 
genommen, däuchte ihm diefer Ort zu feiner neuen Lebens: 
art am gelegenften, und fo ftenerte er feinen Lauf gerade 
dahin, 

Sobald fie angelangt waren, Faufte er am Ende des 
Dörfchens eine Hütte, die fi eben ohne Bewohner fand, 
richtete fie für die Bedürfniffe feiner Familie fo bequem ein, 
als er Eonnte, fchaffte fich fodann die Materialien an, die 
er zu feiner Handarbeit nötbig hatte, und fing nun an, mit 
unverdroßnem Fleiß allerlei Arten von großen und Fleinen 
Körben für allerlei Gebrauch zu verfertigen, die ihrer Bier: 
lichkeit und Dauerhaftigkeit wegen in Kurzem fo auten Ab- 
gang fanden, daß er und feine älteften Knaben, die ihm 
dabei an die Hand gingen, dem Kaufmann, der fie ihnen 
im Großen abnahm, nicht genug Waare liefern konnten. 
Denn Verifadeb und ihre Töchter hatten mit Spinnen und 
Meben und Deforgung der Wirtbfchaft zu thun. 

Nach einiger Zeit wurde Danifchmend der gröbern Arbeit 
überdrüfig und fing an, fich bloß mit Verfertiaung einer 
zierlichern Art von Körbchen für das Serai des Kaifers und 
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für die Harems der Großen und Meichen au Dehln abruge: 
ben. Er verfertiate deren eine arofe Menge von fo fchönen 
Formen und fo gefehmadvoll verziert, wie man in Dehln 
noch feine geſehen hatte. In kurzer Seit wurde Hafan, der 
Körbehenmacher, fo berühmt, daf die Damen, die das Glück 
hatten, im Beſitz eines feiner Kunftwerfe zu fern, von denen, 
die noch nicht dazu hatten aelangen können, beneidet wurden. 

Unter andern Pefonderheiten, wodurch fih Haſſans Körb— 
hen von andern auszeichneten, war eine Art von Kranz aus 
arabifchen Wuchftaben, womit er jedes derfelben in der 
Mitte zu ummwinden pfleate. Die Damen machten fich viel 
zu thun, den geheimen Sinn diefer Buchftaben zu erratben; 
aber Feine konnte damit zu Stande kommen. Es lag Elof 
daran, daß die Auflöfung des Näthfels nar zu leicht war: 
denn man brauchte nur immer zwifchen drei Vuchftaben den 
mittelften in Gedanfen herunter zu fehieben, fo lag man ohne 
Schwieriafeit die Namen Danifchmend und Verifabdeh. 

Aufälliger Weife beaab es fib einft, daß Schad- Gebal 
verfchiedene diefer Körbchen in Nurmahals Zimmer antraf, 
deren Schänbeit feine Augen auf ſich zog. Er nahm eines 
nach dem andern, betrachtete fie von allen Seiten und wurde 
neugierig zu wiffen, was der Nuchftabenfranz bedeute, wo— 
mit er fie alle in gleiher Ordnung der Buchftaben umwun— 
den fand. 

Vermuthlich ift es ein Spruh aus dem Koran, fagte 
Nurmabal: ich habe noch nicht darauf Acht gegeben. 

Das merfe ich, verfeßte der Sultan: und da er weder 
yor= noch rüdmwäarts einen Sinn heraus bringen fonnte, fo 
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fam er endlich auf den Einfall, immer zwifchen drei Buch— 
ftaben den mittelften wegzulaſſen, und auf einmal hatte er 
den Namen Danifchmend. 

Gefunden! rief er und bielt plößlich wieder ein. 

Darf man fragen was? fagte die Sultanin. 

Was ich fuchte, und wag für Niemand als mich von eini- 
gem Wertbe feyn kann, antwortete Schach Gebal, indem er 
fich wegbegab. 

Ind nun fragte er fo lange nach, big er endlich den Na: 
men und Aufenthalt des Körbcehenmacers austundfcaftete, 
der, wie man ihm faste, erft feit einem Jahre mit einer 
zahlreichen Familie in diefer Gegend angefommen fey. Der 
Kaufmann, der mit diefer Waare handelte, fekte hinzu: es 
würde fehwer ſeyn, noch eine folche Korbmacherfamilie in der 
Welt aufzufinden, wie diefe. Der Mann will, wie es fcheint, 
nicht befannt werden laffen, wer er iſt; aber, beim Barte des 
Propheten, er fieht feinem gemeinen Manne gleich! 

Toll genug, dachte der Sultan, wenn ich meinen alten 
Philofophen, Stimadulet und Einfchläferer in Geftalt eines 
Körbehenmachers wieder fände! 


Sweiundvierzigites Capitel. 
Schach-Gebal ftattet dem Körbchenmacher einen Beſuch ab. 


Schach-Gebal war einer von den Sterblichen, denen nichts 
unerträglicher ift, als in irgend einer Sache zwifchen Ja und 
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Nein in der Mitte zu fchweben. Ueberdieß hatte er noch 
eine befondere Urfache, warum er feinen Vorfaß, felbft zu 
unterfuchen, was es mit dem Körbhenmacer für eine Be— 
wandtniß habe, fo bald als möglich auszuführen beſchloß. Er 
ſchlich ſich alſo am Abend des folgenden Tages, in einen 
perſiſchen Kaufmann verkleidet, mit einem einzigen vertrau: 
ten Kammerling aus feinem Yalaft und fam eine Stunde 
nah Sonnenuntergang, als ein ermüdeter Wanderer, vor 
Danifchmends baurifher Wohnung an. 

Der Körbchenmacher faß mit feinem Weibe auf einer 
Bank vor der Hütte, und ihre Kleinen fpielten um fie ber. 
Periſadeh zog ihren Schleier herab, ſobald fie den Fremden 
näber fommen fah. 

Darf ein müder Wanderer, fagte der verfappte Kauf: 
mann, indem er feine Stimme möglichft veränderte, um die 
Erlaubniß bitten, bei euch auszuruhen? 

Don Herzen gern, Bruder, fagte Danifchmend, wenn 
dich diefe Hütte nicht abſchreckt, die nicht ärmlicher ausfieht, 
als fie ift. 

„Sch verlange fein Nactlager: ein wenig Brod und — 
Mild (er war im Begriff, Sorbet zu fagen) und die Erlaub- 
niß, mich hier neben euch zu fegen, ift Alles, warum ich 
bitte.” 

Periſadeh ftand auf und Fam in wenig Augenbliden mit 
dem Verlangten zurüd; ein fchönes Mädchen von zehn 
Sahren, die eine Eopie ihrer Mutter nach verjüngtem Maß: 
ftabe fhien, brachte einige auserlefene Früchte der Jahreszeit, 
mit Blumen untermengt, in einem niedlichen Körbchen. 
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Der Kaufmann betrachtete den Korbmacher mit durd: 
dringenden Blicken. — Wundre dich nicht, Bruder, ſprach 
er zu ihm, daß ich dich fo feharf ins Auge nehme; denn es 
ift wirklich zum Erftaunen, wie fehr du einem Weſſir gleich 
fieheft, den ich vor vierzehn Fahren zu Dehly Fannte. 

Man fieht öfters dergleichen Aehnlichkeiten, die fich mei- 
ftens wieder verlieren, wenn man die Perfonen neben ein: 
ander fieht, erwiederte Danifchmend, der dem Sultan fein 
Kompliment fogleich hätte zurüdigeben können, wenn er fich 
nicht ein Bedenken gemacht hätte, ihm feinen Spaß zu ver: 
derben: denn er hatte ihn in der erften Minute erkannt. 

Bei Allem dem, Bruder, fagte der Kaufmann, indem er 
eines von den Kindern liebfofend auf feinem Knie wiegte, 
wollt’ ich fhwören, daß du der erfte Körbehenmacher in deiner 
Art bift, und ich gäbe alles Geld, das ich in Dehly einzu: 
treiben hoffe, darum, zu wiffen, wie ein Mann wie du zu 
einer ſolchen Profeffion gefommen ift. 

Dieß, ehrwürdiger Fremdling, will ich dir fagen, ohne 
daß es dir einen Ray Eoften fol. Sch lebte vor einigen Jah— 
ven in einem Thale des Gebirges Jemal, unter einem noch 
fehr rohen, ader gutartigen, unverdorbenen Völkchen, und 
weil ich damals wenig zu thun und in der That noch nie 
etwas zu thun gelernt hatte, fehamte ich mich, der einzige 
Müpigganger unter lauter befchäftigten Leuten zu feyn, und 
lernte von meinem Nachbar Kaffım Körbe machen. Bielleicht 
ahnete mir, daß eine Zeit kommen würde, wo mir diefes 
einfältige Handwerk nüglicher wäre, als alle brodlofe Künfte, 
die ich wohl ehedem getrieben hatte. 
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„Darf man fragen, was für ein Zufall dich in die Tha- 
ler von Jemal verfchlug, die Faum dem Namen nach be- 
kannt find?“ 

Unter ung gefagt, antwortete Danifchmend, indem er dem 
angeblichen Kaufmanne mit einem zutraulihen Blik in die 
Augen ſah: ich diente einft einem fehr großen und reichen 
Herrn, der, bei einer Menge löblicher Eigenfchaften, den 
einzigen Fehler hatte, daß er fi feinen Launen zu viel 
überließ und dadurch gewiflen Leuten, die ser Fannte und 
verachtete, eine Gewalt über fich gab, von welcher fie nicht 
immer den befcheidenften Gebrauh machten. Sch weiß nicht, 
was mein Herr in meinem Geficht fand, das ihm Bertrauen 
zu mir einflößte: genug, er machte mich wider meinen Wil: 
len zu feinem Sntendanten: und da ich es nun einmal ſeyn 
mußte, fo wollt’ ich auch meine Schuldigfeit thun und das 
Haus von allem dem lofen Gefindel reinigen, dag den Herrn 
beſtahl; befonders von einem gewiflen Mollah, der fich, ich 
weiß nicht wie, bei der Frau im Haufe wichtig gemacht hatte 
und einen langen Schweif von heuchlerifhen Taugenichtfen 
und Bettlern nach fich fehleppte, die unfern guten Herrn 
ohne Scham und Scheu ausplünderten und Leuten, die mehr 
werth waren, als fie, das Brod vor dem Munde wegnahmen. 
Das gefiel nun anfangs meinem Herrn wohl. Aber es 
währte nicht lange, fo hatte fih das ganze Haus gegen mich 
zufammen verfchworen; und weil meine Feinde die Launen 
des Herrn abpaßten, fo machten fie ihm weiß, ich fen ein 
Grillenfänger, der fih mit feinem Menfchen vertragen 
fünne, und er würde, wenn er mich beibehielte, um alle die 
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getreuen Diener fommen, von denen er fi mit fehenden 
Augen betrügen ließ. Um alſo, wie er fagte, Nube im fei- 
nem Haufe zu haben, fchiete er mich fort; aber, weil er ein 
guter und großmüthiger Herr war, gab er mir weit mebr, 
als ich nöthig hatte, um in dem armen Ländchen, wo ich 
meinen Wohnfig auffhlug, angenehm und unabhängig zu 
leben, 

„Und wie fam es, Bruder, daß du nicht noch dort 
bift ?* 

Diefe Gefhichte wäre zu weitläufig, erwiederte Danifch- 
mend: aber einem fo verftändigen Manne, wie du, kann 
ih die Sache mit zwei Worten begreiflib maden. Drei 
Fafirn und ein Kalender, die ein böfer Wind zu ung führte, 
richteten binnen Jahr und Tag einen folhen Spuf unter 
dem guten einfältigen Völfhen an, daß ich's nicht länger 
mit anfeben konnte: ich that mein Möglichftes; aber die Par: 
tie war zu ungleich, und ich mußte meinen Gegnern aber: 
mals das Feld überlafen. Ich ſchlug alfo meine Hütte an 
einem andern Ort auf, wo ich mebrere Jahre mit den Mei: 
nigen glüdlich lebte und vor Falirn und Kalendern ziem: 
lih fiber war. Aber unverfehens fam Krieg ins Land; 
unfere eigenen Soldaten plünderten ung aus, und der Feind 
zündete ung die Häufer über dem Kopf an. Um nicht noch 
was Aergeres zu erfahren, mußten wir uns mit der Flucht 
retten; und fo kam ich endlich bierber, wo ich mit meiner 
Familie von der Kunft lebe, die ih von dem ehrlichen Kaf- 
fim in Jemal lernte. Sie verſchafft ung zwar feinen großen 
Ueberfluß; indeflen zweifle ic doch, ob Schach-⸗Gebal in dem 
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ganzen Umfange feines unermefßlichen Reichs zufriednere, 
frohere und beffere Unterthanen hat, als ung. 

Wahrend Danifchinend dieß fagte, drehte der Sultan den 
£leinen Korb, worin ihm das Mädchen die Früchte angeboten 
hatte, in der Hand herum und fehlen der Bedeutung der 
Buchftaben nachzufinnen. — „Sonderbar! rief er endlich aus; 
da find’ ich ja auf einmal einen alten Bekannten! Wie 
mag der Name Danifchmend auf diefen Korb gefommen ſeyn?“ 

Du fennft ihn alfo, Herr? 

„Sp hieß der Weflir, dem ich dich fo ahnlich fand.“ 

Wenn dieß ift, fagte Danifchmend, indem er fih dem 
Sultan zu Füßen warf, fo darf auch ich geftehen, daß diefe 
Verkleidung mir den Sultan, meinen großmüthigen Herrn, 
feinen Augenblid verbergen Eonnte. 

Danifhmend, fagte der Sultan, indem er ihn aufhob 
und umarmte, der Himmel foll ung nicht vergebens fo ſon— 
derbar wieder zufammengebracht haben. Laß uns Freunde ſeyn 
und folge mir, ich bitte dich, noch in diefer Nacht nach Dehly. 

Mein gnädigfter Herr, erwiederte Danifhmend, Alles, 
was Treue und Dankbarkeit einem Unterthanen gegen den 
beften Fürſten zur Pflicht macht — 

Laß dieß, Daniſchmend! unterbrach ihn der Sultan: oder 
wollteſt du auch einer von denen ſeyn, die, um ſich an uns 
Andern wegen eines Vorrechts, woran wir unſchuldig ſind, 
zu raͤchen, ſo unbarmherzig behaupten, daß wir keine Freunde 
haben können. 

Mer dieß behauptet, erwiederte Daniſchmend, ſetzt chne 
Zweifel voraus, daß eigentliche Freundſchaft nur unter Gleichen 
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möglich fey. Aber von mir würde es unartig ſeyn, mit dem 
Sultan, meinem grädigften Gebieter, um ein Wort zu ftreiten. 
Nur bitte ich Ihre Hoheit, auf Ihrer Seite zu glauben, daß 
die unbegränzte Treue, zu welcder ich, wiewohl fie meine 
Pflicht ift, mic hiermit auch freiwillig verbindlich made, 
fein leeres Wort ift. Was ich dabei fühle und denke, ift 
vielleicht noch mehr, als das Wort Freundfchaft, felbft in 
feiner engften Bedeutung, bezeichnet. 

„Alles, was ich dir jeßt fagen Fann, lieber Danifchmend, 
iſt mit drei Worten: Ich fühle das Bedürfniß, einen 
Freund zu haben, mehr als jemals; aber ich fühle auch, daß, 
wer einen Freund verlangt, felbft ein Freund zu feyn willen 
muß. — Du folgft mir alfo, Danifhmend ?“ 

Sire, verfeßte diefer, indem er ſich ihm abermals zu 
Füßen warf, fordern Sie Alles von mir, nur dieß Einzige 
ausgenommen. Laſſen Sie mich, wo ich bin, und erlauben 
Sie mir, zu bleiben, was ich bin. Sch tauge an feinen andern 
Drt und zu feinem andern Gefchäfte. Aber, auch ohne Rück— 
fiht auf mich felbft, muß ich um die Gewährung diefer ein- 
jigen Ausnahme bitten; denn fie ift die einzige Bedingung, 
unter welcher das Verhältniß möglich ift, das Ihre Hoheit 
fih mit einem Manne geben wollen, der als ein geborner 
Indoftaner Ihr Sklav ift, und von dem Augenblid an, da 
Sie ihn für Ihren Freund erklären, fo frei feyn muß, als 
ob er felbit Sultan von Indien wäre. 

Schadh:Gebal war Fein Freund von folhen Subtilitäten, 
wie er's nannte, und wobei er fih in der That nichts fehr 
Deutliches denken Eonnte. Aber er fühlte doch, daß er fi 


219 


felbft widerfprehen würde, wenn er auf feiner Forderung 
befteben wollte. Mein Freund Danifhmend muß feine eigene 
Meife haben, fagte er lächelnd, indem er ihm die Hand 
fhüttelte: er ift noch immer der Alte, wie ich fehe. Aber 
genug für heute! Ich bin zufrieden, daß ich dich wieder 
babe. Lebe wohl, bis wir ung wieder fehen! 


Dreiundvierzigftes Capitel. 
Noch ein ehevertrauliches Geiprach zwiſchen Danifchmend und Perifaden. 


Als fih der Sultan entfernt hatte, ließ der arme Danifch- 
mend den Kopf auf die Bruft finfen und verlor fich in fei- 
nen Gedanfen, ohne einen Laut von fich zu geben. 

Das war alfo der große Sultan von Indien, deſſen Sti- 
madulet du einft warft? fagte Perifadeh. Er fheint mit Allem 
dem ein guter Mann zu fenn. 

„O, gewiß, ein fo guter Mann, als ein Sultan ſeyn Fann. 
Auch lieb’ ich ihn von Herzen; nur, da ich ihm fchlechterdings 
nicht helfen Fann, wünfcte ich, daß der Kaufafus und 
Imaus zwifchen ihm und mir läge!“ 

Das fcheint er nicht zu wünfchen, verfeßte Perifadeh. 
Er muß alio fehr große Fehler an fih haben, daß du dich 
fo weit von ihm weg wünfceft? 

Ale Menfhen haben ihre Fehler, meine Liebe — dich 
allein vielleicht ausgenommen, wiewohl es, wie du weißt, 
Augenblide gibt, wo ich unartig genug bin, meine Fehler 
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auf dih zu fchieben. Wer feinen Freund nicht mit allen 
feinen Fehlern lieben kann, ift nicht werth, einen Freund 
zu haben. Aber der arme Schach-Gebal hat einen einzigen 
unheilbaren Fehler, der alle andere in fich ſchließt, und mit 
welhem ich mich fchlechterdings nicht vertragen kann.“ 

Und was kann das für einer feyn? fragte Perifadeh halb 
erſchrocken. 

Daß er — Sultan iſt, liebes Weib! Das iſt ein Fehler, 
den er durch nichts gut machen, oder vielmehr ein Unglück, 
das er nie verwinden kann. Er iſt ein guter Mann, wie 
du ſagſt; aber was hilft ihm das? Er iſt Sultan! iſt zum 
Sultan geboren, zum Sultan erzogen; iſt nun ſchon über 
dreißig Jahre gewohnt, Sultan zu ſeyn; ſieht, hört, riecht, 
ſchmeckt und fühlt, wie ein Sultan; denft, urtheilt und macht 
Schlüſſe, wie ein Sultan; furz, die Sultanfchaft ift ihm zur 
andern Natur geworden; und er ift fo gewohnt, in Allem 
feinen Willen zu haben, daß er fich fogar einbilden kann, es 
brauche, damit er und ich Freunde feyen, weiter nichts, als daß 
er der meinige ſeyn wolle und mir befehle, der feinige zu ſeyn?“ 

Da thuſt du ihm doch wohlein wenig Unrecht, Danifchmend! 
— Er bat did um deine Freundfchaft: was kannſt du von 
einem fo großen Herrn mehr verlangen? 

„Nichts, meine Liebe, nichts auf der Welt, ald — daf 
er mih um nichts Unmögliches bitte. Siehft du denn nicht, 
gutes Weib, daß die Bitten eines Sultans Befehle find?“ 

Er felbjt meint es doch nicht fo. 

„Unfchuldige Seele! Wie kämeſt du dazu, die Sultane 
zu kennen. Wie viele Mühe du dir auch geben wollteft, du 
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kannſt es nicht dahin bringen, daß du nicht in Schach: Gebal 
immer einen Menfchen feben follteft.“ 

Damit Fann ich ihm doch wohl Fein Unrecht thun? Er 
wird mir’s gewiß nicht übel nehmen. 

„Webel nehmen? DO, gewiß nicht, Verifadeh. Im Gegen: 
tbeil, er wird es fehr aut aufnehmen, wenn du ihm fo ein 
Compliment mahft. Aber, fobald du Ernft daraus machen 
wollteft , würdeft dur dich fchlecht dabei befinden. Ein Sultan 
iſt freilich ein Menfh, aber, fo wie verfteinertes Holy Holz 
ift, ein verfteinerfer Menſch, an dem du dich haflich zerftofen 
würdeft, wenn du mit ihm wie mit einem Weſen deiner 
Art umgeben wollteft.“ 

Haft du nicht bemerft, wie freundlich er mit unferm klei— 
nen Malek fpielte? 

„Das hatt’ er auch gethan, wenn es ein Veffchen gewefen 
wäre.” 

Aber was Fünnte ihn bewegen, deine Freundfchaft zu 
ſuchen, wenn es ihm nicht Ernft damit wäre? 

„Freilich glaubt er felbft, daß es ibm Ernft damit fen. 
Er hat wahrfibeinlich irgend ein Anliegen, das ihn drüdt; 
er bedarf eines Vertrauten, in deffen Bufen er fich erleich- 
tern fann, eines Nathgebers, vielleicht eines Unterhändlers. 
Die Sultane, liebe Perifadeh, haben, wie wir andere Menſchen, 
ihre ſchwachen Augenblide, worin fie fin nicht felber helfen 
können, und dann feheinen fie fo gut, fo gefehmeidig und 
zutraulich, fo geneigt, Nath anzunehmen und fih helfen zu 
laffen! Aber rathe ihnen nur was Anderes, als fie von dir 
zu hören wünfchen; gleich hat die Vertraulichfeit ein Ende, 
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und fie werden dir begegnen, als ob du einen Hochverrath 
an ihnen begangen hätteft.“ 

Das mag wohl mit den meiften Menfchen fo feyn, lieber 
Danifchmend. 

„Gewiß! nur daß die Sultanfchaft einen großen inter: 
ſchied macht, und daß der plößliche Uebergang aus der größten 
Wärme in die dußerfte Kälte, welchem unfer einer bei ihren 
ausgefekt ift, gerade das ift, was ich nicht wohl ertragen 
fan. Mit einem Worte, Verifadeh: Schach-Gebal glaubt, 
er wünfche fich einen Freund; aber es ift bloße Selbfttäufehung;; 
er will nur einen Schmeichler. Freilich einen Schmeichler, 
der jih die Larve der Freundfchaft fo geſchickt anzupaffen 
weiß, daß man fie für fein eigenes &eficht halt; und dazu 
taugt nun einmal Niemand weniger, als ih. Denn es ift 
nir eben fo unmöglih, im Ernft gegen mein Gefühl zu 
reden, als an einem Spinnefaden in den Mond zu fteigen. — 
Was würdeft du mir alfo unter folhen Umftänden rathen ?“ 

Du fennft den Sultan beffer, ala ih — 

„Billig ſollt' ich: wenigftens hab’ ich ein hübfches Fehr: 
geld für diefes Stück meiner Weltfenntniß gegeben! — Aber 
ih muß dich etwas fragen, Perifadeh. Kannft du, im An: 
gefiht eines glänzenden Glüdes, wornach ich bloß die Hand 
auszuftreden brauchte, zufrieden fenn, Iebenslänglich f arm 
zu bleiben, als wir jeßt find? Kannit du, ohne daß du dir 
fel&ft die geringfte Gewalt anthun mußt, zufrieden mit mir 
ſeyn, wenn ich, um vielleiht nur auf wenige Tage Schach: 
Gebals Freund auf meine eigene Weife zu ſeyn, alle Gnaden, 
die er mir anbieten wird, ausfchlage ?“ 


223 


Wenn es zu deiner Gemüthsruhe nöthig ift, fa! 

„Aber deineRuhe iſt mirnochlieber, als die meinige. Sprich 
ach deineminnerften Gefühl, Periſadeh! Fühlſt du dich in diefer 
rmen Hütte glüdlih genug, um Fein größeres Glück zu 
pünfchen 2” 

Wenn ich einen Wunfch haben Fünnte, Danifchmend, fo 
vär?’ es für dich und meine Kinder. Sch geftehe dir, feit 
iefem unverhofften Vefuh des Sultans mußte mir doch 
sohl der Gedanfe fommen, daß ein Mann wie du nicht zum 
törbehenmacher geboren fen. 

„Kennft du alfo ein größeres Gut für einen Mann von 
einer Sinnesart, als Unabhängigkeit, Zufriedenheit mit 
ch felbft und reinen Lebensgenuß im Schoße der Seinigen?” 

Nein, Danifchmend, ich kenne für dich und mich Feines, 
as neben diefen Gütern nur genannt zu werden verdiente, 
[3 — das Vergnügen, mehr als unſere eigene Notbdurft 
1 haben, um die Noth anderer Menfchen erleichtern zu 
innen. Aber wozu alle diefe Fragen, lieber Mann? Du 
Mteft doch deine Perifadeh Eennen! Haft du mich jemals 
ur eine Minute lang über die Veränderung in unfern Um: 
anden traurig oder Fleinmütbhig gefehben? Biſt du mir nicht 
les? Hab’ ich jemals einen andern Wunfch gehabt, fobald 
h den Wunfch deines Herzens wußte? Mach’ es mit dem 
sultan, wie du es am beften findeftz folge deinem Herzen, 
ne Rückſicht auf mich zu nehmen, die, in noch weit gerin: 
rn Umftänden, als die unfrigen find, ſich mit dir für die 
üdlichfte der Weiber halten würde. 

„Vergib mir, Perifadeh, fagte Danifchmend, indem er 
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ihre Stirne küßte; weiß ich nicht länaft, daf du ein Engel 
ron einem Weibe bift? — Höre alfo, wie ich’8 mit dem 
Sultan zu halten gedenfe. Ton allen Pflichten der Freund: 
ſchaft ift nur eine einzige: die ich ihm erweiſen kann, und 
diefe ift: ihm über Alles, was er mich fragen wird, bie 
reine Mabrbeit zu fagen. Aber, damit ih das könne, muf 
er wien, daß ich unerfchütterlich entichloffen fen, was ich 
bin, zu bleiben und ſogar meinen nothdürftigen Unterbalt 
bloß durch meiner Hände Arbeit zu gewinnen. Dieß allein 
ftellt eine Art von Gleichheit zwifhen uns her und macht 
es vielleicht möglich, daß ich ihm felbft und Andern nützlich 
ſeyn kann. Auf diefe Art bleibt das Verbältniß zwiſchen 
ihm und mir, wenigſtens auf meiner Seite, rein, und ich 
gewinne dadurch, daf er immer von zwei Dingen völlig ge: 
wiß fenn wird: daß ich ohne alle Nebenabfichten mit ibm 
umgebe, und daß er alle Hoffnung aufgeben muß, mich durch 
irgend eine Art von Beftechung zu einer ftrafbaren Nachſicht 
zu verleiten. Kurz, ich will fein Freund ſeyn, folana’ er 
will; aber ich bleibe in meiner Bauerhütte und made Körbe, 
Dieß war ein Punkt, der ein für alle Mal zwiſchen ung bei: 
den ausgemacht fern mußte, meine Liebe; und nun wollen 
wir uns rubig fchlafen legen und fommen lafen, was fom- 
men will. ' 
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Vierundvierzigites Capitel. 
Schach-Gebal enttedt Danifchmenden fein geheimesd Anliegen. 


Am folgenden Tage jagte Schadh:Gebal in dem Gehölze, 
an welchem Danifhmends Wohnung lag, und es währte 
nicht lange, fo ließ er ihn zu fih rufen, und befprach fich 
über eine Stunde von allerlei unerheblihen Gegenftänden 
mit ihm. 

Danifhmend hatte die Art und Weife, wie fih der Sul: 
tan feines neuen Freundes zu verfichern fuhen würde, rich: 
tig vorher gefehen. Schach: Gebal ftellte ihm vor, wie er 
unmöglich zugeben fünne, daß ein Mann, der fein Itima— 
dulet gewefen fen, und den er nun als feinen Freund be: 
trachtete, fih in einer Bauerhütte mit der Korbmacherei 
behelfe. Er drang darauf, daß er entweder eine anftändige 
Wohnung nahe am Föniglihen Palafte beziehen oder wenig: 
ftens ein nicht weit von der Stadt gelegenes Luftfchloß mit 
allem Zubehör, als einen Erfaß deffen, was er in dem legten 
Kriege verloren habe, annehmen follte. Aber Danifchmend 
bat fich zur erften und legten Gnade aus, alle Gnaden die- 
fer Art ausfchlagen zu dürfen. Er habe, fagte er, ein feier: 
liches Gelübde getban, fi dem Neide der Menfchen nicht 
wieder auszufeßen; feine dermalige Kebensart fey mehr die 
Sache feiner freien Wahl, als der Nothwendigfeitz er befinde 
fih wohl dabei: und eine jede andere würde ihn entweder 
elend oder doch weniger glüdlich machen, als er fen: kurz, er 
beftand fo hartnädig auf feinem Entfhluß, daß Schach-Ge— 
bal endlich. der Grille feines Freundes (wie er’s nannte) 
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nachgab, Dochnicht eher, als bis ihm Danifchmend verfprach, fo: 
bald er feiner jeßigen Lage überdrüſſig .oder irgend eines 
Dinges bedürftig feyn würde, ihm einen Wink davon zu 
geben. Und fo fchieden fie wieder von einander, mit der 
Abrede, daß Danifhmend fich in der nächften Nacht vor einer 
Hinterpforte der Gärten des Serai einfinden follte, wo ein 
Hauptmann von der Wache Befehl haben würde, ihn weiter 
zu begleiten und durch eine geheime Thür in das Cabinet 
Seiner Hoheit zu bringen. 

Danifchmend fand fih, nicht ohne Verwunderung, was 
iefe geheimnißvolle Einführung zu bedeuten habe, um die 
beftimmte Stunde an Ort und Stelle ein und wurde von 
dem Befehlshaber der Wache durch die Gärten bis an eine 
geheime Thür des Palafts gebracht, wo eben derfelbe Kam: 
merling, der den Sultan bei feinem nächtlichen Beſuch be= 
gleitete, ihn in Empfang nahm und durch eine verborgene 
Treppe in das Cabinet feiner Hoheit führte. 

Schach-Gebal lag auf dem Sopha, den Kopf auf den 
rechten Arm geftüßt, und fehien Danifchmenden eine gute 
Meile nicht gewahr zu werden. Endlich trat diefer ein paar 
Schritte näher, und der Sultan fchaute auf. Aha, Danifch: 
mend, bift du's? rief er: mich freut, dich wieder hier zu 
ſehen. Laß alles Vergangene auf ewig vergeflen ſeyn und 
bilde dir ein, daß du um vierzehn Fahre in meiner Freund: 
ichaft vorgerüdt feyeft. 

Sire, antwortete Danifchmend, mein Gedädhtniß ift von 
einer fo gefälligen Art, daß es alles Unangenehme durchfal: 
len laßt und mi nur der unverdienten Huld erinnert, 
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wovon Ihre Hoheit mir fo viele Beweife zu ‚geben geruhet 
haben. 

„Keine Complimente, Freund Danifchmend! Laß dich 
auf diefe Polfter nieder und höre mich an!“ 

Danifchmend gehorchte und erwartete ftillfehweigend, was 
er hören follte. 

Danifchmend, fing der Sultan nach einer langen Stille 
mit einem tiefen Seufzer an, ich bin nicht glücklich! 

Seine Hoheit fagten zwar mit diefem offenherzigen Be: 
fenntniß ihrem Freunde nichts Neues; aber der Urfachen, 
warum ein Sultan nicht glücklich ift, find fo viele, daß Fein 
Wunder war, wenn Danifchmend mit feinen Gedanfen eher 
auf jede andere als die wahre Urfache eines fo gewöhnlichen 
Greigniffes traf. 

Du wirft dich wundern, fuhr der Sultan fort, wenn ich 

dir fage, daß ich über fünfzig Sahre alt geworden bin, ohne 
mitten in einem Harem von den auserlefenften Weibern 
Europens und Aliens jemals erfahren zu haben, was Liebe ift. 

Sch würde mich eher über das Gegentheil wundern, dachte 
Danifchmend: aber, da er fich vorgenommen hatte, feine Zunge 
in firenger Zucht zu halten, fo gloßte er den Sultan aus 
zwei großen Augen an und — fchwieg. 

„Aber was wirft du fagen, wenn du höreft, daß mic 
diefeg Unglück, welchem ich bereits auf immer entgangen 
zu feyn glaubte, noch in meinem zweiundfünfziaften Sahre 
treffen mußte?” 

Sc fage, verfeßte Danifchmend, es wäre noch immer 
nicht zu ſpät, wenn diefe Liebe den Sultan, meinen Herrn, 
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elüklih machte, wie man billig erwarten follte, da fie alle 
Reize der Neuheit für ihn hat. 

„Echerze nicht, Denifhmend! die Sache ift ernfthafter, 
als du denkt — denn, wie feltfam es dir auch vorfommen 
mag, diefe Leidenfhaft macht mich zum unglüdlichften aller 
Menſchen.“ 

Unglücklich? rief Daniſchmend mit einem Erſtaunen aus, 
welches der Sultan, wenn er Luſt hatte, für ein ſehr ſchmei— 
chelhaftes Compliment aufnehmen konnte. 

„Du biſt der Erſte, dem ich dieſes demüthigende Ge— 
ſtändniß thue und mit Scham und Verachtung gegen mich 
felbft thun würde, wenn der Gegenftand meiner Liebe nicht 
das fchönfte, reizvollfte und vollfommenfte aller irdifchen 
Weſen ware.” 

Danifchmend erblaßte; denn er konnte fih im erften 
Augenblid nur eine Perſon denken, welcher diefe Beiwörter 
zufamen. Das wär’ ein verzweifelter Streich, dacht? er. 
Doch es ift unmöglih! Er hat fie ja nur beim Mondlicht 
und in einen doppelten Schleier eingehüllt gefehen! 

Wo bift du mit deinen Gedanfen? fagte der Sultan, der 
feine Zerſtreuung merkte, ohne die Urfache zu errathen. Merke 
auf! du wirft eine fonderbare Gefhichte hören. — E3 mögen 
ungefähr dritthalb Jahre ſeyn, als eines Morgens, kurz 
zuvor, eh’ ich den Divan zu verlaffen pflege, aus der Menge 
Volks, die um die Schranfen gedrängt fand, eine Frau 
hervortrat, die beim erften Anblie meine ganze Aufmerkſam— 
feit erregte. Sie war fehr einfach, aber edel gekleidet, und 
ein dreifacher Schleier verhülfte ihr Geficht; aber ihre Geſtalt 
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und die anmuthsvolle Würde ihres Gangs und ihrer Be— 
wegungen ſchien Allen, die fie ſahen, Ehrfurcht einzuflößen. 
Sch winfte, daß man ihr Platz machen follte, und fie fchritt 
fchneller durch die Reihen der verfammelten Omra’s und 
Weflire heran, ſank an der unterften Stufe des Thrones auf 
die Knie und ließ mich eine Silberftimme hören, deren 
Zauberklang einen Sterbenden ing Leben zurüdgerufen hätte. 
Sie flehte um Gerechtigkeit und Schuß; aber ihre Klage, 
fagte fie, ſey von einer folhen Befchaffenheit, daß fie nur 
mir allein entdedt werden könne. Sch winfte dem oberjten 
der Kammerlinge, fie in mein Cabinet zu führen, und ent: 
ließ bald darauf den Divan, voller Ungeduld zu hören, was 
die bewundernswürdige Unbekannte für eine Klage zu führen 
haben könne, die fie nur mir allein entdeden wolle. 

Als ich in das Zimmer trat, wollte fie fih abermal vor 
mir niederwerfen: aber ich faßte fie auf, ließ fie Plaß auf 
dem Sopha nehmen und feßte mich ihr in einer ungewohnten 
Unruhe und Erwartung gegenüber. 

Wer bift du? fragt’ ich fie in einem Tone, der ihr Muth 
machen mußte, und was für ein Anliegen Eann eine Perfon, 
wie du zu fern fcheinft, hieher geführt haben? 

„Monarch der Welt, fing fie mit ihrer Sauberftimme an, 
mein Name ift Aruja, und ih bin die Ehefrau des Kauf: 
manns Sadif, der noch vor Kurzem von einem großen Ver— 
mögen auf einem edeln Fuße lebte, aber durch eine Neihe 
fhnell auf einander folgender Unglüdsfälle dahin gebracht 
wurde, alle feine Güter zu verfaufen, um feine Gläubiger 
befriedigen zu Finnen. Wir fanden ung durch dieſen 
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plöglihen Umfturz unfers Glückes zu einer Armuth herunter: 
gebracht, die an Dürftigfeit gränzte und dem guten Sadik, 
der mich wie feine Augen liebte, zehnmal unerträglicher war, 
weil er auch mich in diefen Abgrund mit fih hineingezogen 
hatte. Der Kummer überwältigte die Stärke feines Tem: 
peraments und warfihn endlich aufs Kranfenlager, wahrend 
ich alle meine Krafte anftrengte, ihm Muth einzufprechen 
und feinen Zuftand zu erleichtern. 

„Das Wenige, was wir aus den Trümmern unfers Wohl- 
frandes gerettet hatten, war beinahe aufgezehrt, als fich 
Sadif erinnerte, daß er vor vielen Jahren einem feiner da— 
maligen Freunde, der feitdem ein großes Glück gemacht hat, 
mit taufend Bahams aus einer dringenden Verlegenheit ge— 
holfen hatte. Beide hatten inzwifchen vergejlen, diefer aus 
Geiz, feine Schuld wieder zu erftatten, jener aus Edelmuth, 
fie zurüctzufordern. Aber endlich fah fi) Sadik durch unfere 
Noth, die aufs Aeußerfte geftiegen war, zu dem unange- 
nehmen Schritt gezwungen, den vergeplichen Mafud feiner 
Schuldigfeit zu erinnern. Geh’, Aruja, fagte er zu mir, fo 
fhwer es mir auch wird, dir einen folchen Gang zuzumuthen, 
geh? und fchame dich nicht, dem Undanfbaren unfere Umftände 
vorzuftellen, und verfuche, ob du ihn bewegen Fannft, wenig: 
ftens aus Mitleid gerecht zu feyn. — Ich gehorchte ohne 
Widerrede, aber der Erfolg betrog unfere Hoffnung auf eine 
fehr graufame Weife. Der Niederträchtige leugnete die Schuld 
mit frecher Stirne; und doch, fagte er, aus Mitleiden mit 
dir, fehöne Aruja, die unter den Verfchwendungen des alten 
Sadif fo umbillig leiden muß, will ih noch mehr thun, als 
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er fordert, wenn du gütig genug ſeyn willft, auch mit mir 
Mitleiden zu haben. — Und nun feßte der Unverfhämte auf 
feine beleidigende Freigebigfeit einen Preis, deſſen leifefte 
Erwähnung mein Herz empörte und mit Abfcheu vor dem 
Elenden erfüllte. 

„Es ware mir unmöglich (fuhr Aruja in ihrer Erzählung 
fort), den Schmerz und die Verzweiflung zu befchreiben, 
worein der unglüdliche Sadif verſank, als ich mit leerer 
Hand wieder Fam und ihm von dem fchlechten Erfolg meines 
Beſuchs bei feinem treulofen Freunde Bericht erftattete. Mit 
vieler Mühe glüdte mir’s endlich, ihn durch den Vorfchlag 
wieder aufzurichten, daß ich auf der Stelle zum Kadi gehen 
und den Schuß der Gefeke gegen den Niederträchtigen an: 
flehen wollte. Gehe, meine Liebe, fprach er, und der Himmel 
gebe feinen Segen zu deinem Vorhaben! Ganz gewiß wird 
der Kadi, diefe Fadel der Gerechtigfeit, die der Sultan, unfer 
gebietender Herr, den geraden Weg des Rechts und die 
frummen und finftern Pfade des Unrechts zu beleuchten auf: 
geftellt hat, von der Gerechtigkeit unferer Sache aus deinem 
Munde überzeugt werden und uns ohne Verzug zu dem 
Unfrigen verhelfen. — Das gebe der Prophet! fagte ih und 
eilte noch an demfelben Morgen, meine Klage bei dem Kadi 
anzubringen. Aber — wie werde ich wor dem König der 
Könige Glauben finden, wenn ich ihm fage, daß diefer un— 
gerechte Richter, nachdem er mir eine Menge Fahler Ein: 
wendungen gegen die Gültigkeit meiner Klage gemacht hatte, 
zulegt feinen geringern Preis als Maſſud von mir forderte, 
wenn er meinem Manne zu feinem Recht verhelfen follte? 
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„Sm Uebermaß meines Zornes antwortete ich dem ſchaͤnd— 
lichen Graubart mit Berwünfchungen, dieihn rafend machten: 
er erfühnte fih, Hand an mich zu legen; aber ich ftieß ihn 
zu Boden und fehrte athemlos vor Schmerz und Wuth zu 
dem armen Sadif zurücd, der, noch eh’ ich die Lippen öffnete, 
-in der Wildheit meiner Blide die ganze Gefchichte lag, die 
ich ihm zu erzählen hatte. 

„Bir brachten nun den Neft des Tages und eine lange 
jammervolle Naht mit vergeblichen Klagen über unfer Un— 
glück und die Bosheit der Menfchen zu; aber mit der Wieder- 
kehr des Tages fammelte fih auch mein Muth wieder, und 
ich fagte zu meinem Manne: Laß ung noch nicht verzweifeln, 
Sadif! Dein undanfbarer Schuldner und der ungerechte Kadi 
haben einen Höhern über fich: ich will, fobald die Audienz- 
ftunde ausgerufen wird, zum Statthalter gehen und ihm 
den ganzen Handel entdeden; ich bin gewiß, daß er, von 
gerechtem Unwillen durchdrungen, ung gegen diefe Lafterhaften 
in feinen Schuß nehmen wird. — Sadif lobte meinen-Einfall 
und fchten neues Leben aus dem Muthe, den ich ihn fehen 
ließ, zu fchöpfen. 

„sh begab mich alſo zum Statthalter und trug ihm 
unfere Noth, Sadifs gerechte Forderung an Mafud, feine 
Weigerung und die fchandliche Bedingung, welche er und 
der Kadi auf die Gewährung meines Geſuchs gefeßt hatten, 
vor. Er fihbien von unfern traurigen Umftänden gerührt zu 
ſeyn; aber er ftellte ſich, als ob er nicht glauben könne, was 
ih ihm von Mafud und dem Kadi gefagt hatte. Nein, rief 
er, es ift unglaublich, daß ein fo angefehener Kaufmann, wie 


Maſſud, ein fo ehrwürdiger alter Mann, wie der Kadi, folher 
Bergehungen fchuldig fenn follten! 

„Diefer verftellte Unglaube brachte mich außer mir; ich 
betheuerte ihm die Wahrheit meiner Anklage in den ftärfften 
Ausdrüden, und, indem ih ihn mit gerungenen Handen 
beſchwor, fich unfer anzunehmen, flog mein Schleier zurüd. 
Sept ſchien der Statthalter plöslih in eine andere Perfon 
verwandelt zu ſeyn. Ah! rief er, nun zweifle ich feinen 
Augenblic länger an der Wahrheit deiner Erzählung, fchönfte 
Aruja; aber ich höre auch auf, die Unglüdlichen, die du an- 
Elagit, fo ftrafbar zu finden. Wir find nur Menfchen; auch 
der Gerechtefte kann verfucht werden und muß unterliegen, 
wo die Berfuhung fo ftarf ift, wie hier! Und nun ergoß er 
jih in übertriebene Lobfprühe meiner Neizungen, die ich 
eben fo wenig wiederholen kann, ald ich mich Alles deffen 
erinnern mag, was ich anhören mußte, da er Feine Schmei- 
cheleien, Feine Bitten, feine Verfprechungen fparte, um mic 
von der heftigen Glut zu überzeugen, die meine Augen in 
feinem Herzen angezündet haben follten. Nicht nur taufend, 
zehntaufend und zweimal zchntaufend Bahams, ſchwor er, 
ſey er bereit, darum zu geben, wenn ich ihm das Verfprechen, 
feine Liebe zu mir — nicht zu erwiedern, nur zu dulden, 
mit einem einzigen Kuffe beftätigen wollte.“ 

Hier unterbrahb Schach: Gebal die Erzählung, die er 
Danifchmenden aus dem Munde der fhönen Aruja zu machen 
angefangen batte. 

Du wirft, fagte er, vielleicht fchon felber die Bemerkung 
gemacht haben, Danifhmend, daß ich die Erzählung meiner 


"234 


reizenden Supplicantin fehr zufammenziehe und eine Menge 
Fleiner Züge und Pinfelftrihe weglaffe, womit fie ihren Dar: 
ftelungen dag warmfte Leben zu geben wußte. Sch hätte ihr 
Tage lang zuhören Eönnen; und da fie dieß ohne Zweifel 
gewahr wurde, fo fehlen fie um fo weniger auf Abkürzung 
ihrer Erzählung bedacht zu feyn, weil ihr Alles daran gelegen 
war, den verlangten Eindrud auf mich zu machen. Allein 
diefer Zweck fallt bei dir weg, und eine einzige Minute, 
worin du fie felbft fehen und hören wirft, wird unendlich 
mehr Wirkung thun, als die ausgeführtefte Schilderung von 
einem fo wenig geübten Pinfel, als der meinige. Ich ſchlüpfe 
alfo über den Reſt des Vortrags, den fie mir machte, defto 
fchneller weg und begnüge mid;, dir Furz zu fagen: daß fie, 
wie du nicht zweifeln wirft, die Anträge des Statthalters 
mit dem entfchiedenften Ernft und Unmwillen verwarf und 
fih fo bald als möglich aus feinem Palaft entfernte, 

Sch verfchone dich mit der Befchreibung des troftlofen 
Suftandes, worin das unglüdlihe Chepaar einige Tage 
fhmachtete, bis der alte Sadif endlih, wie durch Inſpi— 
ration, auf den Gedanfen Fam, daß Aruja noch das leßte 
Nettungsmittel verfuchen und fih mit ihrem Anliegen un— 
mittelbar an mich felbft wenden follte. Hier geſtand fie mir mit 
der liebenswürdigften Naivetät, daß fie, durch ihre bisherigen 
Erfahrungen verfchüchtert, fehr fchwer daran gegangen fen, 
ein fo großes Wageftük zu unternehmen: aber Sadik (fagte 
fie) hätte ihr durch die Vorftellung des guten Rufs, worin 
der Sultan ſowohl im Punkt der Gerechtigkeitspflege, als 
feiner Achtung gegen tugendhafte Weiber fiehe, Muth 
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hört hatte, flöße ihr das Vertrauen ein, daß der redlidhe 
Sadik fih in feinem faft religiöfen Glauben an die Tugenden 
feines Oberherrn nicht getäufcht haben künne. 

Als Aruja mit diefem Compliment, wodurch fie auf eine 
fo feine Art meine eigene Ehre zum Sachmwalter und Be— 
fchüßer der ihrigen gegen mich felbft machte, ihren Vortrag 
geendigt hatte, fagte ich nach einer Eleinen Paufe zu ihr: 
Schöne und tugendhafte Aruja, deine Erzählung hat mich 
mehr als hinlanglich überzeugt, daß dem guten Gadif Ge: 
rechtigfeit und Mitleiden, dir Bewunderung, und den Män— 
nern, über welche du Klage führft, eine fcharfe Züchtigung 
gebührt. Du fiehft mich hier bereit, jedem von euch das 
Seine zu geben. Maffud foll deinem Manne bezahlen, was 
er ihm fchuldig ift, und ich lege doppelt fo viel aus meinem 
eigenen Schatze hinzu, um die Unbilden, die er vom Glüd 
gelitten hat, in etwas zu vergüten. Aber, damit dem Kadi 
und meinem Statthalter durch die fcharfe Züchtigung, weldye fie 
verdient zu haben fcheinen, nicht zu viel gefchehe, ift es unum— 
gaͤnglich nöthig, daß ich wiffe, ob und in welchem Maße fie 
allenfalls an einige Milderung der Strafe ihres Verbrechens 
Anfpruch machen können. In diefer Rüdfiht, und da fie 
fih unfehlbar auf die Größe der Gefahr berufen werden, 
muß ich dich bitten, fhöne Aruja, mir die Gunft frei: 
willig zu erzeigen, die der bloße Zufall meinem um: 
olüelihen Statthalter zu Theil werden ließ, und diefen 
Schleier zurück zu fchlagen, der mir deinen Anblid ent- 
zieht; die einzige Belohnung, die ich für das, was ich 
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für deinen Mann zu thun gefonnen bin, von deiner Ge- 
falligfeit erwarte. 

Das tugendhafte Weib ſchien einige Augenblicke ungewiß, 
was fie thun dürfte: aber Dankbarkeit und ein Zutrauen, 
wodurch fie mich in der That bei meiner fhwachen Seite 
nahm, überwogen ihre Bedenklichkeiten. Wo, fagte fie, indem 
fie ihren Schleier mit dem fittfamften Anftande zurüc legte, 
wo könnte die Unfchuld eines jungen Weibes, das nichts 
als feiner Pflicht getreu bleiben will, ficherer fenn, als unter 
den befchirmenden Augen des großen Monarchen, in welchem 
mehr als hundert Völker ihren fhügenden Genius verehren ? 
Möchte er in diefem ungefchminften Geficht das tiefe Gefühl 
der Eindlichen Ehrfurcht und der Dankbarkeit lefen, wovon 
meine Seele für den erhabenen Stellvertreter der Gottheit 
durhdrungen ift! 

Schreib’ es bloß dem mächtigen Eindrud des fchönen 
Klangs ihrer Zauberſtimme zu, Danifhmend, daß ich dir 
diefe ihre eigenften Worte wiederholen Fann! denn das Ge: 
fühl, das mich beim Anfchauen ihrer himmlifchen Schönheit 
durchfchauerte, löfchte auf einmal jedes andere aus und ließ 
mich weder zur Sprache noch zu Athem fommen. Ach, mein 
Freund! wollte Gott, ich hätte den unfeligen Gedanken nie 
gehabt, fie ohne Schleier fehen zu wollen! Wie viel qualende 
Schmerzen, welche fehwere und fruchtlofe Kämpfe, mie viel 
Tage ohne Ruhe und Nähte ohne Schlaf hatt? ih mir 
dadurch erfpart! — Doch wozu diefer vergeblihe Wunfch ? 
— Höre alfo den Verfolg meiner Gefhichte mit der fchönen 
und tugendhaften Aruja. 
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Das herrliche Weib blieb eine Eleine Weile unverfcleiert 
mit gefenften Augenliedern fißen. Aber auf einmal ftand 
fie auf, danfte mir, mehr durch den ganzen Ausdruck ihres 
feelenvollen Gefihtes, als mit Worten, dafür — daß ich 
meine Schuldigfeit gethan hatte, und entfernte fich fo ſchleu— 
nig, daß es einige Augenblide hernach nicht fchwer gemwefen 
wäre, mich zu bereden, fie fen nicht auf ihren Füßen fort: 
gegangen, fondern, wie es einer folhen Engelserfheinung 
zukam, plößlich aus meinen Augen weggefhwunden. 

Eine Einbildungsfraft, wie die deinige, Danifchmend, 
bedarf (nah Allem, was du fchon gehört haft) Feiner um: 
ftändlihern Schilderung des Gemüthszuftandes, worin die 
fhöne Aruja mich zurüd ließ. Genug, feit diefem Augen- 
bliee ftehbt ihre Gestalt mit allen ihren Neizen fo lebendig 
vor mir, daß ich cher mir felbft, als diefem allzu liebens- 
würdigen Gefpenft entfliehen könnte. Es verfolgte mic 
überall in den Divan, in die Moskee, auf die Jagd, in die 
einfamften Lauben meiner Gärten. Sch habe Alles verfucht, 
e8 aus meinen Augen und aus meinem Herzen zu ver: 
bannen, Geichäfte, Zerſtreuungen, Vergnügungen; Alles 
vergebens! Ich habe fogar, wie ich befürchte, den Krieg, 
der dich wieder in diefe Gegend trieb, blof aus Bedürfniß, 
meinem Ingrimm Luft zu machen, angefangen. Die Zeit, 
die fonft fo viel über unfre Leidenfchaften vermag, kann diefer 
allein nichts anhaben: im Gegentheil, mit jedem Morgen 
ſteht Aruja’s Bild frifher, wärmer und glänzender vor 
meinen Augen — Kurz, mein Freund, ich fühle, daß ic 
nicht länger ohne fie leben Fann. 
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Das verhüte der Himmel! fuhr Danifchmend ein wenig 
rafher heraus, als ſich geziemte. 

Höre, Danifchmend, fagte der Sultan mit einem Blide, 
der ihn fchnell zum gebührenden Gefühl ihres wahren Ber: 
haltniffes zurüd rief; ich erwarte Hülfe von deiner Freund: 
fchaft. Wenn du Zauberworte Eenneft, die eine folhe Wunde 
heilen können, fo laß hören! alle andere verbitte ich! Keine 
Philofophien, Feine fchöne Sprüde, Danifhmend, Hülfe 
erwart’ ich von meinem Freunde, 

Danifchmend feufzte. Darfich den Sultan, meinen Herrn, 
fragen, ob Aruja etwas von der Leidenfchaft weiß, die fie 
das Unglüd gehabt hat ihrem erhabenen Retter einzuflößen? 

„Wunderlicher Menfch! wie kannſt du dir einbilden, daß 
ich eine folche Liebe fo lange vor ihr hätte verbergen können?“ 

Und wie benahm fie fich dabei? 

„Sp, daß ich fie noch mehr bewundern, noch heftiger 
lieben mußte, wiewohl ich nichts dabei gewann, als die Ge- 
wißheit, unglüdlich zu bleiben — da es mir unmöglich ift, 
mich zu Mitteln zu entfchliefen, die meiner und ihrer un- 
würdig find.“ 

Heil dem großen Monarchen von Sndien für diefe ewig 
preiswürdige Unmöglichkeit! 

„Singe mir noch fein Triumphlied, Danifhmend! Es 
gibt Stunden, wo ich mich felbft haffe, mich dafür zermal— 
men und vernichten möchte, daß ich fo ſchwach bin, eine 
hoffnungslefe Leidenfchaft nicht bezwingen zu Fünnen, und 
doch nicht Muth genug habe, fie zu befriedigen, es koſte auch, 
was es wolle. Wie oft hab’ ich mich ſchon verwünfcht, daß 
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ich durch die allzu haftige Beftrafung des Kadi und des Statt- 
halters mich felbft in die Unmöglichkeit gefeßt habe, zu ver: 
fuchen, ob ich nicht vielleicht glüdlicher bei Aruia feyn Fünnte, 
als fie! Der öffentlihe Ruf von meiner Gerechtigfeit, der 
fonft mein Stolz war, ift mir läftig, weil er mir verhaßte 
Schranken ſetzt, die ih nicht durchbrechen Fann, ohne ihn 
auf ewig zu verlieren. Und doch — was ift die Meinung 
de3 unverftändigen Haufend, die wie ein Rohr von jedem 
Lüftchen hin und her bewegt wird? dem Scheinverdienft fo 
oft die Ehre gibt, die fie dem wahren verfagt? heute mit 
Füßen tritt, was fie geftern anbetete? Was ift Ruf und 
Beifall des Volks und Nahruhm gegen —“ 

— die Stimme Gottes in unferm eigenen Bufen, fiel 
Danifchmend ein, die ung Beifall zuruft, wenn wir gerecht, 
edel und groß handeln? 

„Auch dieß fühl ich in ruhigern Augenbliden, Danifch: 
mend. — Aber freilich haft du nie erfahren, wie einem, der 
gewohnt ift, Alles zu Fönnen und Alles zu dürfen, zu Muthe 
ift, wenn er einen Wunſch unbefriedigt laſſen foll, deſſen 
Gewährung er mit einem Königreich nicht zu theuer erfauft 
zu haben glauben würde. Aber ich bin diefes finnlofen Kämpfens 
mit mir felbft müde. Sage mir nicht, was ich thun foll, Da— 
nifehmend! Mathe mir als ein Freund, was kann ich thun?“ 

Dieß war im Grund eine feltfame Zumuthung von Seiner 
Hoheit. Aber der gutherzige Danifhmend fühlte fih von 
dem Zuftande desarmen Sultans gerührt. Er rechnete ihm den 
langen Kampf mit fich felbft zu feinem Eleinen Verdienft an 
und wünfcte, daß fich irgend ein gelindes und unfchädliches 
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Mittel, wie ihm geholfen werden Fünnte, ausfündig machen 
ließe. — Darf ih noch eine Frage thun, Sire? fpradh er: 
Shre Hoheit erwähnten vorhin, Aruja wiffe — 

„Sie und der alte Sadik und mein Kämmerling Kerim 
find die Einzigen, die um mein Geheimnißwiffen, Danifchmend. 
Sch merfe, was du fragen willft. Höre alfo an: Nachdem 
ich lange Zeit vergebens die Ketten zu zerreißen gefucht hatte, 
die mein Leben an diefes herrlichfte aller Weiber feifeln, 
entfchloß ich mich endlich, Kerim heimlich an fie zu ſchicken, 
der ihr das Geheimniß meiner Seele enthüllen und ihr 
fagen follte, daß mein ganzes Glück und das Glück von Sn: 
doftan in ihren Händen ſey, und daß ich ihr Vollmacht gebe, 
mir jede Bedingung vorzufchreiben, die fie zu ihrer eigenen 
Beruhigung nöthig finden möchte. Aber ich beforge, daß der 
Sklave fich entweder ungefhidt dabei benahm, oder daf er 
vielleicht heimlich von Nurmahal beftochen ift, die, wiewohl 
fie feine Hoffnung haben Fann, mein Herz wieder zu gewin— 
nen, wenigftens Feine Andre im Befiß deffelben fehen will. 
Genug, er brachte mir die Antwort: daß Aruja alle feine 
Anträge ausgefchlagen und fich erflärt habe, lieber jeden Tod 
zu leiden, als Wünfche, die ihrer Pflicht zuwider wären, 
anzuhören, gefchweige zu begünftigen.”“ 

Danifhmend fann eine Weile nach. Sagten Ihre Hoheit 
nicht, fing er wieder an, daß Eadif ein bejahrter Mann, und 
Aruja noch ein fehr junges Weib fey? 

„Sie kann Faum über zwanzig Sahre haben, erwiederte 
der Sultan, und Sadik Fünnte vielleicht ihren Großvater 
vorftellen.” 
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So findet wenigftens auf Aruja's Seite Feine Leidenfchaft 
Statt, die wir zu befämpfen hatten. Bloß da3 Gefühl ihrer 
Pricht ift uns entgegen, und die würde gehoben, wenn 
Sadik bewogen werden Fünnte, ihr einen Scheidebrief zu geben. 

„gaß dich umarmen, Danifchmend, mein Freund! — Un— 
begreiflih, daß mir ein fo fimples Mittel nicht länaft in den 
Sinn Fam! Es muß mir fchlehterdings unmöglich vorge- 
fommen ſeyn, daß ein Menfch einen ſolchen Schaß befißen und 
fich deffen um irgend einen Preis felbft follte berauben koͤnnen.“ 

In Sadifs Fahren ift Liebe felten die herrfchende Leiden: 
fchaft, fagte Danifchmend. 

„Wenigſtens müffen wir die Probe mit ihm machen. 
Nimm die Sache auf dih, Danifchmend! Gib mir diefen 
Beweis deiner Freundfchaft! Geh fo bald als möglich zu dem 
Alten, geh’ ihm mit deiner ganzen Beredfamfeit zu Leibe, 
biet? ihm Alles, was die Augen eines Privatmannes blenden 
fann. — Sch gebe dir unbefchranfte Vollmacht — Gold, fo 
viel er will, eine Statthalterfchaft, eine ganze Provinz! was 
er nur fordern, und der Sultan von Indien bewilligen 
kann! Aruja ift um feinen Preis zu theuer. Und daß fie 
nur als erfte Sultanin in meinem Harem einziehen foll, 
werfteht fih von ſelbſt.“ 

Danifhmend verfprach dem Sultan, fein Möglichftes zu 
thun, aber das Herz pochte ihm fo ftarf dabei, als ob es 
ihm weisfage, daß ed mit diefer Unterhandlung nicht fo ab— 
laufen werde, wie er dem Monarchen aus bloßer Gutherzigfeit 
gefhmeichelt hatte. 


Wieland, Danlichmend. 16 
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Fünfundvierzigites Capitel. 


Wie Danifchmend feinen Auftrag an Sadif ausrichter, und was daraus 
erfolgt- 5 

Perifadeh war eben aus dem erften Schlaf erwacht, als 
der zurücdgefommene Danifchmend feinen gewohnten Plas 
an ihrer Seite einnahm. Da er fein Geheimniß vor ihr 
hatte, weil er nichts ohne ihren Rath unternahm, fo entdedte 
er ihr, was bei diefer nächtlichen Zufammenfunft zwifchen 
ihm und dem Sultan verhandelt worden war, und den Auf: 
trag, womit er fih von Seiner Hoheit habe beladen laffen. 

Wenn Aruja gefinnt ift, wie ich, fagte Perifadeh, fo wirft 
du wenigfreude von deiner Sendung haben, lieberDanifchmend. 

Gerade fo viel, antwortete er, als ich haben werde, wenn 
Sadik gefinnt ift, wie ich: oder vielmehr, ich würde eine 
fehr große Freude haben, wenn diefes Ehepaar, der Ungleich- 
heit ihrer Jahre zu Troß, edel und zartlich genug wäre, die 
blendenden Anträge, die Ich ihnen zu machen habe, auszu— 
ichlagen. Aber, ob fie das find, das ift die Frage, und das 
wird fih nun zeigen. 

Sb es auch wohl fo ganz recht ift, die guten Leute auf 
eine folche Probe zu ftelen? fagte Perifadeh mit etivag leiferer 
Stimme. 

„Warum nicht? verfeßte Danifchmend. Das, was auf dem 
Spiele liegt, ift ja nicht ihre Tugend, fondern bloß die Frage, 
ob fie auf diefe oder eine andere Weife glüdlich ſeyn wollen 
oder glücklicher zu fenn glauben? Sadik fann der fehönen 
Aruia mit gutem Gewiffen den Scheidebrief geben, da er fie 
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dadurch zur erften und glüdlichften Frau von ganz Indoſtan 
machen kann —“ 

Zur erſten, unterbrach ihn Periſadeh; aber auch zur 
glücklichſten? 

„Wenigſtens glücklicher, als ſie wäre, die Frau eines 
Mannes zu ſeyn, der Gold und RO ihrem Beſitz 
vorzöge.” 

Aber, wenn fich num Aruja dur) die Größe * Verſuchung 
blenden ließe? 

„Dieß wird und kann nicht geſchehen, wenn ſie eine grö— 
ßere Befriedigung und einen reinern Selbſtgenuß darin 
findet, den Mann, der ſie über Alles liebt, ſo glücklich zu 
machen, wie ſie ihn machen kann, als die erſte Dame im 
Harem des Sultans von Indien zu ſeyn. — Würdeſt du 
dich etwa vor einer ſolchen Probe fürchten, Periſadeh, daß 
du für Aruja's Standhaftigkeit ſo beſorgt biſt?“ 

Du ſcherzeſt, Daniſchmend; aber du ſollteſt auch im Scherz 
nicht faͤhig ſeyn, ſo was zu ſagen. 

„Nun, ſo ſey auch Aruja's wegen ruhig, meine Liebe! Ueber 
dieß geht mein Antrag nicht an fie. Sadik foll ihr den Scheide: 
‚briefgeben, nicht ſie ihm. Laßt er fich dazu bereden, fogewinnt fie 
augenſcheinlich beim Taufche, oder — fie müßte Fein Weib ſeyn.“ 

Danifchmend, ich bin weder mehr noch weniger, als ein Weib; 
aber ich würde fehr unglüdlich feyn, wenn du mir. einen 
Scheidebrief gäbeft, follteft du auch Monarch von ganz Afien 
dadurch werden fünnen. 

„Da fchließeft du wieder von dir auf Anbere, Perifaden! 
— Ob du, ohne dir felbjt Unrecht zu thun, dieſen Schluß 
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machen Fannft, daß muß ja die Probe erft entfcheiden. Un— 
fer Fall, meine Liebe, gehört unter die Ausnahmen: Du 
bift meines Herzens fo gewiß, als ich des deinigen: das läßt 
fich vielleicht unter taufend Ehen faum von einer fagen; 
warum follten wir’s denn nicht auf eine Probe ankommen 
laffen, ob der alte Sadik und feine junge Frau unter die 
Ausnahmen oder unter den großen Haufen gehören?“ 

Und doch fommt mir die Frage immer wieder auf die 
Zunge: Was für ein Necht haft du, ein glüdlihes Paar 
durch eine fo ſchwere Verfuchung auf eine Probe zu ftellen, 
die ihrer Ruhe vielleicht gefährlich werden kann; da fie hin- 
gegen, wenn fie unverfucht geblieben wären, ſich nicht einmal 
die Möglichkeit, einander untren zu werden, hätten träumen 
laffen? 

„Kiebe Perifadeh, du hätteſt Necht, fo zu fragen, wenn es 
aus Muthwillen, oder bloß um ein Erperiment aus Neugier 
zu machen, gefchähe: aber bedenke, daß hier ein ganz befon- 
derer Fall vorwaltet. Es ift um die Gemüthsruhe eines 
Monarchen zu thun, deffen gute oder böfe Laune das Glüd 
oder Unglüd von Hunderttaufenden entfheiden kann, und 
den Verſuch, den ich machen will, und wobei, im fhlimmften 
Falle, Sadik eine Statthalterfchaft, und Aruja den Rang einer 
Sultanin von Indien zu gewinnen hat, ift dag einzige Mittel, 
ihm vielleicht dazu zu verhelfen. Da ift doch wohl nichts zu 
bedenken, follt’ ich meinen?” 

Perifadeh ergab fih, ohne überzeugt zu ſeyn, und ſchlum— 
merte unvermerft in der Hoffnung ein, daß Aruja und ihr 
Alter die Probe mit Ehren beftehen würden; indeß Daniſchmend, 
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der es mehr winfchte, als hoffte, die Nacht mit Ueber- 
legungen zubradte, wie er feine Unterhandlung mit dem 
alten Sadif einleiten wollte, damit er fich felbft, im Fall fie 
nicht gelänge, Feinen Borwurf zu machen hätte, das Sntereffe 
feines Herrn — und Freundes nicht mit aller ihm möglichen 
Gefhilichfeit und Warme beforgt zu haben. 

Die Ungeduld de3 Sultans erlaubte feinen Auffhub. 
Danifhmend begab fich alfo am folgenden Tage zu Sadit 
und Fündigte fih ihm als einen Mann an, der mit Aufträ— 
gen von Schach-Gebal zu ihm komme. Sadiks Erblafen 
bei diefen Worten ſchien ihm Feine gute Vorbedeutung für 
feine Unterhandlung zu ſeyn; aber er ließ fih dadurch nicht 
abfhreten, ihm das Anfinnen des Monarchen mit der mög: 
lihften Schonung und die Beweggründe zum Gehorfam mit 
dem möglichften Feuer vorzutragen. 

Wiewohl er nicht vergaß, die Vortheile, die dem Gemahl 
der fhönen Aruja aus der erwarteten Gefälligfeit gegen die 
Wünfche feines Gebieters erwarhfen würden, in ein verblen: 
dendes Licht zu ſtellen: fo fchien er doch den wenigften Werth 
auf. fie zu legen und breitete fich defto mehr über das Ber: 
dienftliche einer fo großmüthigen Aufopferung aus, indem er 
alle feine Wohlredenheit aufbot, fie ihm alg eine Pflicht vor— 
zuftellen, die von der guten Art, womit fie ausgeübt würde, 
den vollen unbezahlbaren Werth einer freiwilligen ſchönen 
That erhalte. 

Sadif hörte ihn ruhig an, big er mit feiner Rede fertig 
war, und antwortete alsdann mit einer Gelaffenheit, die 
dem Unterhändler noch weniger verſprach, als der Schreden, 
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der bei Nennung des Gultans fein Gefiht mit Todesbläffe 
überzogen hatte: Du haft Aruja nicht geſehen? 

Freilih nicht, erwiederfe Danifchmend. 

Du follft fie fehen, fuhr jener fort, und ich bin gewiß, 
ihr erfter Anblie wird dir allen Muth benehmen, dem 
Manne, der fchon fieben Jahre im Befiß eines ſolchen Kleinods 
ift, länger zuzumuthen, daß er fih deſſen freiwillig be- 
geben folle. Der Sultan könnte mir die Hälfte feines Reichs 
für fie bieten und hätte mir nichts geboten: denn das, was 
er mir geben will, würde mir zu nichts helfen, und was er 
von mir verlangt, ift mir unentbehrlich. Du fagft, er liebe 
fie und könne ohne ihren Befiß nicht glüclich feyn. — Ur: 
theile daraus, ob es der ohne fie feyn Fünnte, der fie wirk— 
lich befigt. Unmöglich Fann der Sultan fie lieben, wie ich; 
unmöglich kann jie ihm ſeyn, was fie mir ift: denn es gibt 
fein Gut, deffen Verluft fie mir nicht erfeßte, oder das ohne 
fie ein Gut für mich wäre. Alfo Fein Wort mehr von Ber: 
gütung eines ſolchen Schaßes! Aruja ift über allen Preis. 
Verfchenfen könnt' ich fie, wenn fie meine Sklavin wäre; 
verfaufen niemals. Gleichwohl, wenn es nur darauf anfame, 
dem Sultan, meinem unbefchränften Gebieter, mein eigenes 
Glück aufzuopfern, wie könnt' ich es dem verfagen, der alle 
Argenblide über mein Leben zu gebieten hat? 

Der Sultan ift gerecht, fagte Danifchmend: er verab- 
fcheuer den bloßen Gedanken, dir die fehöne Aruja mit Ge: 
walt zu entwenden. Würde fie noch in deinem Haufe ſeyn, 
wenn er anders gefinnt wäre? Er bittet dich als um den 
höchften Beweis, den du ihm von deiner Zuneigung zu ihm 
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geben kannſt, fie ihm freiwillig abzutreten; und eben darum, 
weil er den unendlichen Werth eines ſolchen Geſchenkes fühlt, 
hält er fid) verbunden, dir eine granzgenlofe Dankbarkeit dafür 
zu beweifen. Betrachte ihn als einen Freund, für den 
man Alles thut, weil er hinwieder Alles für ung zu thun 
bereit tft. 

Fordre nicht mehr von mir, Bruder, fagte Sadik, als 
ein Menfch von einem Menfchen fordern Fann. Ein Freund 
wird nichts von mir verlangen, das mir theurer als mein 
Leben ift. Aber, wie gefagt, weil mein Leben dem Sultan 
angehört, wär? es Thorheit von mir, ihm irgend etwas, dem 
er nachtrachtet, ftreitig machen zu wollen. Höre mein leßtes 
Wort! Aruja bat über fich felbft zu gebieten; ich kann fie 
nicht wider ihren Willen verftoßen: denn unter diefer Be- 
dingung wurde fie mein Weib. Aber ich will dich auf der 
Stelle zu ihr führen. Mache ihr deinen Antrag, und fie 
ſelbſt fol fih, ohne mein Beifenn, erklären, ob fie lieber 
dem erhabenen Sultan von Indien oder dem armen Sadik 
angehören will. Iſt fie es zufrieden, dir in den Harem des 
Monarchen zu folgen, fo gebe ich ihr den Scheidebrief. Nur 
laß alsdann den Sultan, meinen Herrn, unbefümmert feyn, 
was aus dem geringften feiner Sklaven werden mag! 

Mit diefen Worten ftand der Alte auf, nahm ihn bei 
der Hand und führte ihn in Aruja’s Zimmer. — Hier, 
Aruja, ſprach er zu ihr, ift ein Abgefandter des Sultans, 
unfers Gebieters, an mid. Er verlangt, daß ich dir einen 
Sceidebrief gebe, damit dich der König der Könige zur erften 
Sultanin in feinem Harem erheben Fünne. Du Eenneft mic, 
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Aruja; aber du bift frei. Ich würde mich der Rechte, die 
du mir an dich gegeben haft, freiwillig gegen Feine Macht 
im Himmel noch auf Erden begeben: aber ich begebe mid 
ihrer gegen dich felbft. Du bift frei, Arujaz laß dein Herz 
entfcheiden und denfe dabei, wenn du Fannft, nicht an das 
meinige! 

Als er dieß gefprochen hatte, begab er fih weg und ließ 
Danifchmenden mit Aruja allein. 

Diefem hatte ihr erfter Blick auf ihn fogleich das Herz 
abgewonnen: ader das Wunder von Schönheit, das er nad 
der Befchreibung des Sultand erwartete, Fonnt’ er nicht in 
ihr Sehen; denn Perifadeh däuchte ihm doch noch fchöner; 
wiewohl er fich felbft geftehen mußte, daß fie weder fo blen: 
dend weiß war, noch zu eben fo fchönen Gafellen: Augen fo 
hellbraunes Haar hatte, wie er es in natürlichen Ringeln um 
Aruja’s Naden bis unter den Gürtel herab wallen ſah. Sie 
find Schweftern, fprach er zu fich felbft, und des Sultans 
Schickſal ift entfhieden! 

Höre mich, Herr! fagte Aruja, nahdem fie ihn erfucht 
hatte, auf dem Sopha Pla zu nehmen; und wenn du, wie 
mir dein Geficht anfündigt, ein Herz haft, das für Andre 
fühlen fann, fo lege dem Sultan meine Antwort, ohne ihr 
ihre Stärke zu benehmen, mit jeder Milderung vor, die 
einen Ausbruch feines Unwillens über Sadif und mic ver: 
hüten kann. — Als mich Sadif wie eine fich eben entfaltende 
Blüthenfnoipe an feinen Bufen ftedte, ſchwor ich den heilig: 
fien Schwur, ihm bis in den Tod getreu zu ſeyn und, 
wenn ich ihn überleben follte, Feines Andern zu werden. 
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Diefes Gelübde bindet mich: aber auch, wenn es mich nicht 
bande, bat er es durch fein ganzes Betragen um mich ver: 
dient, daß ich ihn nicht verlaffe. Was ih ihm bin, kann 
ich feinem Andern ſeyn; denn ich weiß, daß ih ihm Alles 
bin, und daß er mit mir den einzigen Troſt feines Lebens 
verlöre. Ihm dieß zu fenn, ift alle Glüctfeligfeit, deren ich 
fähig bin. — Taufend Dinge, worauf andre Perfonen mei: 
nes Gefchleht3 einen großen Werth legen, haben für mich 
feinen Reiz. — Mit einem Wort, Herr, ich will lieber mit 
Sadif das Brod der Trübfal effen, lieber die Pflegerin feines 
herannahenden Alters, lieber feine SKranfenwärterin ſeyn 
und Nächte durch bei ihm wachen, um ihm eine Stunde 
ruhigen Schlummers zu verfhaffen, — als Sadif verlaffen, 
um die Königin der Welt zu werden. Sage dieß dem Sul: 
tan, unferm Herrn, und bitte ihn um Gnade für den guten 
Sadik, der bereit war, ihm fich felbft aufjuopfern, wenn ic 
nicht fo feft entichlofen wäre, mein Neht an ihn nur mit 
meinem Leben aufzugeben. 

Sn diefem Augenblide trat Sadif, der Alles gehört hatte, 
wieder herein und ging mit Thränen des Danks und der 
Liebe im Auge und mit auggebreiteten Armen auf Aruja zu, 
die, indem fie den dankbaren Alten fhweigend an ihren Bu: 
fen drüdte, dem in diefem Schaufpiel reiner Liebe fich wei: 
denden Danifchmend einen Blick gab, welder Alles, was fie 
ihm gefagt hatte, unwiderruflich bekräftigte. 

Heil euch! rief er in theilnehmender Entzüdung aus, 
und möge der Himmel, der an der Liebe der Tugendhaften 
MWohlgefalen hat, euch in feinen Schuß nehmen und nod 
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lange die Früchte diefed wonnevollen Augenblicks genießen 
laffen! Nehmt mich als den Dritten in eure Freundfchaft 
auf. Sch wurde berufen, eure Tugend auf eine fchwere Probe 
zu ftellen, und ihr wißt nicht, wie glücklich ihr mich dadurch 
machtet, daß ihr fie fo herrlich beftanden habt. Der Sultan 
wird fie, wie ich hoffe, ehren, — wiewohl feine Leidenfchaft 
für die ſchöne Aruja Heftig genug ift, daß ich für eure Ruhe 
zittern würde, wenn er weniger gerecht und menfchlich wäre, 
als ich ihn kenne. 

Ungeachtet diefer tröftlichen Verſicherung konnte fich doch 
Danifchmend, indem ihn Sadif aus Aruja’s Gemach zurück— 
führte, nicht entbrechen, noch einige Worte über die mög- 
lihen Folgen ihrer Erklärung gegen ihn fallen zu laſſen. 
Sch Fannte einft einen Winkel des Erdbodeng, fagte er, wo: 
hin ich euch rathen würde zu fliehen, wenn er noch ein Sik 
der Unfchuld wäre, wie er’3 ehemals war. Und doch Eehrte 
fie vielleicht mit euch wieder in die einft fo glüdlichen Ihäler 
von Semal. 

Bon Gemal? rief Sadif: die fenne ich! eine meiner 
ehemaligen Reifen führte mich durd fie. Danf für diefen 
Winf, mein Bruder! — Sehe nur, und der Himmel fhüße 
dic) und ung vor dem Zorne des Sultans! 

Sey getroft, Sadif, fagte Danifchmend. Der erite Sturm 
fallt auf mich; ich werde ihn aushalten, und das Ungewitter 
wird ohne Schaden vorübergehen. 

Vorfiht ift die Mutter der Sicherheit, verfeßte Sadik, 
indem er ihm die Hand drücdte: und fo ſchieden fie von eine 
ander als Freunde, deren gegenfeitige Zuneigung, wiewohl 
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fie nur eine Stunde alt war, bereits die Stärfe einer zwan— 
zigjährigen Freundfchaft gewonnen hatte. 

Daniſchmend war mit dem Ausgang feiner Unterhandlung 
fo innig veranügt, daß er, als er dem Sultan feinen Be: 
richt erftattete, nicht daran denfen konnte, die aus feinen 
Augen funfelnde Freude hinter einem Nebel von angenom— 
menem Gram zu verbergen, wie ein befferer Höfling, als 
er, zu thun nicht vergeffen hätte. Schach-Gebal wurde da: 
durch getauft. 

Danifchmend, mein Freund, rief er ihm entgegen, bringft 
du mir eine gute Botſchaft? 

Der verunglüdte Unterbändler wurde durch diefe ihm zu: 
voreilende Frage auf einmal wieder zur Befonnenheit ge: 
bracht. Er raffte fih, fo gut er Fonnte, zufammen und 
antwortete mit einem etwas ernften, aber treuherzigen 
Blide: Sire, ich bringe Ihrer Hoheit eine Gelegenheit, ſich 
als den großmüthigſten aller Fürften und den tapferften aller 
Helden zu zeigen — 

Reize mich nicht zur Ungeduld, fiel der Sultan ein: du 
haft, wie ich höre, meine Sache nicht beffer geführt, als 
Kerim, und kommſt mit ftrablendem Angeficht, als ob du 
mir zu melden hätteft, Aruja erwarte mich auf ihrem Sopha. 

Eire, verfeßte Daniihmend, hätte ich diefe Aruja und 
ihren alten Sadif geftern fehon fo gefannt, wie ich fie heute 
fennen gelernt habe, nie würde mir’s in den Sinn gefommen 
fenn, einen ſolchen Verſuch mit ihnen zu machen. Aber wer 
hätte auch glauben follen, daß ich gerade da würde abgewie— 
fen werden, wo es am mwenigften zu vermuthen war? Aus 
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theilnehmender Treue gegen Ihre Hoheit that ich den Vor: 
fhlag, den alten Sadif — der leider! fo alt nicht ift, als 
ich mir vorjtellte — zu einem Scheidebriefe zu bewegen, und 
übernahm die Ausführung, weil es doch unendlich wahr: 
fheinlicher war, daß er und die fehöne Aruja unter die 
Ehepaare, deren es zehentaufend gegen eins, als unter die, 
deren es eins gegen zehentaufend gibt, gehöre. Mit Treue 
und in der That mit mehr Wärme, als ich vielleicht gegen 
mich felbft hätte rechtfertigen fünnen, wenn es mir geglüdt 
ware, bot ich allen meinen Mutterwiß auf, dem alten Sadik 
meinen Antrag annehmlich zu machen; aber ich fand, dat 
ich mit zwei Worten eben fo weit gefommen wäre. Denn 
er wollte ſich auf nicht3 einlaffen und blieb ein für ale Mal 
dabei, daß Aruja über allen Preis und ihm zu feinem Leben 
fo unentbehrlich fey, al3 Luft und Sonnenfchein. Gleichwohl 
zeigte er fich bereitwillig, fich felbft dem Glüde feines Herrn 
aufzuopfern, wenn Aruja es zufrieden ſey. Er führte mich 
auf der Stelle zu ihr, ließ mich bei ihr allein und erklärte 
fich gegen fie und mi, daß er Alles gänzlich auf ihre freie 
Entfcheidung anfommen laſſen wolle. Das war edel von 
ihm gehandelt! — Auch muß ich geftehen, daß er ein Mann 
von Gefühl und Ehre zu ſeyn fcheint und für feine Jahre 
ein fo feiner, ftattlicher und wohl erhaltner Mann ift, als 
mir jemald einer vor die Augen Fam. Indeſſen konnt’ ich 
diefe Zuverfiht nicht anders als für eine fehlimme Vorbe- 
deutung anfehen. Er muß feiner Sade fehr gewiß ſeyn, 
dacht’ ich; und fo fand fih’s audb. Denn, wiewohl Aruja 
von Ihrer Hoheit mit der größten Ehrfurcht und Dankbarkeit 
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fprah und fih viel zır gering fand, daß das Auge eines 
fo großen Monarchen auch nur im Vorübergehen auf einem 
fo unbedeutenden Gefchöpfe, wie fie, verweilen follte — 

Danifhmend! das hat fie nicht gefagt, rief Schach— 
Gebal. 

Unfer Mann war, wie wir längft wiffen, zum Lügner 
eben fo verdorben, wie zum Höfling: er wurde roth, verwirrte 
fih und geftand endlihb, er wollte zwar nicht behaupten, 
daß fie es gerade mit diefen namlichen Worten gefagt habe; 
aber den Sinn der ihrigen verfiherte er richtig ausgedrüdt 
zu haben. Immer ift gewiß, fuhr er fort, daß fie fih auf 
meinen Antrag fo beicheiden und anfpruchlos erklärte, fo 
tugendhafte Gefinnungen, eine fo entfhiedene Gleichgültig— 
keit gegen Alles, was die Begierden und Wünfche der meiften 
jungen Weiber reist, und ein fo tiefes Gefühl deffen, was 
fie für ihre Pflicht gegen Sadif halt, zu Tage legte, daß ich 
mich gezwungen fand, fie zu bewundern, und mit der Ueber— 
zeugung von ihr wegging, es würde leichter feun, in dem 
ungebeuren Umfang der Staaten Ihrer Hoheit eine noch 
fhönere Frau und eine, die den Rang, den viefe ehrliche 
Kaufmannsfrau nicht zu ſchaͤtzen weiß, in jeder Nüdficht 
würdiger behaupten könnte, auszufinden, als den Eigenfinn 
zu überwinden, womit fie fih an die fonderbare Grille an— 
geflammert hat, ihr einziges Glück in der Einbildung zu 
finden, daß Niemand als fie den alten Sadik glüdlih 
machen fönne. 

Die Närrin! murmelte der Sultan in feinen Bart. — 
Und dag wäre alfo Alles, was du mit deinem Mutterwiß 
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und mit der Beredſamkeit, worauf du dir immer fo viel zu 
gute thateft, ausgerichtet haft? 

Danifchmend fah in Demuth auf den Fußboden und 
fchwieg. 

Der Sultan ging, die geballten Hände auf dem Rüden 
verfehränft, mit ziemlich ftarfen Schritten auf und nieder, 
feßte fih, rief einen feiner großen Hunde zu fih und. un: 
terhie!t fih eine gute Weile mit ihm, als ob gar Fein folder 
Menfh in der Welt wäre, wie fein Freund Danifchmend. 
Endlih fing er wieder an: Allerdings war’ es unbillig, 
Semanden für den Erfolg einer Sade, die nicht von ihm 
allein abhängt, verantwortlich zu machen. Aber du mußt 
mir verzeihen, Danifchmend, feßte er mit einer, Fleinen 
fpottenden Verbeugung hinzu, daß ich eine allzu große Mei- 
nung von deinen Talenten und von deiner Freundichaft zu 
mir begte. 

Mas war auf ein folhes Compliment zu antworten? — 
Danifchmend hob die Augen allmählich empor, ſah dem 
Sultan mit einer ihm eigenen gutmüthigen Verlegenheit 
ins Gefiht und fchwieg noch immer. 

Du glaubft alfo, fuhr Schach-Gebal fort, jie werden nicht 
auf beffere Gedanken zu bringen fenn? 

„Ich zweifle fehr, Sire.“ 

Du bift ein leidiger Tröfter, Freund Danifhmend! — 
Und was wäre denn alfo zu thun? Was räthft du mir? 

„Bas in einem folhen Kalle Gerechtigkeit, Menſchlich— 
keit und Großmuth, die drei beften Nathgeber der Fürſten, 
‚ganz gewiß dem cdeln Herzen meines erbabenen Herrn 
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bereits zugeflüftert haben. werden — des unfcheinbaren haus: 
lichen Glüdes und der tugendhaften Einfalt diefer ehrlichen 
Seelen, die für Glanz und Größe feinen Sinn haben, zu 
fhonen und durch verdoppelte Bemühungen für das Wohl 
von Indoſtan eine Leidenichaft zu zerftreuen, die feiner nicht 
länger würdig ift, da fie ihm nur die Ruhe feines Lebens 
raubt und ihn, dem die allgemeine Stimme feiner Völker 
den fchönen Beinamen des Gerechten zuerfannte, in Gefahr 
feßt,. feinen Ruhm durh eine ungerechte und graufame 
Handlung zu verdunfeln.“ 

Die Stirne des Sultans verfinfterte fich zuſehends wäh 
rend diefer fchönen Rede; er warf fich auf den Sopha, ſchien 
in tiefes, aber gramliches Nachdenken zu verfallen und ſchwieg 
abermal einige Minuten. 

Endlich wandte er fich wieder mit einer plößlich ange— 
nommenen Heiterkeit zu feinem unhöfifhen Nathgeber. Ich 
will dich nicht langer aufhalten, Freund Danifchmend, fagte 
er zu ihm: ich danfe dir für deine Mühe, und wenn ich 
deines Nathes wieder bedarf, werde ich dich rufen laffen. 

Danifhmend drüdte feinen Turban gegen den Fußboden 
und zog fich fchweigend zurüd, nicht wenig getröftet, daß das 
Ungewitter noch fo gnädig vorübergegangen war. 
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Schsundvierzigfies Capitel. 


Mad für ein Pflafter der getreue Kerim auf die Wunde feines Herren legt. 
Der Sultan entfchließt fi Danifchmenden wieder zu entfernen. 


Indeſſen Danifchmend mit dervollftändigften Ueberzeugung 
nach Haufe trabte, daß die Natur es mit ihm eher auf alles 
Andere als auf den Freund eines Sultans angeleat habe, 
ſtrich Schadh-Gebal in den einfamften Gängen feiner Gärten 
umber und fuchte mit fich felbft einig zu werden, was er 
wolle oder nicht wolle. Seine Leidenfchaft hatte durch den 
mißlungenen Verfuch feines neuen Unterhändlerg- eine Wen— 
dung befommen, die dem häuslichen Glüde des ehrlichen 
Sadik nicht viel Gutes verfprah. Je gewiffer er erwartet 
hatte, daß man feine Anträge mit der feurigften Dankbarkeit 
annehmen werde, defto heftiger war jeßt fein Unwille, fie fo 
geradezu verworfen zu fehen: und von wem? von Sklaven, die 
er mit einem Winf vernichten Fonnte — denen er nur feinen 
Willen zuzuherrfchen brauchte, um die unbedingtefte Unter- 
werfung von ihnen zu erwarten, und die er, um freiwillig 
von ihnen zu erhalten, was er als unbefchränfter Gebieter 
fordern Eonnte, fo großmüthig bis zu fich hatte erheben 
wollen. Noch nie hatte er fich in einem fo peinlichen Ge: 
drange zwifchen feinen Leidenfchaften und dem, was er 
feinem Ruhm fhuldig war, befunden, noch nie den Gedanken 
— „daß er nicht Alles dürfe, was er Fünne” — drüdender 
gefühlt, als jeßt. Sein Ingrimm über die fehöne Aruja fchien 
die Leidenſchaft mehr anzufchüren als auszulöfhen; und 
wenn man das, was er noch für fie fühlte, Liebe nennen 
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fönnte, fo hätte er durch feine Erfahrung bewiefen, daß Kiebe 
und Haß zugleich in eben und demfelben Bufen mit gleicher 
Stärfe wüthen könnten. Aber, was er fühlte, verdient Feinen 
fo fhönen Namen; es war bloße Begierde, die undanfbare 
Widerfpenftige eben dadurch zu beftrafen, daß er fie, auch 
wider ihren Willen, zum leidenden Werkzeuge feiner Selbft: 
befriedigung machen wollte, 

Indem er diefen Gedanken nachhing, ward er in einiger 
Entfernung feinen Kämmerling Kerim anfichtig, der ihm 
nicht ohne Abficht nachgefchlichen war und aus Vergleichung 
verfchiedener nenerlicher Wahrnehmungen vermuthete, daß 
fein Herr feines Dienftes vielleicht vonnöthen haben fünnte. — 
Kerim hätte feine Zeit nicht beffer nehmen können; denn 
wirflih war er der Einzige, dem der Sultan die Gedanken, 
die jeßt in feinem Herzen kochten, anvertrauen und von 
deffen Gewandtheit er fih Rath und Mittel zu ihrer Aus— 
führung verfprechen Fonnte. 

Schach-Gebal winfte ihn herbei und entledigte fich feines 
wichtigen Gebeimniffes in die niedrige Seele eines verächt— 
lihen Hämmlings, den die Dienfte, die er von ihm erwar- 
tete, auf einmal wieder zu der zweideutigen Ehrenftelle eines 
Sünftlings und Bufenfreundes erhoben. 

Kerim war unftreitig ein beflerer Nathgeber, wie ein 
Sultan fie nöthig hat, als der unpolitifche und unbehülfliche 
Danifhmend. Er machte fich fein Bedenken, den verfchie- 
denen Leidenfchaften, von welchen er feinen Herren zugleich 
bearbeitet fah, jeder nach ihrer eigenen Weife zu fchmeicheln 
und den Vorfaß, das Feuer, welches Aruja in feinem Bufen 
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entzündet hatte, es Fofte, was es wolle, an dem ihrigen zu 
löfchen, für den einzigen zu erfennen, der unter foldhen Um: 
ftänden feiner würdig fen. Nur fchien die Frage, wie diefes 
edle Vorhaben am bequemſten und fchielichften auszuführen 
fey, immer fchwieriger zu werden, je mehr fie darüber ing 
Befondere gingen. 

Doch für einen Kopf, wie Kerimd, gab es in Sachen 
diefer Art Feine unüberwindlide Scwierigfeiten; und fo 
wurde denn, nachdem man die verfchiedenen Plane, die fich 
ihm zugleich darftellten, von allen Seiten erwogen und bald 
angenommen, bald wieder verworfen hatte, zuleßt beichloffen, 
die fhöne Aruja vermittelft eines wohlausgefonnenen Vor 
wandes an einen Ort zu loden, wo Kerim fich ihrer, ohne 
Auffehen zu machen, bemäctigen und fie in aller Stille nach 
einem der Zandhäufer feiner Hoheit bringen follte. 

Es war ein ziemlich naher Tag zur Ausführung diefer 
fchönen Heldenthat angefeßt. Allein, fobald Schach: Gebal 
wieder allein war, wurde eine Bedenklichkeit in feinem Ge— 
müthe rege, die in Kerims Gegenwart nicht hatte auffommen 
fünnen. 

Diefer Sultan war, wie wir wiffen, ein fonderbares Ge: 
mifch von guten und fhlimmen Eigenfchaften. Er befaß zwar 
feine Tugend, welcher nicht durch irgend ein angraͤnzendes 
Lafter immer Schach geboten worden wäre; hingegen hatte er 
auch Fein Laſter, dem nicht eine entgegenftehende Tugend oder 
etwas, das ihr ahnlich fab, immer die Wage gehalten hätte; 
fo daß er, durch die beftändige Wirkung diefer zwei ent- 
gegengefeßten Kräfte, fih in einer Art von Diagonale 
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bewegte, die ihr (wenige Falle abgerechnet) weder fo gut fern 
ließ, als er zuweilen fich zu ſeyn fchmeichelte, noch fo ſchlimm, 
als er zu ſeyn Luft hatte, fo oft irgend eine unartige Leiden: 
ſchaft, von fchandlichen Nathgebern und Handlangern unter: 
ftüßt, die Oberhand über ihn gewann. 

Eine von den befagten guten Eigenfchaften, über welche 
er mit aller feiner fultanifhen Machtgewalt nie völlig Meifter 
werden fonnte, war die Scham vor guten Menfchen, eine 
Schwachheit, womit er zwar aus Mangel an Gelegenheit 
etwas felten befallen wurde, deren er fich aber, feit feiner 
Bekanntfchaft mit Danifchmenden, nie hatte erwehren fünnen, 
fo oft er beforgen mußte, diefen in fo mancher Rückſicht un: 
bedeutenden Mann zum Zeugen oder heimlichen Beobachter 
einer unlöblihen Handlung zu haben. Alles fein Beftreben, 
diefen Mann durch die Uebelnamen: Phantaft, Schwärmer, 
Traumer, Philofopb und dergleichen, in feinen eigenen und 
Anderer Augen berabzumürdigen, Eonnte nie bewirken, daß 
er ihn nicht im Grunde feines Herzens für etwas, woran er 
nicht gern glaubte, für einen guten Menfhen, zu halten 
genöthigt war: und wenn gleich diefe geheime Macht, welche 
Daniſchmend (vermuthlich ohne es felbit zu willen) über ihn 
ausübte, nicht vermögend war, ihn von einer Uebelthat, zu 
welcher er fich durch irgend eine fultanifche Leidenfchaft ſtark 
verfucht fühlte, zurüdzubalten, fo konnt' er es doch nicht 
über fih gewinnen, fie auszuüben, fo lang’ er beforgen mußte, 
daß Danifchmend etwas davon erfahren könnte. 

Was fange ich mit diefem Menſchen an, fprach er zu ſich 
felbft, den ich auf ewig log geworden zu fenn hoffte, und der 
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mir fo unerwartet in Geftalt eines Koͤrbchenmachers wieder 
in den Wurf Eommen mußte? — Er muß wieder fort, dag 
ift ausgemacht! — „Aber wohin ?” — Wohin? So weit von 
Dehly, als möglih. Das Uebrige ift feine Sahe. Wenn 
ich dafür forge, daß er fich nicht übel da befinde, wohin er 
ziehen wird, fo hat er nicht über mich zu Elagen. 

Bei Allem dem war ihm doch, als ob ihm eine Teife 
Stimme in feinem Bufen fage, Danifchmend fünnte fich dem 
ungeachtet über ihn zu beklagen haben; und er würde viel: 
leicht nicht fo bald über diefe Schwierigfeit hinausgefommen 
ſeyn, wofern nicht das Glück oder die wohltbatige Macht, 
welhe die Schickſale der Menfchen lenkt, in eben diefem 
Augenblicke dafür geforgt hätte, ihn und feinen befchwerlichen 
Freund unvermutheter Weife aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Wie die zugegangen fen, werden wir in dem nächften Capitel 
erfahren. 


Siebenundvierzigites Capitel. 
Eine unvermutbete Zufammenfunft und Nachrichten aus Semal. 


Indem der gute Danifchmend, voll von dem, wovon er 
an diefem merfwürdigen Tage Zeuge gewefen war, und ſehr 
vergnügt mit dem Ausgange feines Abenteuers nah Haufe 
eilte, fab er im Vorübergeben einen fhönen rüftigen jungen 
Mann vor der Pforte eines Karavanferai fteben, deſſen Klei: 
dung ihn ftußen machte; denn es war die gewöhnliche Tracht 
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der Zandleute in Jemal. Er blieb ftehen und betrachtete ihn 
mit immer fteigendem Intereſſe; fein Herz fchien ihm zu 
fagen, du Eenneft diefen Menfchen. Auch der Fremde, der 
ihn nicht fogleich bemerkt hatte, ftußte über Danifchmendg 
Yufmerkffamfeit auf ihn: aber faum hatte er ihn recht ing 
Auge gefaßt, fo lief er mit offenen Armen auf ihn zu. Seh’ 
ich recht? rief er: ift’s möglich? Find’ ich hier fo unverhofft 
meinen alten Freund und Wohlthäter wieder, deffen Verluft 
alle gute Menfchen in Jemal zu beklagen nie aufgehört haben, 
feit dem Unglüdstage, da er fich von uns entfernen mußte? 
Kenneft du den jungen Faruck nicht mehr, den du einft 
liebteft, und dem du beim Abfchied einen fo großmüthigen 
Beweis davon gegeben haft? 

Danifhmend brauchte nicht mehr, um fich feiner aufs 
lebendigfte zu erinnern, wiewohl die feit ihrer Trennung 
verfloffenen Sabre aus dem damals kaum aufgeblühten Jüng— 
ling einen ftattlihen jungen Mann gemacht hatten. Ihre 
beiderfeitige Freude über diefes unverhoffte Wiederfinden war 
unbefchreiblih, und Danifchmend hatte daher wenig Mühe, 
den ehrlichen Farud dahin zu bringen, daß er fich fogleich 
wieder mit ihm auf den Weg begab, um Perifadeh die Freude, 
die ihr fein Wiederfehen machen mußte, feinen Augenblic 
länger, als unvermeidlich war, vorzuenthalten. 

Indem fie nun fozufammen gingen, war natürlicher Weife 
Danifchmends erfte Frage: was für ein Zufall ihn aus Jemal 
nah Dehly gebracht habe? Es müffen feltiame Dinge vor: 
gegangen fenn, fagte er, um diefe Zufammenfunft, die ich 
faum meinen Augen glauben fann, möglich zu machen. 
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Sa wohl, feltfame Dinge, verfeßte Farud, und noch viel 
leidiger als feltfam, wie du fogleich hören follft. 

Und nun fing er an, ihm von Allem, was fich feit Da- 
nifhmends Entfernung in Jemal zugetragen, eine Erzählung 
zu machen, die fich mehr durch Umftändlichfeit als Ordnung 
empfahl, aber durch die Lebhaftigkeit der Darftellung, wozu 
die Augen und Hände und beinahe alle Gliedmaßen des Er: 
zählers das Shrige reichlich beitrugen, zu einem immer- 
währenden Gemälde nach dem Leben wurde, und wovon wir, 
da uns diefes Mittel, fie intereffanter zu machen, fehlt, einen 
bloßen Umriß für unfere Lefer mehr als hinlänglich halten. 

Der Kalender Hafim Alhafi war nicht wenig mißmüthig, 
als er bei feiner Zurückkunft aus Kifhmir feinen fchönen 
Plan auf Danifchmends Freiheit und Eigenthum gefcheitert 
ſah. Aber diefer Unfall verdoppelte nur feinen Eifer, die 
übrigen Entwürfe auszuführen, wodurch er ſich dem hoffärti- 
gen, wollüftigen und habfüchtigen Feridun nothwendig zu 
machen gewußt hatte. Ein Theil diefer Unternehmungen 
fam in kurzer Zeit zu Stande: die thörichten Jemaliter 
eilten in die Wette, ihr Entbehrliches gegen zierliche Schleier, 
Leibgürtel, Hals- und Armgefchmeide und andere ſolche Kin- 
dereien auszutauſchen, womit Feriduns nen eröffnete Bude 
teichlich verfehen war. Su gleicher Seit theilten die drei 
Kalender und die ehemalige Pagodentänzerin Allen, welce 
an ihrem Umgang Vergnügen fanden, unvermerft ihre aus- 
fchweifende Sinnesart und verderbten Sitten mit, und Un— 
fhuld, Fleiß, bauslicher Sinn und häuslihe Tugend 
nahmen in eben dem Mafe ab, wie die Bewohner und 
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Dewohnerinnen der Semalifhen Thäler unter den Han: 
den dieſes loſen Gefindels fih verfeinerten, wie fie es 
nannten. . ? 

Ein großer Theil ihrer Weiber und Töchter opferten dem 
eiteln Vergnügen, fich herauszupußen, und der Begierde, zier- 
lich tanzen, die Liedchen des Kalenders Alfaladdin fingen und 
die Inftrumente der Bayadere fpielen zu lernen, die Pflich: 
ten auf, von deren Erfüllung der Wohlftand ihrer Familien 
abhing. Unvermerft ftedte dag Beifpiel der erften, die fich 
zu diefer neuen Lebensweife hatten verführen laffen, auch 
ihre Nachbarn an; die weniger vermögenden fuchten es den 
wohlhabendern fo gleich zu thun, als es nur immer angehen 
wollte; und viele, die fich ehemals im vollen Genuß des Noth— 
wendigen glücklich gefühlt hatten, fchränften fich jeßt im Un— 
entbehrlichften ein, um nicht ärmer zu fcheinen, als andre, 
und fih eingebildete Bedürfniffe anzufhaffen, durch deren 
Mangel man fich jeßt beinahe einer größern Verachtung aus: 
feßte, als womit in den Zeiten der Einfalt und Unfchuld 
unfittlihe Handlungen beftraft worden waren. 

Die natürlichen Folgen einer fo verfehrten und zu den 
Umftänden der Jemaliter fo übel paflenden Verfeinerung 
fonnten nicht ausbleiben. In wenig Jahren fand fih mehr 
als die Hälfte diefes Eleinen Volfes auf einen Grad von 
Dürftigfeit heruntergebracht, daß ihnen Fein anderes Mittel 
übrig blieb, als fich denjenigen, welche nach und nach ihr 
Vermögen an fich gezogen hatten und nun die Reichen hießen, 
zu einer Art von Sklaven zu verdingen, um durch über: 
mäßige Arbeit Färglich zu verdienen, was ihnen vordem ein 
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mäßiger Fleiß in Benutzung ihrer Fleinen Erbgüter viel 
reichlicher verfchafft hatte. Der Anblick des üppigen und fchwel- 
gerifchen MWohlftandes der Neichen machte die Unglüdlichen, 
die noch vor Kurzem ihres Gleichen gewefen waren, um fo 
viel elender, da die Gewinnfucht diefer Gefühllofen ihre Dürf: 
tigfeit felbft zu einem Zwangsmittel, ihnen einen immer ge- 
ringern Lohn ihrer Arbeit abzudringen, zu machen wußte 
und ihnen alfo alle Möglichkeit abfcehnitt, fih jemals aus 
ihrem Elend herauszuarbeiten. — Und fo wurde denn das in 
feiner Unwiffenheit einft fo glüdliche Femal in wenig Jahren 
ein unfeliger Schauplaß aller Lafter, die der Luxus unter 
einem Fleinen Volfe ausbrütet, das fich ehemals für reich 
hielt, weil es fih nie arm gefühlt hatte; und bösartige, 
menfchenfeindliche Leidenfchaften, die Kinder einer ungerech— 
ten und graufamen Ungleichheit, verwirrten und zerrütteten 
eben diefe nicht mehr friedfamen Thaler, worin vordem ein 
allgemeiner Bruderfinn aus mehr als fünf taufend Familien 
nur eine einzige machte. 

Alle die Uebel, rief Danifchmend, fagte ich ihnen vor: 
aus; fagte ihnen wenigftens fo viel davon, als fie, wie ich 
glaubte, verftehen Eönnten. Aber fie verftanden mich jo 
wenig, als Kinder, die man durch Androhung einer Krank: 
heit, von welcher fie noch Feinen Begriff haben, von fchäd- 
licher Nafcherei abſchrecken will. Eine traurige Erfahrung 
mußte ihnen meine Wahrfagungen verftändlich machen und 
fie den Werth der Güter fehäßen lehren, die fie fo leichtfin- 
nig um die nichtswürdigen Werkzeuge ihres eigenen Ver— 
derbens hingaben. 
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Zu dieſer Erfenntniß ift nun der größte Theil meiner 
verführten Brüder gefommen, fagte Faruck; aber, was ich 
zu deiner Beruhigung nicht länger verfchweigen darf, eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl, an deren Spike deine ehemali- 
gen Nachbarn und Freunde ftehen, haben fi von den aus: 
ländifhen Sitten und Laftern und von der Anftedung, die 
fih aus Feridung Haufe über unfer ganzes Ländchen ver: 
breitete, immer rein erhalten. Dein Geift, weifer und guter 
Danifchmend, ift nie ganz von ung gewichen; dein Bild, 
das Andenken deines unter ung geführten Lebens, deiner 
Neden, deiner Handlungen, alles des Guten, das du ung 
gethan haft, war immer auf den Lippen deiner Freunde; deine 
Grundfäße haben ung ftarf gemacht, ung mit vereinigten 
Kräften dem Strom entgegen zu dämmen, haben uns Muth 
eingeflößt, unfer zerrüttetes Vaterland zu retten; und hät 
ten meine Brüder hoffen Eönnen, daß ich dich in Dehly wie: 
der finden würde, fo bin ich gewiß, fie würden fih zu Wie: 
derherftellung der Ordnung und Nuhe in Semal feinen 
Andern als dich von dem großen Beherrfcher des ganzen In— 
doftan augsgebeten haben. 

Dieß ift alfo das Gefchäft, das dich nach Dehly geführet 
hat? — fagte Danifchmend. Schah:Gebal, der kaum weiß, 
daß ihr in der Welt fend, und fi um euer Eleines Ländchen 
gerade fo viel befümmert als um einen Maulwurfshaufen, 
der foll euch wieder zufammenfliden? Welh ein Einfall! 

Wie? Der große Sultan von Indien, der ung mit 
einem Worte helfen kann, ſollt' es nicht wollen? rief der 
beftürzte Faruck. Ich hätte diefe weite Neife vergeblich 
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gemacht und müßte wie ein Thor zu meinen Brüdern zurück— 
Eehren? Unmöglih! Du bift, wie ich mich noch ganz wohl 
erinnere, immer Fein Freund der Sultane geweſen — 

Schach-Gebal, den einzigen, den ich perfönlich Fenne, aus: 
genommen, Taste Danifchmend lächelnd: denn der ift, für 
einen Sultan, wirklich Fein fhlimmer Mann. Aber wer 
hat euch auf diefen guten Einfall geholfen, Farud? 

Sch muß geftehen, erwiederte Faruck, daß ich felbit der: 
jenige bin, der ihn gehabt hat, wie es nun auch ausfallen 
mag. 

„Und was veranlaßte dich zundchft dazu, wenn ich fragen 
darf?” 

Das iſt's, was ich dir noch von unfern Gefchichten zu 
erzählen habe, befter Danifchmend. Schon vor Jahr und 
Tag ging die Nede aus einem Ohr ing andre, Feridun 
brüte über dem Anfchlag, die mancherlei Handel und Unord: 
nungen, von welchen man in den Dörfern, wo feine meiften 
Anhänger und Dienftleute wohnten, fat alle Tage hörte, 
zum Vorwande zu nehmen, um fich vom Könige von Kifhmir 
(dem wir bisher für unfere Unabhängigkeit einen Eleinen 
jährlichen Tribut bezahlten, wie du weißt) zum Befehlshaber 
über Semal erklären zu laffen, wovon, Dank feinen Fabrifen, 
feinem Allfeinhandel und der Thorbeit meiner Landsleute! 
bereit3 der dritte Theil als Eigenthum in feinen Handen 
war. Dieß hätte uns noch gefehlt, um unfre Yusartung 
und Herabwürdigung zu vollenden. Du kannſt dir leicht vor: 
ftellen, daß die Kalender fih nicht träge finden ließen, diefe 
Mapregel unferm Volke als das einzige Mittel, unfer Glüd 
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wieder herzuftellen und feft zu gründen, anzupreifen; fo wie 


-der ehrliche Kaſſim, ich und die übrigen Freunde der guten 


alten Sitte, alle unfre Krafte aufboten, ihnen entgegen zu 
arbeiten. Unvermerft hatten wir zwei Parteien im Lande, 
die, wie es zu gehen pflegt, bei ihren gelegenheitlichen 
Debatten über diefen Punkt, nicht immer in den Granzen 
der Mäfigung blieben. Feridun fparte indeflen, auf An- 
rathen des alten Kalenders, nichts , um feinen Anhang über: 
wiegend zu machen und fich der Gunft des drmern Theils 
derjenigen, die noch nicht ganzlich von ihm abhingen, zu 
verfihern. Er gab von Seit zu Zeit öffentliche Volksfeſte, 
theilte Spenden aus und bemühte fich vorzüglich, die Weiber 
durch Eleine Gefchenfe aus feinen Waarenfammern auf feine 
Seite zu befommen. Es ging fogar die Rede, feine würdige 
Gemahlin, die Tanzerin, hatte, mit feinem Vorwiffen, die 
Stimmen einiger Reichen, welche fich bisher zu unferer Par: 
tei gehalten hatten, durch Gefälligfeit erfauft, die, was auch 
fonft ihr Werth fenn mochte, wenigfteng ihrer Tugend nichts 
fofteten. Nachdem er fich auf diefe Art einer großen Mehr: 
heit verfihert zu haben glaubte, follte nun unverzüglich zur 
Ausführung feines Plans gefchritten werden: und fhon war 
der Tag zu einer allgemeinen Volksverfammlung angefegt, 
in welcher die Abfendung einiger Deputirten befchloffen wer: 
den follte, um Feridung ehrfüchtiges Gefuch im Namen des 
fammtlihen Volks von Jemal am Hofe zu Kifhmir zu 
unterftüßen; als eben derjenige, der die Seele aller diefer 
fhändlihen Anfchläge war, durch feine Thorheit die Urfache 
ihres Mißlingens werden mußte. 
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Die Begebenheit, in deren Erzählung der redfelige Farud 
fih jet einließ, lag ihm mit allen ihren Umftänden noch, 
fo frifh im Sinne und war, ihrer Folgen wegen, in feinen 
Augen von folder Wichtigkeit, daß wir ihn hier abermals 
unterbrechen müfen, um feine für unfern Zweck allzu weit: 
läufige Darftellung in die möglichfte Kürze zufammen zu 
ziehen. 

Der Kalender Hakim, deffen Grundfäge, feiner anſchei— 
nenden Harmlofigkeit und wenigen Anfprüche ungeachtet, ung 
gleich anfangs nicht viel Köbliches von ihm erwarten ließen, 
wofern es ihm bei Gelegenheit einfallen würde, die Rolle 
eines bloßen Zufchauers mit einer thätigen zu vertaufcen, 
— diefer ſchlaue Heuchler hatte fih, von dem Augenblid an, 
da er in Feridun ein taugliches Werkzeug zu feinen Abfichten 
erkannte, einen Eleinen Plan ausgedacht, ohne große Mühe, 
und ohne etwas dabei zu wagen, fich in den Beliß aller der 
Vortheile zu feßen, um derentwillen ein Menfch feines Ge— 
lihters hatte wünfchen mögen, unumfchränfter Sultan von 
Semal zu feyn. Am Namen und Außerlihen Prunf mar 
ihm nichts gelegen: im Gegentheil fand er es vermuthlich 
viel bequemer und Iuftiger, unter der Maske eines Kalen: 
ders Sultan, als, wie fo mancher Herrfcher in Afien, unter 
dem Namen und duferlihen Anfehen eines Sultans die 
Drahtpuppe irgend eines Kämmerlings, einer Favoritin oder 
eines Kalenders zu ſeyn. Das Fleine Project, fih Daniſch— 
mends Befisthümer zuzueignen, paßte zu gut in diefen ſei— 
nen Hauptplan, als daß er die Gelegenheit, die fih dazu 
anbot, hätte verfäumen follen: als er aber unverhoffter 
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Meife verunglüdte, fand er fihb um fo leichter in diefen 
feinen Unfall, da er an Feridun, feinen beiden jüngern 
Drdensbrüdern und der fchönen Nariffa fo gefchmeidige, fo 
ganz zu feinen Abfichten paflende Gehülfen befaß, daß es 
nur ein Spiel für ihn war, fie, indem fie bloß ihre eigenen 
Zwede zu verfolgen glaubten, zu blinden Werkzeugen der 
feinigen zu machen. 

Sn kurzer Zeit hatte er es fo weit gebracht, daß er Alles, 
was Feridun befaß, als fein Eigenthum betrachten durfte, 
daß er, mit Hülfe feiner Partei, Alles machte, was er wollte, 
und daß er auf die Hälfte der Weiber in Jemal eben fo 
fiber rechnen Fonnte, als ob er fie in einem einzigen Harem 
unter feinem Sclüffel gehabt hätte. 

Durch was für einen mächtigen Talisman der alte Sün— 
der fich eine fo große Gewalt über die fchönen Semaliterinnen 
zu verfchaffen wußte, konnte Faruck ſeinem Freunde nicht 
recht deutlich machen; genug, die Sache ſelbſt war mehr als 
zu gewiß; und (was nicht weniger wunderbar ſcheinen koͤnnte) 
Hakim befaß auch ein Mittel, die Wachfamfeit der Männer 
einzufchläfern und fich feiner fultanifchen Vorrechte fo ge: 
fchieft zu bedienen, daß, indem immer einer fich über die 
treuherzige Blindheit des andern luftig machte, doch mehrere 
Sabre lang Feiner auf den Argwohn gerieth, daß es ihm 
felbft nicht beffer gehe, wie den übrigen. 

Allzu großes Glück bei einem gefahrvollen Handwerk macht 
endlich fiber, und Sicherheit unvorfichtig. Der alte Kalen- 
der gewöhnte fih unvermerft fo fehr daran, bei jedem feiner 
Freunde und Bekannten zu Haufe zu fern, daß der eine 


270 


und andere endlich Verdacht zu fchöpfen anfing. Unter die- 
fen befand fih auch ein gewiffer Badur, deflen du dich viel- 
leicht als eines angefehenen Mannes erinnerft, und deflen 
Gemahlin nach der reizenden Nariſſa für die fchönfte Frau 
in Semal gehalten wurde. Sinan, der Leiermann und Kie- 
dermacher, glaubte fih fchon ziemlich hoch in ihrer Gunft 
gefhwungen zu haben, als er fich plößlich genöthigt fand, 
feine Anfprüde aufzugeben und zuzufehen, wie der unauf: 
haltbare Hakim fich eines Herzens bemächtigte, welches er 
durch den Zauber feiner Lieder beinahe fchon gewonnen hatte. 

Sinan, der fich ſchon mehrmals in ähnlichen Fallen wie 
ein Eluger Menfch betrug, unterlag diefer neuen Probe fei- 
ner Geduld. Von würhender Nachgier aller Befonnenheit 
beraubt, entdeckte er dem eiferfüchtigen Badur das geheime 
Einverftandnis zwifchen Hakim und der fchönen Zemrud 
und gab ihm Anweifung, wie er fih mit eigenen Augen 
von der Treulofigkeit feines MWeibes und feines vermeinten 
Freundes überzeugen könnte. Badur überfiel die Unglüdlichen 
in einem Augenblide, da jie am ficherften zu ſeyn glaubten, 
und beide wurden ohne Schonung feiner Race aufgeopfert. 

Der Tumult, den diefer tragifhe Auftritt in Badurs 
Haufe erregte, theilte fich bald der ganzen Nachbarfchaft mit, 
und in wenig Stunden lief die darüber entftandene Bewe— 
gung durch alle Gemeinen von Jemal. Keridun und feine 
Getreuen eilten wüthend herbei, den Tod ihres Freundes 
zu rächen; aber Badur, von allen feinen Verwandten umge— 
ben und durch einen Theil der Gegenpartei Feridung ver— 
ftärkt, feßte ihnen einen Widerfiand entgegen, der jie, nach 
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einem hartnädigen und blutigen Gefechte, die Flucht zu 
ergreifen nöthigte. 

Das ftumme Entfeßen, das die Jemaliter beim Anblick 
ihrer erfchlagenen und verwundeten Brüder überfiel, verwan— 
delte fich in wenigen Augenblicten wieder in die heftigfte Wuth. 

Die Luft ertönte von Verwünfchungen Aller derer, die 
man mit Recht als die Urheber diefer Gräuel betrachtete; 
der größte Theil der Familien, die es mit Feridun gehalten 
hatten, ichlug fich jeßt zu feinen Gegnern; taufend Klagen 
und Befchwerden, die aus Furcht vor einem fo reichen und 
viel vermögenden Manne bisher verftummen mußten, wur: 
den laut; die Gahrung unter dem von allen Seiten zuſam— 
menlaufenden Volfe nahm überhand, und die Stimme der 
Wenigen, die es zu berubigen fuchten, wurde vom wilden 
Geſchrei nah Nahe verihlungen. Flutenweife ftrömte die 
tobende Menge unter graßlihen Drohungen auf die Woh— 
nung des verhaßten Feridun zu, der kaum noch Zeit gewann, 
fih nebft den Ichuldigften von feinen Anhängern, während 
ihre Haufer und Magazine ausgeplündert wurden, durch 
eine fchleunige Flucht in die Gebirge zu retten. 

Sobald der erfte Sturm fich gelegt hatte, traten die 
Aelteften des Volks mit den Angefehenften unter der bisheri: 
gen Gegenpartei zufammen, um fich über die Mitrel zu 
berathichlagen, wie die alte Verfaſſung ihres Waterlandes 
wieder hergeftellt werden könnte: und da fih, zu ihrer gro— 
Ben Beftürzung, ein Gerücht verbreitete, Feridun habe fich 
an den Hof zu Kifhmir gewandt und werde im Kurzem mit 
bewaffneter Macht zurüd kommen, um im Namen des 
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Königs Befiß von Femal zu nehmen; fo frug Farud darauf 
an, daß fie unverzüglich einen wadern Mann aus ihrem 
Mittel an den Kaifer zu Dehly abfenden follten, um fich 
und ihr Land unter feinen unmittelbaren Schuß zu legen 
und fich einen weifen Mann von ihm zu erbitten, der ihre 
zerrütteten Angelegenheiten wieder in Ordnung brachte und, 
unter des Kaifers höchfter Autorität, fo viel möglich auf 
den ehmaligen Fuß zurüd feßte. 

Diefer Vorſchlag wurde vom Volke genehmiget, und die 
Ausführung dem Farud felbft aufgetragen. Und nun (feßte 
diefer hinzu) wirft du begreifen, lieber Danifchmend, warum 
ich fagte, meine Brüder, die fich jeßt deiner Warnungen und 
Vorherſagungen lebhafter als jemals erinnerten, würden fich 
gewiß Feinen Andern von dem großen Sultan erbeten haben 
als dih, wenn fie gehofft hätten, daß ich dich zu Dehln fin: 
den würde, Auch bin ich gefonnen, es nun eigenmächtig zu 
thun, da ich verfichert fenn Fanın, mir dadurch allgemeinen 
Dank von ihnen zu verdienen. 

Diefen Gedanken gib auf, Bruder, faste Danifchmend, 
wenn es dir wirklich Ernft ift, daß ich mit dir nach Jemal 
zurüd gehen fol. Sch Eenne den Sultan beffer; denn wie— 
wohl ich dermalen nur ein armer Korbmader bin — 

Du, einKorbmader Zunterbrac ihnFaruckmit Beſtürzung. 

„Sin Korbmacer, Danf fen dem ehrlichen alten Kaflim! 
der fich hoffentlich noch wohl befindet, wenn anders die gute 
Zeineb nicht unter der Hälfte der Femalifchen Weiber ift, 
aus denen, wie du faateft, der alte Kalender fih einen 
Harem, wie noch Fein Sultan gehabt hat, zufammen ſetzte?“ 
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Sey ruhig, fagte Farud lahend: fo weit ift es nicht mit 
ihr gefommen! — Aber was für Unfälle, lieber Danifhmend, 
haben dich dahin gebracht — 

„Du follft Alles erfahren, guter Faruck! Jetzt wollt’ ich 
dir nur fagen, daß ich, ungeachtet meiner Korbmacerei, mit 
dem Sultan in einem gewiffen DVerhältniffe ftehe, wodurch 
ich dir vielleicht in deiner Angelegenheit förderlich fenn kann.“ 

Defto beffer! erwiederte Faruck. Man hat mir hier gefagt, 
wenn ich ein Gefchäft beim Kaifer hätte, fo wäre der Fürzefte 
Weg, mich an den Imam der Sultanin zu wenden. 

Diefe Mühe Fannit du dir erfparen, Bruder, fagte Da: 
nifchmend. Chemals mag dieß wohl der nächfte Weg gewefen 
fen; aber jeßt gibt es einen noch Fürzern. Wende dich 
morgen eine Stunde vor dem Divan gerade an Schadh:Gebal 
felbft; und damit du nicht in den Vorhböfen und Vorfammern 
abgewiefen wirft, fo laß den Kammerling Kerim rufen und 
fag’ ihm: Danifchmend, ein alter Bekannter von dir, habe 
dich zu ihm gefchictt und laſſe ihn bitten, dir fo bald als 
möglich einen Augenblid Gehör bei Seiner Hoheit zu ver: 
fhaffen. Du wirft ſehen, daß er dich nicht lange warten 
laſſen wird. 

Unter diefen Gefprächen lansten fie vor Daniſchmends 
Hütte an und wurden von Perifadeh empfangen, wie man 
ſich's ohne unfer Zuthun vorftellen Fann. Denn Scenen die- 
fer Art werden, wenn man die Perfonen einmal fennt, am 
füglichſten dem Leſer felbit überlaffen. 


Wieland, Danifchmend, 18 
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Mehtundvierzigftes Capitel. 
Glücklicher Erfolg det Audienz, welche Tarud bei dem Sultan erhielt. 


Nachdem Faruck den Reſt diefes glücklichen Tages zwifchen 
Danifhmend und Verifadeh mit Wiederholung feiner Ge: 
fhihte und mit Anhörung der ihrigen zugebracht hatte, 
begab er fih am folgenden Morgen nah dem Palaſt des 
Sultans, that, wie ihn Danifchmend angewiefen hatte, und 
wurde ohne Verzug von Kerim zum Sultan geführt. 

Schah:Gebal, der fich beim Namen Jemal fogleich erin- 
nerte, die Thäler von Jemal von Danifchmend nennen gehört 
zu haben, erfundigte fih unter Anderm, ob fi nicht vor 
mehreren Sahren ein Fremder Namens Danifchmend unter 
ihnen aufgehalten hätte? und Farud ergriff diefe Gelegenheit, 
um dem Fremden viel Gutes nachjufagen und im Namen 
aller feiner Landsleute zu beflagen, daß fie ſchon über acht 
Sahre nichts mehr von ihm gehört hätten. 

Geh in deine Herberge zurüd, mein Sohn, fagte der 
Sultan, und fey ruhig; du follft nicht lange auf meine Ent: 
fhliefung warten. 

Zu gelegenerer Zeit hätte mir diefer ehrliche Schlag nicht 
Eommen können, dachte Schach-Gebal. So kann ich meines 
Moraliften auf einmal mit der beften Art von der Welt 
(08 werden und mache noch, fünf= oder fehshundert Parafan- 
gen weit von bier, etliche taufend arme Schelme glüdlich, 
ohne daß es mir mehr als mein Namenszeichen Foftet. 

Noch an diefem Abend ließ der Sultan Danifhmend zu 
fih rufen. Freund Daniichmend, riefer ihm, fobald er ihn 
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erbliete, zu, wie nannteft du das Fleine Ländchen, zwifchen 
Kiſchmir und den Gebirgen von Tibet, denfe ich, wohin du 
zogft, als wir uns vor vierzehn Jahren trennen mußten? 

„Die Thäler von Jemal, gnädigfter Herr.“ 

Recht! Jemal! — Und follteft du wohl gedacht haben, 
daß diefen Augenblic ein Abgeordneter aus diefem nämlichen 
Semal bei mir gewefen ift, durch den die Einwohner um 
meinen Schuß und um einen weifen Mann bitten laffen, 
den ich ihnen ſchicken ſoll, um ihre Sachen in Ordnung zu 
bringen? 

„Da haben fie einen klugen Einfall gehabt, Sire!“ 

Meinteft du nicht auch, ich follte mich der guten Leute 
annehmen? fagte der Sultan. 

„Sie gehören Ihnen an, Sire: ungeachtet der weiten 
Entfernung find fie unftreitige Unterthanen des großen in: 
doftanifchen Reichs —“ 

Ich höre, der kleine König von Kiſchmir will das arme 
Volk unterdrücken, aber dem wollen wir die Luſt dazu bald 
vergehen machen. 

„Dazu braucht es nur einen Wink des Königs der Kö— 
nige —“ 

Aber, Danifhmend, die Leute verlangen auch einen weifen 
Mann von mir. Wo find’ ich einen weifen Mann in 
Indoſtan? 

„Es wird ſchwer halten, gnaͤdigſter Herr.“ 

Beinahe haͤtte ich Luft, dich zu ſchicken, Daniſchmend. 

„Mich, Sire? — Ich danke demüthigft für den gnaädigen 
Scherz. Sch bin nur ein Körbhenmaher —“ 
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Das muß ich wiſſen, was bu bift, fagte der Sultan 
lachend. Aber, Scherz bei Seite, Danifchmend; ich möchte 
den armen Semalitern gern Gutes thun. — Sch verliere dich 
ungern wieder, zumal da ich dich kaum gefunden habe. Aber 
ein Fürft muß fih, wie du weißt, feinen Völkern aufopfern. 
Alfo nichts weiter: Geh nah Haufe, pade deine Familie 
und deine Sachen zufammen — 

„Das wird wenig Zeit erfordern, Sire.“ 

Mein Schakmeifter hat Befehl, dir noch diefen Abend 
zehntaufend Bahams auszuzahlen, mein Ganzler wird dir 
deine Beftallung zu meinem Statthalter in Jemal in eben 
derfelben Zeit zufchiden; an den König von Kifchmir gehen 
meine Befehle noch heute ab. Morgen früh werden vier 
Kameele, fieben zuverläfige Sklaven und zwei von meinen 
Neifigen, um dich bis nach Semal zu bealeiten, vor deiner 
Thür fern. Du weißt, ich pflege nichts halb zu thun. Und 
nun, weifer Danifchmend, geleite dich der Himmel! Lebe 
wohl, bis wir ung wieder fehen! — Und damit begab fich 
Schah-Gebal, ohne den Danf des erftaunten Danifchmend 
abzuwarten, in die Zimmer der Sultanin Nurmahal. 

Schach-Gebal ift der erpeditefte aller Sultanen in der 
Welt, fagte Danifchmend, als er nach Haufe Fam, zu Faruck 
und Perifadeh. Was hinter diefer erftaunlichen Eilfertigkeit 
fteden mag, weiß der Himmel! Genug, liebe Perifadeh, 
morgen früh reifen wir mit unferm Freunde Faruck nad 
Jemal. Der Sultan hat Alles ſchon veranftaltet; das Neife: 
geld, die Beftallung, die Kameele, die Sklaven, die Begleitung, 
Alles ift bereit, 
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So ſchnell hätte ich nicht gehofft daß es geben würde, 
ſagte Farud. Aber defto befier! — Ein vortreffliber Herr! 
Gott erhalt’ ihn! 

Amen, rief Danifchmend, wenn feine Abficht fo gut ift, 
als die That! Denn ich geftebe, der Gedanfe, mit unferm 
guten Farud in das schöne Jemal zurückzuziehen, den alten 
Kaflım, meinen Lehrmeifter, wieder zu fehen und euch wieder 
gut machen zu helfen, was die verwänfchten Fafirn und 
Kalender verdorben haben, macht mich glüdlicher, als ich fa: 
gen kann. — Aber, Perifadeb, was fangen wir num mit den 
Körbchen an, die ich noch fertig liegen habe? 

Schenke fieder schönen Aruja zum Andenken, fagte Perifadeh. 

Danifhmend padte fogleich ein halbes Dutzend zufammen, 
fchiete fie durch eine EFleine Sklavin an Sadik und Aruja 
und ließ ihnen willen, daß er morgen früh auf Befehl des 
Sultans Dehly verlafe. Aber die Sklavin fam mit der 
Nachricht zurüd, Sadif und Aruja ſeyen in verwichner 
Nacht algereist, um einen ihrer Verwandten auf dem Lande 
zu befuchen, und man wiſſe PS wie bald fie zurück kommen 
würden. 

Danishmend fchüttelte den Kopf. Wolle der Himmel, 
fagte er zu Perifadeh, daß diefe Neife aufs Land Feinen Be: 
zug auf meine fo eilfertige Verfendung nach Jemal habe! 
— Das wadere Paar müßte ibm denn nur, von einem guten 
Engel gewarnt, zuvorgefommen ſeyn. 

Wir wollen das Beite hoffen, fagte Verifadeb. 

Inden fie noch über den unerwarteten Vorfall zufammen 
ſchwatzten, ſchickte der Reichskanzler die Beftallung, und der 
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Schakmeifter zehn veich gefticte Beutel, jeden mit taufend 
goldnen Bahams angefüllt. 

Faruck war vor Freuden über den glüdlichen Erfolg feiner 
Sendung halb wahnfinnig. Perifadeh und Danifhmend brach— 
ten die Nacht mit den nöthigen Surüftungen hin; Farud 
bolte fein Gepäck und feine Neifegefährten ab; die Kameele, 
die Sklaven und Die zwei Neifigen ftanden um Sonnenauf: 
oang vor Danifchmends Hütte, und die Eleine Karavane, 
von den guten Wünfchen der Nachbarn begleitet, trat zur 
glücklichen Stunde ihren Zug nah Jemal an. 


Neunundvierzigites Capitel. 


Einige Auffchlüffe, nebft einem unfehlbaren Mittel, wie man die - 
Sultane von phantaftifchen Leidenfchaften curirt. 


Sadif und Aruja waren aus Dehly verfchwunden, und 
der Argwohn, deffen fich Danifhmend, als er Nachricht da— 
von erhielt, nicht erwehren Eonnte, war nach Allem, was er 
von Schah:Gebals Leidenfchaften und Charakter wußte, weder 
unwabrfcheinlich noch unbillig; fie müßten denn nur (fagte 
er, ohne etwas fehr Beftimmtes dabei zu denken) von einem 
guten Engel gewarnt worden ſeyn. 

Gewarnt waren fie wirklich worden; und wie ſchwarz auch 
das Wefen, das ihnen diefe Wohlthat erwies, gewefen fen 
möchte, gewiß ift, daß es für das tugendhafte Ehepaar ein 
guter Engel war. Um jedoch den böfen Schein zu meiden, als 
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gedächten wir den Glauben an Geifternähe und überphyſiſche 
Einwirkungen durch diefe Behauptung zu begünftigen, halten 
wir es für Pflicht, ein Kleines Gapitel zur Enträthfelung 
diefer dunfeln Begebenheit anzuwenden. 

Der Verdacht, welchen Schach: Gebalgegen Danifchmenden 
äußerte, daß der Kämmerling Kerim vielleicht von der Sul- 
tanin Nurmahal beftochen gewefen fey, als der Erfolg feines 
Auftrags an die fehöne Aruja fo wenig zum Vergnügen feines 
Herrn ausfiel, war nicht ganz ungegründet. Kerim war in 
der That von der Sultanin erfauft und hatte alfo nicht er: 
mangelt, ihr Alles, was er von Aruja's geheimer Audienz im 
Gabinet des Sultans wußte, unverzüglich zu hinterbringen. 
Die Leidenfchaft diefes Fürften Eonnte einer fo fcharffichtigen 
Kennerin, wie Nurmahal, nicht lange verborgen bleiben, wie 
fehr er auch ihr und aller Welt ein Geheimniß daraus zu 
machen glaubte. Sn der Meinung, daß es nur eine von den 
Phantafien fern werde, deren ihm fchon manche eben fo leicht 
vergangen ale gefommen waren, gebrauchte fie anfangs bloß 
die gewöhnlichen Hausmittel, ohne fich das Geringfte von 
ihrem Mitwiffen um das Geheimniß feines Herzens merfen 
zu laſſen. Als aber das Uebel überhand zu nehmen fchien, 
‚und Kerim ihr nun auch den geheimen Antrag, womit er an 
Aruja abgeſchickt, und die entfchloffene Antwort, womit er 
wieder zurück gefchieft worden war, vertraute, merfte fie, daß 
die Sache ernfthafter werden könnte, als fie fich vorgeftellt 
hatte, und daß fie Eräftigere Maßregeln ergreifen müſſe, um 
fih im Befiß des Anfehens und Einflufes zu erhalten, den 
fie fhon fo viele Jahre im Serai behauptete. 
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Mit einer Nebenbuhlerin, wie Aruja, fi in einen Wett- 
ftreit einzulaffen, Eonnte ihr, deren Macht über die anima— 
lifhen Triebe Seiner Hoheit fihon lange vorüber war, gar 
nicht in den Sinn kommen; auch war es nichts weniger, 
als diefe Macht, worüber fie eiferfüchtig war. Aber eine 
Perſon, wie Aruja, konnte auch der Gewalt nachtheilig 
werden, die ihr die Gewandtheit ihres Geiftes, ihre Kenntniß 
des menfchlichen Herzens und eine lange Bekanntfchaft mit 
Schah=Gebals fchwachen Seiten über den Geift, das Ge: 
müth und die Keidenfchaft des Sultans erworben hatten; 
und Aruja mußte alfo aus dem Wege gefchafft werden, was 
es auch koſten möchte. Indeſſen, da Nurmahal im Grunde 
fein bösartiges Wefen war und zu gewaltfamen Mitteln 
nur im dußerften Rothfall, 3. B. wenn Aruja den Anträgen 
des Sultans Gehör gegeben hätte, zu fehreiten fich hätte 
entfchließen können: fo begnügte fie fich eine Zeit lang damit, 
fowohl Schah:Gebal als den Gegenftand feiner Leidenfchaft 
aufs fchärffte beobachten zu laffen, in der Abficht, fobald fie 
Gefahr merfen würde, die fchöne Aruja zu warnen und ihr 
felbft zur Flucht behülflich zu ſeyn. 

Damit diefe Mafnehmung ihre ganze Wirkung thun 
könnte, war noch eine andere nöthig, auf deren Erfolg Alles 
ankam. Sie mußte nämlich dem Bilde der fehönen Aruia, 
welches allen diefen Unfug in der Phantafie Sr. Hoheit an: 
richtete (denn fie felbft hatte er, feit ihrer Erfcheinung in 
feinem Gabinete, nur zwei oder drei Mal, ohne ihr Willen, 
verftohlener Weife gefehen), eine andere Schönheit entgegen 
ftellen, die durch den gegenwärtigen Eindrud, den fie 
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unverfehens auf den Sultan machen würde, das Bild der ab: 
wefenden Geliebten zu verdunfeln fähig wäre. 

Da ihr in ganz Dehly, fo wie im Serai, Alles zu Gebote 
ftand; fo hatte jie wirklich bei einem der reichften Sklaven 
händler eine junge Sklavin aus Georgien aufgetrieben, welche 
in wenig Tagen nach dem Harem eines indifchen Fürften, 
dem diefe Art von Waare um feinen Preis zu thener war, 
abgeführt werden follte. Nurmahal verfchaffte fih den Ans 
blick dieſer Sklavin und fand fie in allen Stüden fo voll- 
fommen, wie fie es zu ihrer Abficht wünfchte, daß fie des 
Handels mit den Eigenthümern fogleich einig wurde und 
fie auf der Stelle in ihren Harem bringen lief. Diefem 
Mädchen fehlte gerade Alles, was fie der Gultanin hätte 
gefährlich machen können: aber dafür befaß fie Neizungen 
und Talente, welche die erfchlafften Sinne des abgelebteften 
aller Sultane wieder zu verjüngen fähig geweſen wären. 
Ihre Geftalt, ihre Gefihtsbildung, ihre Augen, ihr Lächeln, 
der Ton ihrer Stimme, ihr Gefang, ihr Tanz, wovon jedes 
für fich allein bezaubernd war, mußten, wenn fie zufammen 
fpielten, um fo gewiſſer eine unwiderftehliche Wirkung thun, 
da fie durch den Glanz der frifcheften Jugendblüthe und der 
vollfommenften Gefundheit verftärft wurde, 

Nurmahal hielt fi von dem Augenblid an, da fie dieſes 
reizende Gefhöpf in ihrer Gewalt hatte, ihres Sieges 
uber die fhwarmerifche Keidenichaft des Sultans gewiß. Sie 
wurde nie müde, fo oft er auf der Jagd oder im Divan 
war, die verfchiedenen Talente der kleinen Zoraide in 
Uebung zu feßen: überdieß hatte auch die vertrautefte ihrer 
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Aufwärterinnen Befehl, fie in den feinften Geheimniffen einer 
gewiffen Art von Eoquetterie zu unterweifen, die man nur in 
den Harems der aſiatiſchen Großen Fennt, und die nur in 
diefen zur Vollfommenheit gebracht werden. 

Nurmahal fchloß aus der immer zunehmenden böfen Laune 
des Sultans fehr richtig, daß es num bald auf die eine oder 
andere Weife zur Entfcheidung fommen müffe; und fie ver: 
doppelte daher ihre Aufmerffamfeit, befonders feitdem die 
fleine Begebenheit mit den Körbchen ihr auf die Entdeckung 
geholfen hatte, daß Daniſchmend im der Nähe ſey. Gie 
erfuhr num theilg von Kerim, theils durch ihre übrigen Kund- 
fchafter Alles, was zwifhen Schach: Gebal und feinem ehe: 
maligen Jtimadulet vorgegangen: den Befuch, den der leßtere 
dem alten Sadif gemacht; wie ungehalten der Sultan über 
den ſchlechten Erfolg deffelben gewefen ; und wie er fich entfchlof: 
fen habe, feiner langwierigen Selbftpeinigung durch eine geheim 
veranftaltete Entführung der fprödenYruja einEnde zu machen. 

Sept war Feine Zeit mehr zu verlieren. Sie fchidte fogleich 
ihre Bertraute an Aruja ab, um ihr den Anfchlag, der gegen 
fie im Werfe fey, zu entdeden und fie zu bedeuten, daß fie 
noch in diefer Nacht aus Dehly entfliehen müſſe, wenn fie 
nicht Gefahr laufen wolle, dem Sultan unwiederbringlich in 
die Hände zu fallen. Die Achtung, welche Aruja’s ftandhafte 
Tugend ihr eingeflößt habe, diente ihr zum Bewegungsgrund 
des Antheils, den fie an ihrem Schidfal nehme, und beides 
beftätigte ein Geſchenk von einigen Diamanten von Werth 
und einem Beutel voll Gold, welche die Sultanin ihr zum 
Behuf ihrer fchleunigen Abreife zuftellen ließ. 
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Diefer Warnung zufolge machten fih Sadif und Aruja 
in aller Stille fertig, verliefen unter dem Vorwand einer 
fFleinen Reife aufs Land die Hauptitadt neh in derfelben 
Nacht, beftiegen am nächften Orte zwei Dromedare, richteten 
ihren Lauf nach der Gegend, wo Sadik feinen Fünftigen 
MWohnfiß zu nehmen entfchloffen war, und langten beinahe 
zu gleicher Zeit mit Danifchmend in Lahor an. 

Sobald Schach:Gebal von der Abreife feines Freundes 
Danifhmend benachrichtigt worden war, ermangelte der ge: 
treue Kerim nicht, Seine Hoheit mit den Mafregeln zu 
unterhalten, die er zu glüdlicher Ausführung des Anfchlags 
auf die fhöne Aruja getroffen habe. Sie ift, fagte er, mit 
ihrem Alten auf ein paar Tage zu einem Verwandten aufs 
Land gegangen, und meine Anftalten find fo gut gemacht, 
daß fie mir auf dem Rückwege unfehlbar in die Hände fallen 
müffen. 

Der Sultan wurde durch diefe Verfiherung und durch 
den Gedanfen, feines befehwerlichen Freundes mit fo guter 
Art los geworden zu fenn, in eine fo behägliche Laune gefeßt, 
daß Nurmahal Feine Mühe hatte, ihn zur Annahme einer 
Fleinen Luftpartie zu bewegen, welche fie diefen Abend in 
ihrem Garten anzuftellen gefonnen war. 

So ergeßbar hatte fie den König der Könige in langer 
Zeit nicht gefehben. Alles, was fie zu feinem Vergnügen 
angeordnet hatte, erhielt feinen Beifall: aber vorzüglich fchien 
er an einer Muſik Gefallen zu finden, die ihn aus einem 
Sebüfche, nahe an dem Kiosk, wo er Plaß genommen hatte, zu 
begrüßen anfing. Nach einer Weile verlor fih die Symphonie 
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in ein leifes harmonifches Getön, aus welhem fich eine 
menfhlihe Nachtigallfiimme erhob, die, von einer fehr 
fertig gefpielten Laute begleitet, feine ganze Aufmerffamfeit 
erregte. Sobald fie aufgehört hatte zu fingen, fragte er 
die Sultanin, wer diefe Sängerin fey, die er noch nie ge= 
hört zu haben glaube? — Ste wurde mir, war ihre Antwort, 
vor Kurzem von einem Sklavenhändler aus Georgien ange: 
boten, und ich Faufte fie, weil fie in der Chat eine feine 
Stimme hat und fi felbft nicht übel auf der Laute dazu 
begleitet. 

Der Sultan, von der übel verhehlten Eiferfuht, die er 
in dem Tone und in dem Gefichte der Sultanin zu entdecken 
glaubte, nur defto mehr gereizt, die junge Sängerin bewun: 
dernswürdig zu finden, wollte fie noch einmal hören und 
fehlen von der Neinheit, Biegfamfeit und Fülle ihrer Töne 
immer mehr bezaubert: als ein großes Ballet von den 
fohönften Tänzerinnen des Harems, das auf ihren Geſang 
folgte, ihm beinahe wider Willen einen flüchtigen Blie ab: 
nöthigte. Nicht lange, fo öffneten fich die durch einander 
gefchlungenen Gruppen, um einer jungen Tanzerin Raum zu 
machen, die, fo ſchön wie Amor, fo leicht wie Zephyr und 
liebliher, als eine aufſchwellende Nofe in der Morgenfonne, 
mit reizend verbreiteten Armen heran gefhwebt fam und 
mit ihren zierlichen Fußfpigen faum den Boden zu berüh: 
ren fchien. 

Der Sultan, noch betroffener als zuvor, verwandte Fein 
Auge von dem Wolluft athmenden Gefhöpfe, deffen mimifcher 
Tanz den füßen Kampf der jungfräulihen Schüchternheit mit 
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der Liebe, bis zum Siege der allmachtigen Natur und zum 
ſchmachtenden Hinfinfen in die Arme eines unfichtbaren Lieb: 
habers, mit unbefchreiblicher Anmuth und fäufchender Wahr- 
heit fchilderte. 

Als fie fich wieder im Gedränge ihrer Gefpielen verlor, 
fragte Schach-Gebal die Sultanin abermals, wie fie zu diefer 
Tänzerin gefommen fen? — Es ift, faate fie ganz Falt, eben 
diefelbe junge Sklavin, deren Gefang vorhin Shrer Hoheit 
Vergnügen zu machen fchien. 

Beim Haupte des Propheten, rief Schach: Gebal, es ift 
eine Nymphe des Varadiefes, die fich von dem Georsifchen 
Sflavenhändler verfaufen ließ, um ihren Scherz mit ung zu 
treiben. Ehe wir's ung verfehen, wird fie wieder davon ge- 
flogen ſeyn. 

So rathe ich Ihrer Hoheit, fie in Zeiten feft zu halten, 
fagte die Sultanin lahend, indem fie ihre Freude über den 
glüdlichen Erfolg ihres Anſchlags unter die Ealtblütigfte Un— 
befangenheit verbarg. 

Von diefem Augenblid an war der Zauber aufgelöst, der 
den Sultan an Aruja’s Bild gefeffelt hatte. Es fchien ihm 
felbit unbegreiflih, wie es habe zugehen Fünnen, daß er fich 
von der grillenhaften Leidenfchaft zu einer fpröden Närrin, 
die ihm einen alten verdorbenen Kaufmann vorzuziehen fähig 
war, fo lange bethören und alles Vergnügen des Lebens habe 
rauben laffen. Er überließ fih nun den wohlbehäglichen Ein: 
drüden, welche die mannigfaltigen Neizungen der jungen 
Zoraide auf feine ausgeruhten Sinne machten, ohne alle Zu— 
rücdhaltung; ihm war, als ob eine Kraft von ihr ausginge, 
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die ihm feine ganze Tugend wieder gäbe; und als er eine 
Schale Sorbet, die fie ihm darreichte, ausgetrunken hatte, 
dauchte ihm, er habe alle ihre Reize und alle Liebe, die in 
der Bruft eines Sterblihen Raum hat, mit hinab gefchlürft. 
Wenn deine junge Sklavin irgend einen Preis hat, fagte er 
zu Nurmahal, fo fordere, was ich dir für fie geben foll. 

Sire, antwortete die Sultanin, fie gehörte Ihnen ſchon 
von dem Augenblide zu, da fie Shnen gefallen hat. 

Schach-Gebal dankte ihr aufeine Art, die ihr den einzigen 
Preis, um welhen ihr die Sklavin feil war, auf immer zu- 
fiherte, und 309 fih bald darauf mit einem Blide auf 
Zoraiden und Nurmahal, welchen beide zu verftehen fchienen, 
in feine Zimmer zurüd. 

Als er in fein Schlafgemach trat, fand er Zoraiden, ihre 
Raute im Arm, auf dem Sopha fißen, die ihn mit einem 
liebeathmenden Liede des Dichters Feleki bewillfommte. 

Zwei oder drei Tage darauf Fam der getreue Kerim, Sei— 
ner Hoheit mit einem troftlofen Gefiht anzukfündigen, daß 
Aruja mit ihrem Alten verfchwunden ſey, ohne daß man 
entdeden könne, wo fie hingefommen, 

Aruja? — fagte der Sultan, in einem Ton, als ob er 
fih eines halbvergeffenen Traumes erinnerte. — Defto beffer, 
Kerim! Friede fen mit der ehrlihen Frau und ihrem alten 
Sadik! Man laffe fie ungehindert ziehen! hörft du, Kerim? 
Es find gute Leute, und fie ftehen überall unter meinem 
Schuße. 

Bon diefem Augendlid an war die Nede nicht mehr von 
der ſchönen Aruja. Schah:Gebal ergekte fih an der Fleinen 
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Zoraide fo lang’ — ala es billiger Weife zu erwarten war, 
und Nurmahal machte inzwifchen im Serai und im ganzen 
Reiche, was fie wollte, 

Und fo find und waren von jeher die Könige und die 
Könige der Könige ein Spielzeug ihrer eigenen Leidenfchaften 
und der Ränke eines Jeden, der ihnen nahe genug ift, um 
ihre fchwache Seite auszufinden, und ſchlau und fchlechtdenfend 
genug, fie zu mißbrauden. 


Fünfzigftes Capitel. 
Ankunft in Jemal und Befchluß diefer Sefchichte. 


Als Danifhmend mit feinen Neifegefährten zu Lahor an: 
fam, trafen fie in dem Karavanferai, wo fie abftiegen, ein 
paar Derwifche an, in welchen fie bei näherer Beaugenfchei- 
nigung, zu ihrer aller großen Freude, Sadif und Aruja 
erkannten. 

Periſadeh glaubte in der leßtern eine jüngere, fo wie 
Aruja in Perifadeh eine ältere Schwefter zu fehen, und die 
Zuneigung, die fie beim erften Anblide für einander fühlten, 
endigte nicht eber als mit ihrem Leben. Was ihnen das 
entflohene Ehepaar von den Umftänden feiner Entweichung 
entdedte, Elärte Danifhmenden das Geheimniß feiner eigenen 
Entfernung von Debly auf; und, um von aller Furcht vor 
Nachfegung entbunden zu werden, fehlte ihnen nichts, als 
zu willen, was für gute Anftalten die Sultanin für ihre 
Ruhe getroffen hatte. 
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Sie feßten nun die Neife nach den Thälern von Jemal 
mit einander fort; nur Farud eilte voraus, um einige Tage 
früher anzufommen, damit er feinen Brüdern von dem Er: 
folge feiner Abfendung Bericht erftatten und Alles zu Da: 
nifhmends Empfang vorbereiten Fünnte. 

Feridun und die wenigen Anhänger, die ihm geblieben 
waren, hatten inzwifchen alles Mögliche verfuht, um fi 
vom Hofe zu Kifhmir Unterftüßung zu verfchaffen: als aber 
eine öffentliche Erklärung der Einwohner von Jemal erfchien, 
daß fie fih unter den unmittelbaren Schuß des großen Sul— 
tans von Indoftan begeben hätten, fand man bedenklich, 
jenen länger Gehör zu geben; und der bald darauf angelangte 
faiferlihe Firman, der die Einwohner von Jemal von aller 
Abhängigleit von dem Könige in Kifchmir frei erklärte und 
dem leßtern unterfagte, ſich in ihre innern Angelegenheiten 
zu mifchen, bewog diefen Fürften, den Flüchtlingen andeuten 
zu laffen, daß er ihnen EFeinen längern Aufenthalt in feinem 
Sande geftatten könne. Was hierauf aus Feridun und feiner 
Bayadere und den beiden Kalendern, die fich in ihren Beſitz 
mit ihm theilten, geworden fen, weiß man nicht: die Hebrigen 
aber fuchten fih mit ihren Landsleuten auszufühnen und 
fehrten unter der Bedingung, deren wir fogleich erwähnen 
werden, in ihr DBaterland zurüd. 

Danifchmend wurde von dem ganzen Volke von Jemal 
eingeholt und mit hohem Jubel in feine alte Wohnung ein: 
geführt. Kafım und Zeineb waren vor Freude außer fich, 
ihm Alles, was fie von feiner Freigebigfeit empfangen hatten, 
wieder zurüdzugeben, und Fonnten, eben fo wie der brave 
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Faruck, nur mit vieler Mühe bewogen werden, eine reichliche Ver: 
gütung deſſen, was ſie dadurch verloren, von ihm anzunehmen. 

Er erklärte hierauf dem Volke in einer allgemeinen Ver— 
fammlung: daß er nicht als Statthalter des Königs der 
Könige, fondern als ein Bruder zu feinen Brüdern, zu ihnen 
zurüdfomme und von feiner Vollmacht feinen andern Ge: 
brauch zu machen gedenfe oder machen zu müſſen hoffe, als 
ihre alte glückliche Verfaſſung und Lebensweife, die ihnen, 
wie er nicht zweifle, durch alles VBorgegangene nur defto lieber 
geworden feyn müſſe, wieder herzuftellen und dann unter 
ihnen, als unter feines Gleichen, zu leben, ohne ein anderes 
Anfehen geltend machen zu wollen, als was ihr eigenes Ver: 
trauen in feine Nedlichkeit und Liebe zu ihnen Allen ihm 
freiwillig zugeftehen werde. 

Das erfte Gefchäft, welchem er fich nun, mit Beiziehung 
der Aelteſten aller Gemeinen und derjenigen, die fich in allen 
Zeiten der Berhörung durch ihre Anhanglichkeit an die alten 
Sitten ausgezeichnet hatten, unterzog, war, alle Spuren 
jenes unglüdlichen Zeitraums in Semal, foviel nur immer 
möglich war, auszulöfchen. Eine allgemeine Berzeihung und 
Vergeſſenheit des Gefchehenen follte hierzu den Grund legen; 
nur Feridun und die mit ihm verbundenen Ausgewanderten 
wurden davon ausgenommen; ed wäre denn, daß fie lich 
gefallen laſſen wollten, auf alle an fich gezogene Grund- 
befißungen Verzicht zu thun und fich an ihren angeftammten 
Gütern zu begnügen. Alles Uebrige, was fie auf Koften 
ihrer Brüder erworben hatten, wurde für Eigenthum der 


Nation erklärt und mit allgemeiner Genehmhaltung dergeftalt 
Wieland, Danifchmend. 19 
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vertheilt, daß der vierte Theil davon gemeines Gut ver: 
bleiben und unter öffentlicher Verwaltung gemeinnüßig ver- 
wendet, das Vebrige aber unter die armften Semaliter, 
nach Proportion des Stärke ihrer Familien, vertheilt wer: 
den follte. 

Alle noch übrig gebliebene Gegenftände, Werkzeuge und 
MWerkftätten der Hoffahrt und Ueppigkeit wurden theils ver— 
nichtet, theilg außer Landes zum Wortheil der ganzen Ge— 
meinheit verkauft. Zwar ließ fih Danifchmend von Periſadeh 
und Aruja erbitten, eine Manufactur beizubehalten, welche 
Frau Zeineb mit großer Emfigfeit errichtet hatte, um ſich 
felbft und ihren guten Freundinnen Caleffong und Hemden 
von feinerem Gefpinnft und Gewebe, ald ehemals in Semal 
üblich war, zu verfchaffen: aber diefe Ausnahme wurde nur 
unter der Einfchrankung zugeftanden, daß diefe Manufactur 
ein Gigenthum der ganzen Gemeinheit ſeyn, und der reine 
Ertrag, den fie bei einem feftgefegten, fehr mäßigen Preis 
abwerfen könnte, zum Nußen der darin arbeitenden Kinder 
und zu anderer Arbeit untüchtigen Perfonen verwendet werden 
follte. Die gute Seineb glaubte dad Vergnügen, Vorfteherin 
diefer Anftalt, an welcher ihr ganzes Herz hing, zu bleiben, 
auf diefe Bedingung nicht zu theuer zu erfaufen: und da 
doch manche Hände, die fonft müßig geblieben wären, dadurch 
befchäftigt wurden; fo glaubte Danifchmend in dieſem einzigen 
Stüde der Weiblichkeit der Jemalifhen Frauen, zu deren 
Gebrauch die Producte diefer Manufactur ausfchließlich be: 
ftimmt waren, nachgeben zu Fünnen, ohne den Vorwurf einer 
allzu weit getriebenen Gelindigfeit zu verdienen. 
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Sobald die Gleichheit unter den Bewohnern von Jemal, 
foweit als es ohne Jemanden Unrecht zu thun anging, wieder 
hergeftellt, und die Berfaflung der Gemeinen fowohl, als des 
ganzen Volkes, wieder auf den ehemaligen Fuß gefeßt war, 
glaubte Danifchmend, alles Uebrige werde fih unvermerft 
von felbft wieder in dag vorige Geleis zurüdfchieben. Anftatt 
die Zahl der Geſetze zu häufen, die er unter einem Fleinen 
Bolfe für ein fehr unzulangliches Surrogat des Manaels 
guter Sitten hielt, begnügte er fih, durch fein eigenes und 
Perifadehs Beifpiel, weldhes zugleich die Negel aller ihrer 
Freunde war, die gute alte Sitte, die Einfalt der Lebens: 
weife und alle die häuslichen und gefelligen Tugenden, welche 
die Grundlage der menfchlihen Glückſeligkeit find, fichtbar 
darzuftellen und nach und nach wieder allgemein zu machen: 
und da die Bethörung diefes gutartigen Volkes nicht lange 
genug gedauert hatte, daß das Gift der Verderbniß bis in 
den Grund des Herzens hätte eindringen Fünnen, hatte er 
die Trende, den Geift der Mäßigung, des Fleißes, der Ein: 
tracht und dei Zufriedenheit eher wieder in Jemal herrfchen 
zu fehen, als er felbft gehofft hatte. 

Wir zweifeln fehr, ob im ganzen ungehenren Neiche des 
großen, gerechten und vielgeliebten Schach-Gebal noch ein fo 
glüdliher Mann lebte, als Danifhmend. Er Eonnte ohne 
Unbefcheidenheit dag wieder hergeftellte Glück der Semaliter 
als fein Werk betrachten; aber dieß war ein Gedanfe, der 
ihm nur felten in den Sinn Fam: fie wieder glücklich zu 
fehen, weil fie wieder gut waren, und am Anfchauen des 
äußerlichen und fittlihen Wohlftandes, der diefes Eleine Volk 
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auszeichnete, fein Herz zu laben, dieß war es, was dem 
Genuß feines eigenen Slüdes einen fo großen Zuwachs gab. 
Denn auch für fein Privatglüd ließ ihm das Schickſal nichts 
zu wünfchen übrig. Er erlebte die Zeit, da alle feine Kinder 
in diefem Boden, den er zu ihrem Vaterland erwählt hatte, 
gleihfam eingewurzelt und auf eben diefelbe Art glücklich 
waren, die er felbft als die einzig wünfchenswürdige erfahren 
hatte, Er hatte die Freude, fich felbit in feinen Söhnen, 
Perifadeh in feinen Töchtern wieder aufblühen zu ſehen; er 
lebte lange genug, um die Kinder feiner Enkel auf feinen 
Knieen zu wiegen, und ihm wurde endlich das beneideng: 
werthe Glück zu Theil, an eben demfelben Tage mit Peri— 
fadeh in ein befferes Leben hinüber zu fcehlummern. 

Sadik und Aruja fanden fich durch den gerechten Spruch 
des Sultans Gebal und die eigennüßige Freigebigfeit der 
Sultanin Nurmahal in den Stand gefekt, in Semal auf 
einem Fuße zu leben, der ihnen dag Glüd gewährte, auch 
zur Beförderung des allgemeinen Wohlftandes ihrer neuen 
Mitbürger mitzuwirken. Ste fchloffen mit dev Danifchmend: 
ſchen Familie einen Freundfchaftsbund, der bis auf ihre fpate 
Nachkommenfchaft fortdauerte. Eine Tochter, mit welder 
Aruja ihren in Semal fich wieder verjüngenden Alten be— 
glüdte, wurde in der Folge mit einem von Danifchmends 
Söhnen, fo wie zwei würdige Söhne des wadern Farud mit 
feinen beiden Töchtern vermählt; und diefe Verbindungen, wo— 
durch die drei liebenswürdigften Familien von Jemal in eine 
einzige zufammengefchlungen wurden, Fonnten nicht anders, 
als dag gemeinfchaftliche Glück ihrer Aller vollfommen machen. 


Aumerkungen. 


Gapitel 1. 


Seite 2. Zeile8. Undruft: Gnade! — Dieb mag bei Schach-Gebaln 
fo gewefen fenn; aber vermuthlich war er hierin nur eine Ausnahme. Die 
Nerven der Sultane verlieren gewöhnlich diefe ſympathetiſche Eigenfchaft. 
Sie fühlen nicht, daß fie auch Fußfohlen, auch einen H..rn haben, bis fie 
Podagra und F. w. n. daran erinnern. Anonym. 

&.4 3.4 Die gute Mutter Natur — fpielen will — Dieß 
ift einer fehr aryen Ausdeutung fähig, Herr Danifchmend! Didius. 

er finddie Leute, dDiebei allen Dingen immer Arges denfen ? Bonhomme. 

Scurfen. Diogenes. 

©. 4.3.20. Serendib — Serend, Zarend, Nefidenzftadt eines hand 
der Aſghanen (Dityerfien). ©. 

&.4.3.21. Dairi oder Dairo — Nennt man gewohnlich den Kaifer 
von Japan. Eigentlich it e8 die Benennung feines Hofes. ©. 

5.3.14. Ganz; Sndoftan zu Grunde gerichtet — Dieß 
fagte der Sultan vermuthlich bloß aus feiner Einbildung und anticipando, 
weil er dem guten Danifchmend nicht Beflered zutraute: denn in der That 
hatte diefer in der Eurzen Zeit feiner Amtsführung nicht Zeit genug gehabt, 
das Fleinfte Dorf in Indoſtan zu Grunde zu richten. W.— 

S. 6. Z. 20. Die Garten Schedads — Schedad Ben Ad, ein alter 
arabifcher König aus der fabelhaften Epoche diefer Nation, war ein mache 
tiger aber gottlofer Fürft (ſagt die arabifche Tradition), welcher Anſprüche 
an den Götterſtand machte und (außer der in den Gedichten und Mäprchen 
der Araber berühmten, unfichtbargewordenen Stadt Schedads) ein Paradies, 
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Sram genannt, anlegte, worin diejenigen unter feinen Getreuen, bie er 
diefer Belohnung würdig hielt, von Allem, was den Sinnen ſchmeicheln 
und entzücken fann, frunfen wurden. Ungeachtet diefed Schedats im Koran 
nie anders ald mit Abfcheu gedacht wird, pflegen doch viele MuHainedaner 
diefes finnliche Paradies Sram mit demjenigen zu vermengen, welched ihnen 
im Koran verheißen iſt. Serbelot. 


Gap. 2. 


©. 8.3.5. Lahor — Ehemalige Reſidenz des Greßmoguls. ©. 

S. 8. Z. 24. Ungefahrfo groß, wie Pliniusd meint —„Müßig- 
ganger wie Tranauillus haben vollig genug an fo viel Boden, daß fie den 
Kopf wieder aufrichten,, die Augen erfriſchen, durch den Zaun fchlüpfen und 
den einzigen Weg betreten können, wo fie jede Rebe wiffen und die Sträucher 
zahlen können.“ Plin. ep. I. 24. ©. 

&.9.3.6. Suetonius— Welcher den Beinamen Tranquillug führte, 
der befannte Biograph der erjten zwolf römiſchen Kaifer, ift derfelbe, von 
welchem Plinus ſprach. ©. 

©. 11. 3.20. Sch weiß nicht welhem alten Weifen — Als 
ob man fo was vergeffen Eonnte? Plato sder wenigftend Ariftophanes beim 
Plato war's. Siehe deffen Sympofion, Tom. opp. IH. sqqg. M. Pantaleon 
Dnocephalus. 


Cap. 3. 


©. 13. 3.17. Seinen Genius ſo gut als Sokrates — De 
Genio Socratis vid. Plutarch. Tom. Opp. III, p. m. 482. Apulejus, nec non 
Goitr. Olearius de Gen. Socrat. Minut. Felix in Getav. c. 26, Tertull. de 
Anima, c. 28 Lactant. Divin. Instit. L. II. e. 15. Augustin. de Civit, 
Dei, VIII. 14. Jamblich. de Myster. Aegypt. I. Marsil. Ficin. ad, Plot. 
Enn. IV. p. 278. Gabr. Nand, Apolog. du G. H, au de Magie, c. 13. 
Charpent. Via de Socrate, La Motte le Vayer, Opp. Tom. III, p. 274. Sou- 
ver, Platon. devoile, P. Il. p. 56. Andr. Dacier preface de l’apolog. de 
Soer. Jac, Bruck. Hist. Crit. Phil. T. I, p. 545. Saver. Hist, des Anc. 
Philos. T. II. p. 145. et alii passim — Ah===h! wie mir die Finger vom 
Ausfchreiben weh thun! Theophil. Murrzufflus. 

©. 15. 3.12. Amandus und Amanda um. f. w. — Titel von 
franzofiichen und deutfchen Romanen aus dem 17. Sahrhundert, in denen 
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allen die 2iebed-Angelegenheiten eben fo weltlaufig ald pedantifch galant ver- 
handelt wurden. ©. 


Gap. A 


©. 19, 3. 10. Eine perfifche Tänzerin — Die Tanzerinnen und 
Sängerinnen in Profeffion in Perfien (wer Luft hat, Fann in Chardin oder 
in den Lettres Chinoises, Tom, J. lettre 22. oder im Journal de lecture, 
Tom, I. p. 1. mehr von ihnen lefen) werden nach der Taxe, wie fie ihre 
Nächte verfaufen, benannt. Gie nennen fich nicht Fatime oder Kanzade 
oder Zelifa, fondern die Zehn Toman, die Zwanzig Toman, die Dreifig 
Toman. (Ein Toman ift eine goldne Münze, ungefähr vier Ducaten unferd 
Geldes.) Mary. d'Argens. 

Die find theuer! Ovx ovovuarı uvoLov doayuov werauelsıav 
(Sp theuer — ich die Reue nicht), Tagte Demoftbened. Philodemus. 

©. 21. 3. 22, MWofern dieß anders jemald der Fall ſeyn 
tann — Sch leugne fchlechterdings, daß e3 jemals einen ſolchen Fall geben 
könne. Epiftetus. 

S. 22. 3.8. Daß der feufhe Mond — ſchiene — Unfre meiften 
Gafuiften befehlen gerade das Gegeitheil. Futatorius. 

Auch verftehen fie einen Q.... von der Kallipadie! Calvidius Lätus. 


» 


Cap. 5. 


©. 22. 3. 17. Brantome — Vlerre de Bourdeille, Abt und Herr von 
Brantome, hatte unter Karl IX, und Heinrich II. an dem Hofe zu Paris 
gelebt, dem damals fittenlofeften in Europa. Sn feinen Memoires, les 
Dames illustres und les Dames galantes, fchildert er Perfonen und Gitten 
jener Zeit mit cynifcher Naivetät. ©. 


Gap. 6. 


©. 4.3.9. Abu-Bekr u. f. w. — Sch habe diefen Doctor Im 2er 
von Grenada, Golius, Hottinger, Herbelot und vielen Andern, die von 
arabifchen, perfifchen, türkifchen und indoftanifchen Gelehrten Handeln, ver: 
gebens asfuht. Wer er wohl feygn mag? P. Onocephalus. 
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©. 9. 3. 22. Dder fih zum Haupt einer Scete aufge— 
worfen — Die möchte vielleicht Ausnahmen zu leiden fcheinen; aber ich 
zweifle, ob ſie bei ſchärſerer Prüfung als ſolche beſtehen würden. Zuther, 
den man zum Beiſpiele anziehen könnte, kam (wie bekannt) ohne ſeine 
Schuld zu der Ehre, ein Anführer zu werden; und überdieß war er noch nicht 
vermählt, dachte auch nicht daran, ed jemals zu werden, als er fich (mit 
Erasmus von Rotterdam zu reden) beigehen ließ, dem Papſt an feine dreis 
fache Krone und den Mönchen an ihre dicken Bäuche zu greifen. Steidanus. 

©. 27, 3.6. Nach Seel’ und Leib zu Müttern erfhuf— In 
diefen fünf oder ſechs Morten liegt ein tiefer Sinn und, fo zu fagen, der 
ganze Embryo der wehren Gynäkologie oder Theorie der Natur und Br: 
ftimmung des Weibes. Ich gedenfe, zum Beften der Einfältigen, einen 
Commentarius über diefe Worte, zwei bis dritthbalb Alphabet ftarf, in Octav, 
auf fein bollandifch Papier, mit Kupfern und Vignetten von befonderem 
Geſchmack herauszugeben, wenn fich anders unter den zwei oder drei Millionen 
deutfcher Mädchen oder Weiber, welche Gedrudtes lefen fünnen, ein paar 
taufend finden, die ihren Fingerhut darauf unterzeichnen wollen. Es verfieht 
fi), daß er wenigftend von Silber feyn muß. Mart. Sceriblerus jun. 


Cap. 7. 


S. 28. Z. 13. Warum wird es dennjehtdunfel? — Wenn Herr 
Danifchmend diefe Frage feines Eleinen Buben für eine von den fpipfindigen 
halt, fo muß ihn die vaterliche Liebe gewaltig verblenden. Es ift, mit 
feiner Erlaubniß, eine fehr dumme Frage. Denn, bätte der Zunge Acht 
gegeben, warum ed bei Tage hell ift, namlich, daß ed bell wird, fobald die 
Sonne aufgeht, und fo lange bell bleibt, als Die Sonne am Simmel ift, fo 
hatte er fogleich fchließen können, daß ed dunkel werden muß, wenn die 
Sonne weg Ift. Der Bube follte mein gewefen ſeyn; ich wollt‘ ihn gelehrt 
haben Schlüfe machen! Magiſter Duns. 

Wenn Herr Duns fich bemühen wollte, meinen fiebenten Verſuch mit 
Bedacht zu lefen, fo würde er finden, daß der Zunge, ohne die Logik gelernt 
zu haben, mehr Rogikin feinem Hirnkaſten hatte, ald er meint. David Sume. 

Und wenn ein Kind von vier Jahren mit einem boch illuminirten Doctor 
von vierzig über folche Dinge in Wortwechfel kommt, fo Hit Immer eine 
Schelfentappe gegen einen Doctorbut zu wetten, dab das Kind Recht bat, 
Triftram Shandy. 
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©. 2. 3.1. Bonzenfett — Jemand ſuchte dem Cäſar, einige Zeit 
vor deffen Ermordung, Argwohn gegen den Antonius und den Dolabella 
beizubringen, in die er ein befonderes Vertrauen fekte. D, fagte Cäſar, ich 
beforge nichts von diefen fetten und zierlich frifirten Burfchen! die blaffen 
und bagern (er meinte den Caſſius und Brutus) find mehr zu fürchten. 
Plutarch im Leben Cäſars.) Vermuthlich zielt unfer Autor auf diefe Stelle 
und will fo viel fogen: fette Bonzen waren weniger aefahrlich, als magere. 
Diefe Marime iſt nun freilich nicht ohne Ausnahme; aber gleichwohl mag 
‚fie a potiori ihre Nichtigkeit haben, wenn es auch bloß daher käme, weil 
fette Bonzen ordentlicher Weife zu träge find, viel Böfe! zu thun. Und in 
fo fern ließe fich dann wohl mit einigem Grunde behaupten, daß auch Bonzen= 
fett feinen Nuten babe; infofern es namlich einen phyſiſchen Grund enthalt, 
warum ein feifter Bonze weniger übelthätig und giftig ift, als andere. 
M. Scriblerus. 

S. 41. Z. 10. Die Geſchichte der drei Kalender fey zu nicht 
nütze — Der Autor ift bier zu befcheiden. Sch habe in meinem Leben viel 
Siftorten gelefen ; aber ich Eenne ihrer wenig, die in vier bis fünf Blättern 
fo viel nützliche Mora! und nur halb fo viel Weltkenntniß enthielten. Man 
lernt daraus Sultane und Fakirn, Emirn und Emiröweiber, Poeten und 
Sänger, Schlaufopfe und Schafköpfe, Hofleute und gemeine Leute kennen. 
Mer tiefer in dad Weſen der Dinge zu fehen gewohnt ift, wird fogar die 
vier großen Triebrader, die das ganze Maſchinenwerk diefer Unterwelt gehen 
machen, ohne Mühe darin entdeden. Mit einem Worte, man fage mir 
nicht viel, oder ich bin im Stand und fchreibe ein dickes Buch Betrachtungen 
über die®efchichte der dreiKalender, worin ich Alles entwicle. —M.Scriblerus. 

Bewahre! Wenn Herr Seriblerusd entwidelt, das ift gerade, ald wenn 
Herr Theophilus Murrzufflus citirt; dann wird des Entwidelnd und Citirens 
fein Ende. Lieber ergeben wir und auf Gnade und Ungnade und nehmen 
unentwicelt und uncitivt alles für gut an, was uns die Herren dafür geben 
wollen. Der geneigte Leſer. 


Cap. 11. 


©. 50. 3. 16. Eine fleine Egoiftin — Der Egoismus, wovon 
hier die Rede ift, iſt nicht der moralifche, vermöge deſſen ein Menfch nichts 
liebt, als fich felbit, fondern die natürliche Nothwendigkeit, worin eine 
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Perſon, der ed an allgemeinen Begriffen fehlt, fich befindet, Immer fich felbft 
zum Modell oder Maßftab zu nehinen, wenn fie von anderer Menichen Werth 
oder Unwerth urtheilt; wovon ich in nieiner Abhandlung vom Egoismus 
ausführlich zu handeln und Alles mit Furzweiligen Beifpielen zu erläutern 
gefonnen bin. TR. Scriblerus. 

©. 51.3.9. Sp burtig davon laufe, als er kann — Beſſer 
ware ed, dergleichen Gelegenheiten ganzlich zu vermeiden. Sämmtliche 
Meifter des Moraliftienhandwerks. 

Sicherer war’ es allerdings; aber es ift nicht allemal moglich. Ueberdieß 
iſt nicht, unglüdlicher Weife, die ganze Welt voller Gelegenheiten? Sara 
muel? ©. 5. 


Cap. 12. 


©. 51. 3.20. Wenige — — vielleikt audgenonmen — Der 
Kalender hat wohlgethban, vielleicht zu fagen. Denn, wenn man genau 
nachfiebt, wird fich allemal finden, daß auch die auferordentlichen Genien 
ohne gewiffe befonvere Umftande, die ihnen gerade diefe und Feine andere 
Bildung, Spannung und Richtung gaben, das, was fie waren, nicht ge= 
worden waren.  Selvetius. 

Hieran ift etwas wahr. Hindernde oder begünftigende Umftände müſſen 
freilich immer mitwirfen, wenn aus einem Menfchenfohn ein Alerander 
oder Annibal, ein Homer oder Lykurg, ein Sokrates oder Phidias, ein Hippo— 
Erate3 oder Archimedes werden ſoll. Aber es ift auch wahr — und aile In— 
ductionen und Sophismen, welche Helvetiug dagegen aufbäuft, vermögen 
nicht gegen ein durch die allgemeine Erfahrung fo fehr befiatigted Factum 
— daß man zum Aleyander, Annibal, Homer, Lykurg, Sokrates, Phidias, 
Hippofrates und Archimedes geboren wird, und daß die Geitter von diefer 
Elaffe ihren eigenen Weg auch durch den dickſten Wald von Hinderniffen 
hindurch zu brechen wiffen. Sie gleichen einem Eichenfproößling, der mittelft 
Erde, Waſſer, Luft und Feuer zur Eiche hberanwachst, aber auch nicht 
weniger ein Eichbaun wird, wenn fich oleich Mehltbau und Baummanzen, 
Ratten und Maulwürfe, Ziegen und Rinder mit allen vorbefagten Elementen 
gegen ihn verfdyworen. Die gewöhnlichen Menfchen hingegen find wie ein 
Stud Ho, Thon oder Marmor in der Hand der Kunft, woraus, jenach- 
dem man es fchneidet, hobelt, drückt und bebaut, ein Schemel oder ein 
Priap, eine Schüffel vder ein Nachttopf, ein Apollo oder ein Silenus wird. 
Kurz, der Mann von Genie ift ein Werk der Natur, das feine Form und 
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wirkenden Krafte in ſich felbft hat. Die Uebrigen find Alles, was Zeit und 
Umftände, Gewohnheit und Bedürfniß, Spisbuben und Warren, Tyranıien 
und Bonzen aus ihnen machen wollen. Dubos. 

Ich halte gar nichts von allen dieſen Philoſophen und von dieſem Unter— 
ſchied zwiſchen Genien und gewöhnlichen Menſchen. Es ſteht kein Wort 
davon in meinem Quenſtädt. Wir find alle arme Sünder, und wenn wir 
nicht umfehren und werden wie die Kindlein, fo fommt am Ende Meifter 
Hammerling und holt die Genien fo gut, wie die gemeinen Leute. Der 
Dfarrer zu *r**, 

Hierin hat der Herr Pfarrer Recht. J. C. 5. 

©. 53. 3.185. Da ih nicht das geringfte Genie dazu ver 
rieth — Der Autor gebraucht bier dad Mort Genie vermuthlich ironice, 
Denn zur Schubfliderei braucht ed doch wohl Fein fonderliches Sngenium. 
Der Schuin:eifter von Abdera. 

S. 55. 3.4 Den Eſel felbft — Man fann fich nicht erwehren, hier— 
bei an eine gewiffe Anekdote in Zucians Lucius oder Efel fehlechtweg (welche 
Apulejus auch feinem goldenen Efel einverleibet hat) zu denken. Die Hiftorie 
ift Feine von den erbaulichfien; aber was muß unfer einer nicht lefen ? 
M. Dnvcephalus. 


Cap. 13. \ 


©. 57. 3. 4. Leihten, gefunden Stuhlgang — Nach der 
Meinung tes Hippofrates, Avicenna, Raſis und aller andern Aerzte ift 
dieſes eine unentbehrliche Bedingung zum frei und heiter denfen: ein con 
ftipirter Menich Fann weder was Öefcheidtes denken, nod) wa3 Angerehmed 
traumer. D. Akakia. 

©. 60. 3.10. Factum — eine bloße Hyypothefe — Conf. alle 
die beredten, fcharffinnigen und wohlmeinenten Herren, welche Verſuche 
uber die Gefchichte der Menfchbeit gefchrieben haben, von Sfelin bis Home 
inclusive nebft allen Nachfolgern. X. 

©. 63. 3.28. Der Zuruf eines einzigen Verwegnen, der 
fih an die Spite ftellt — Siehe die Gefchichte aller großen Revo— 
[utionen, Empörungen, Rellgions- und Bürgerfriege von Anbeginn der 
bürgerlichen ©efellfchaft bis auf diefen Tag. X. 

©.70. 3.1. Das Gute — durch die Folgen — zum größten 
Uebel — Der Kalender, wie alle Ealte Köpfe, fieht öfters richtig und fagt 
manchmalgroße Wahrheiten. Wenn unfere Leſer über diejenige, die er hier 
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fast, da3 Befte, was vielleicht jemals darüber gefagt worden ift, leſen 
wollen, fo empfehlen wir ihnen den achten Dialog der Dialogues sur le 
Commerce des bleds Abbé Galiani, und, wenn fie eines der beften, lehrt: 
reichften und zugleich wißigften und unterhaltendften Bücher, das feit hundert 
Jahren zum Vorſchein gekommen ift, lefen wollen, das ganze Buch, — 
welches, im Vorbeigehen gefagt, nicht fo viel Eindrud in der Welt gemacht 
bat, als ein fo außerordentlich gutes Buch hatte machen fallen, und dieß 
ohne allen Zweifel bloß deßwegen, weil fehr wenige Leute Verftand und 
Wis genug haben, e3 zu verjtehen. 3 


71.3.3. Im Anfhauen und Anbeten diefer göttlichen 
Urbilder — Wo ein Mann, wie diefer Kalender, dieß Alles wohl herz 
nahm? 5. 

Kennen wir nicht einen Mann, der ein gelehrtes Buch vom Licht und 
von den Farben fihrieb und blind gewefen war von feiner Geburt an bis 
an feinen Tod? 4. 


©. 7?. 3.17. Die Klugen werden — — Kalender — Melches 
Alles (wie der geneigte Leſer ohnehin gemerkt haben wird) figürlicher Weife 
und allezorice gefagt ift und freilich cum grano salis gedeutet werden muß. 
Bucephalus. 


Sch gedenfe einen Commentar darüber zu fchreiben. M. Scriblerus. 


Gap. 15. 


©. 78. 3.3. Shreaufdermervigen Sand de3 Jünglings 
fpielenden Finger — Sch wollte gleich Alles wetten, daß der Autor 
dieß Gemälde dem Grenze abgeftvhlen hat. Ein Kupferfiichfammler. 


©. 78. 3.13. Sndem fie —— Naden ſchlang — Der leibhafte 
Grenze! — Uber warum hat man die andere Schwefter weggelaflen, die 
binter des alten Vaters Stuhl hervoraudt und den Brautigam und ihre 
glückliche Schwerter mit fo neidifchen Augen anklott, daß man ihr gleich 
ein paar Dhrfeigen geben mochte ? — Vermuthlich hoffte man durch folche 
eglaffungen den Diebftahl deftv eher zu verbergen ? Ein Kenner. 


Der Kenner beweidt fich als einen wahren Kunftrichter. Unter zwei 
möglichen Erklärungen muß man alfemal die wahlen, die dem Autor die 
nachtheiligfte if. Pantilius Eimer. 
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Gay. 17. 


&. 89. 3.77. Die Sultane behielten die Oberhand — Die 
altromifchen und byyantifchen Kaifer, wie man ſieht, mit dazu gerechnet. 
Gibbon. 


Cap. 18. 


©. 3. 23. 16. Was hat die Tugend mit Sultanen und 
Sflaven zu thun? — Danifchmend muß wohl nicht$ vom Epiktet ge 
Hört haben, dem weifen und tugendhaften Epiftet, der ein Sklave war, noch 
von dem weifen und tugendhaften Kaifer Marcus Aurelius, der — Ono— 
cephalus. 

— kein Sultan war, Herr Onocephalus! Ein Zuſammenfluß beſonderer 
Umſtände, welche ſehr felten zuſammentrefſen, macht zuweilen eine Aus— 
nahme; aber die Ausnahmen felbft beftatigen den allgemeinen Saß, von 
welchem fie Ausnahmen find oder fcheinen. J. E. H. 

©. 3. 3.18. Tugend in den Augen eined Sultand — — 
Verbrechen — In den Augen des Sultand Domitian zu Rom war ed 
ein großes Verbrechen , daß Cpiktet nicht nur felbft tugendhaft war, fondern 
auch andere Leute dazu machen wollte. Er ließ alfo den gefahrlihen Mann 
des Randes verweifen; und wenn man die Sache recht bedenkt, fo findet man 
noch Urfache, die Gelindigkeit des Sultans zu bewundern. Algernon Siönen. 


Gap. 19. 


©. 95. 3. 17. Lingam — Der Ringamı oder Lingum, wovon bier die 
Rede ift, ift eine Art von Amulet, welchem eine gewiffe Secte der Hindus 
abgöttifche Ehre erweifet. Gie tragen es am Halfe oder Arm und find 
ſtark beglaubt, vermittelft desfelben unfehlbar in den Kailaſſam, d. I. in 
das Paradicd des Gotted Rutren oder Schiwen (welcher der eigentliche 
Stifter des Lingams ifi) einzugehen. Was für eine Figur diefer Linganı 
habe, mögen fich diejenigen, die ed noch nicht willen oder nicht erratben, 
lieber von 2a Groze oder den malabariſchen Mifionarien oder fonft einem 
Schriftfieller, dem nichtd übel genommen wird, fagen laffen. Man kann 
jedoch auch eine Schilderung nachweifen, die Niemand übel nehmen wird 
bei Sonnerat, Reife nach Dfiindien, I. ©. 151. fag.) 
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©. 97. 3.6. Rutren — Rudder, Nuddra ift einer der vielen Namen 
des Gottes Schiwa (Schiba, Siwa), welcher die dritte Perſon der indi- 
fhen Dreieinigkeit ausmacht, deren zwei Übrige Verfonen Brama und 
Wiſchmi (Miftnu) find, deffen neun Berwandlungen eben fo viele neue Ge— 
burten (GBerkörperungen, Sncarnationen) des Gottes find. Unter Brama 
tft tie Erde, unter Wifchnu das Waffer, unter Schiwa da3 Feuer verſinn— 
bildet; des legten Dienft ifi Feuer- und Sonnendienft, und fein Symbol 
der Lingam, Zeichen der allbefruchtenden Naturkfraft. Daß Alles, was 
Wieland hier in feiner VBerdorbenbeit fchildert, einen reinern Urfprung hatte, 
verfteht fich von felbftz es ift aber bier der Drt nicht, dieß weiter auszu— 
führen. ©. 

©. 9. 3.7. Weiber der Braminen beluftigt — ©. Essay 
historique sur l’Inde, p. 191, wo diefe und die hernach folgende Gefchichte 
vom Urfprung des Elephantenkopf3, womit die Banians den Puleier Pol— 
lear, Schußgott der Ehen) oder Vinayagnen vorfiellen, nebſt mehrern an— 
dern gleich erbaulichen Fragmenten der oftindifchen Mythologie zu lefen find. 

Sch könnte noch eine ganze Seite voll Reifebefchreibungen, Sompilationen 
und andre hiftorifche Werke citiven, wo alle diefe Herrlichkeiten auch zu 
lefen find. Murrzufflus. 

©. 88, 3. 26. Magler — Vriefter der alten Perſer, Druiden ver Gel: 
ten (Galen, Gallier), Bramen der Indier, Zamen der Tibetaner, Goguis 
Joguis), Einftedler, Büßende bei den Sndiern, Marabuts, muhamedaniſche 
Beſchwörer. Der übrigen ift im goldnen Spiegel gedacht. ©. 


Gay. 20. 


©. 101. 3.20. Alexanders Zug — — fo wohlthatig — Ich 
hatte von der Schule an immer gehört, daß diefer Alexander Magnus ein 
abfcheulicher Tyranıı, ein Menfchenfreffer, ein Würgengel, eine Zuchtruthe 
in der Hand Gottes und eine verheerende Peſt des menſchlichen Geſchlechts 
geweien fer. Beinahe follte einen diefe Betrachtung des Danifchmend auf 
andere Gedanken bringen. Db fie aber auch wahr ift? Peter Gandhaupt. 

Die Gefchichte gelefen, Herr Ganshaupt! mit dem Refihen Mutterwis, 
das Ihr aus Euren Schulen davon gebracht habt, yelefen und auf den Zu— 
ſammenhang und die Folgen der Dinge Acht gegeben; fo werdet Ihr bald 
fehen, ob Alexander oder Eurer Ediulmeifter Recht hat! St. Evremont. 

©. 101. 3.%. In Indien öffentliche Dentmaler — ©. Phi: 
loftrats Leben des Aprollonius, B. 11. Cap. 20, 4. 
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©. 102, 3. 12. Balf— Sn der großen Tatarei, Samarfand in ber 
Bucharel, berühmte Sige muhamedanlfcher Gelehrſamkeit, Benares ein 
Snftitut der Braminen. ©. 


Cap. 21. 


©. 107. 3. 277. Wie die Bramen Rutren bezaubert — Die 
Braminen famen unglüdlicher Weife dazu, als Rutren ihnen die Ehre that, 
mit ihren Weibern zu Eurzweilen, und waren unhöflich genug, vie furcht— 
bare miagifche Geren®bnie, Sefiam genannt, gegen ihn vorzunehmen, welche 
die Macht hat, demjenigen, gegen den fie gerichtet wird, welches Glied 
man will vom Leibe fallen zu machen. Rutren wurde über den Verluſt, 
den er durch diefe Bezauberung erlitt, fo wuthend, daß er, wie Ariofis ra= 
fender Roland, alles verwüſtete uno jerfiorte, wa3 ihm in den Wurf fam; 
und er befänftigte fich nicht eher, bis ihm der Einfall fam, den Lingam zu 
einem Öegenfiand religiofer Verehrung zu machen. Essay Histor. sur l’Inde, 
p. 191. 192. 

S. 108. 3.22. Sch Fonnte nicht fchreien — Madame Anne de 
France, zweite Tochter König Ludwigs XI. — fine femme, et deliee s’il en 
fut oncques, et vraye image en tout du feu Roy son Pere, fagt Brantume 
in der Einfalt feiner Hoffchranzenfchaft von ihr, indem er fie fehr dadurd) 
zu loben meint — fonnte nicht leiden, wenn fih ein Frauenzimmer in der- 
gleichen Umftanden über Gewalt beklagte, und bediente fi), um die Nich— 
tigkeit eines folchen Vorgebens begreiflid) zu machen, eines Gleichniſſes, 
welcheö, wiewohl es vor dritthalb hundert Sahren aus dem Mund einer 
Fille de France ging — in unfern Tagen vor einer fo guten ©efellfchaft, 
als das Publikum ift, fich nicht wohl nacdhiagen laßt, und alfo, wenn man 
einen Beruf dazu bat, inn Brantome (Memoir. T, VII. p. 285) geleien 
werden kann. Wir begnügen uns, fo viel davon zu fagen, dab Madame 
Anne de France eine Kennerin war und unjireitig Recht hat, die Zurifien 
mögen einwenden, was fie wollen. Beccarin. 


Cap. 25. 


S. 122. 3.%. Der unverdorbenen Natur gemäß leben — 
Diefe Difiinction verdient in Erwägung gezogen zu werden. Der Natur 
gemäß leben , ift ein ſehr unbeſtimmter Ausdruck, wobei Jeder etwas Andres 
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denkt, und womit viel Irrung vorgeht. Das wahre Naturleben ift von 
Wildheit, Verkünſtelung und Verdorbenheit gleich weit entfernt. Sch wünfchte 
dieß einmal von einem unbefangenen Kosmopoliten beffer aus einander ges 
ſetzt zu ſehen, als bisher noch gefcheben if. 5. ©. $. 

©. 122. 3.23. Wiht ohne Gefete leben zu können — Eben fo 
wie ein Menfch, der feine Gefundheit der Natur und feiner Maßigkeit zu 
danfen hat, fich befier befindet, als ein andrer, der fich bloß duch eine vor— 
gefchriebene Kebensordnung und die Kunft des Arztes beim Leben erhalt. 

Hippofrates. 


Cap. 26. 


©. 1%6. 3.1. ISlam — Neligion Muhameds. ©. 

©. 126. 3.11. Zwölf Imams — ©. Anm. zu dem golden Spies 
gel. ©. 
©. 177. 3. 5. Tochter des Propheten — Namlich der Fatima, 
der Gemahlin des Ali, von welcher alle die Abfümmlinge Muhameds, die 
den Namen Emir oder Scherif führen, ihre Genealogie ableiten. SHerbelot. 

©. 128, 3. 23. Tempel zu Hierapolis — Diefer Tempel der ſy— 
rischen Göttin Atergatis oder Aſtarte oder Rhea oder Kuno, oder wie fie 
ſonſt hieß, war noch zu Zucians Zeiten in außerordentlichem Anfeben, und 
man mwallfabrtete aus Phönicien und Kappadocien, Affiyrien, Babnlonien 
und Arabien haufig dahin. Das, was dieſem Götzentempel ein fo auferor- 
dentliches Anſehen verfchaffte, war der Glaube, daß fich die Götter hier un= 
mittelbarer offenbaren, ald anderswo. Denn es gab hier wunderthatige 
Bilder, die zu gewiffen Zeiten fchwisten, mit dem Kopfe nidten, Drafel 
von fich gaben und dergleichen. Lucian, der Alles ſelbſt in Augenfchein 
genommen, Fann die Pracht, Herrlichkeit und Reichthümer diefes Tempels 
nicht genug befchreiben. Die letztern waren unermeflich, da fo viele reiche 
Nationen feit vielen Jahrhunderten in die Wette geeifert hatten, ihn durd) 
ihre Opfer und Gefchenfe zu bereichern. Lucian zählte über dreibundert Prie— 
fter, die mit den Opfern befchaftiget waren. Gie gingen alle ganz weiß, 
den Kopf mit einer Art von Hut bededt; nur der Oberpricfter war in Pur— 
yur gekleidet und trug eine Tiare von Goldftof. Der Übrigen Perſonen, 
die zum Dienſt ded Tempels sehorten, der Sanger und Pfeifer und Caſtra— 
ten und hirnwüthigen Weiber (yuvarzes poevo Aaßees) war feine Zahl. 
Nun betrachte ein Menfch, wie viel allen diefen Leuten daran gelegen war, 
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daß die Aſſyrer und Babylonler, Araber, Phönickier und Kappadocler an 
ihre Aftarte und an ihre fchwitenden und nickenden und redenden Bilder 
glaubten; und was aus dem Philoſophen Lucian neworden wäre, wenn er 
fich hatte erfrechen wollen, der unendlichen Menge Volfed, die ev In den 
Vorhöſfen diefed Tempels mit Gaben in der Hand verfammelt fah, die Au— 
gen zu öffnen! — Was übrigens den Lingam aller Lingams betzifft, von 
welchen Daniſchmend ſpricht, fo berichtet uns Lucian, daß in einem der 
Vorhöſe diefes Tempels zwei Parroe coder Lingams, welche Bacchus, laut 
einer alten Aufichrift, feiner Stiefmutter Juno zu Ehren gefest haben Toll 
geſtanden, jeder dreibundert Fuß hoch; auf deren einen ein Briefter jahrlich 
zweimal hinauf files und fieben Tage auf der Spite des Fallus verweilte. 
Das gemeine Volk alaubte, daß er wahrend diefer Zeit mit den Göttern in 
unmittelbarer Gemeinfchaft Hande und den ganzen Syrien Glück und Heil 
erbäte — Wie Alles dieß und viel andere Merkwürdigkeiten diefes Tempel 
umfiandlich zu lefen find beim Qucian de Dea Syria Tem, opp. I. p. 451. 
seq. M. Scriblerus. 


Cap. 77. 


©. 132. 3.2. Mir ſelbſt nicht zumuthen, gefhweige denn 
einem Andern — Dieb muß wohl ein fogenanntes Hysteron proteron 
ſeyn. Denn wo bat jemals ein Menich fich ein Bedenken daraus gemacht, 
andern Leuten mehr zuzumuthen al3 fich ſelbſt? Didius. 

©. 132. 3.24. Die Wölfe in Frankreich gern jumge Mi 
hen freifen — In der That ift dieß nicht halb fv wunderbar, als daf 
die Sranzofen mit allen ihren Wis nicht ſchon langft auf ein Mittel ge: 
tommen find, die Wolfe in ihrem Lande auszurötten. Es ift in der That 
unbegreiflich, wie eine fo geiftreiche Nation fich nicht ſchämt, vor den Aus 
gen der ganzen ehrbaren Welt ihre armen Bauerkinder von Wolfen freſſen 
zu laſſen. Sie mögen freilich ihre pofitifchen Urfachen dazu haben: aber 
wenigfiens follten fie bei Galeerenſtrafe verbieten, daß ſolche Begebenbeiten 
nicht außer Landes geichrieben oder wohl gar in den Mercure de France 
gefegt würden. Sie thäten's gewiß, wenn fie wüßten, wie man ſich in ganz 
Europa über fie moquirt.“ Mart. Scriblerus. 


” Diefe Note dei Herrn M. Seriklerus bezieht fih auf die im Jahre 1775 fo berüdtigte 
Bäte de Gevaudan, die, nachdem man fie unter tem Namen einer Dräne eine lange 3eit eine 
Menge Madchen und Kinder hatte freien laffen, endlich als eine Wöifin befunden und ich weiß 
nicht meßr von welchem galifchen Hercules zu großem Triumph der ganzen Nation erleg? wurde, 


Mieland, Daniſchmend. 20 


306 k 


©. 133. Z. 26 Momus Fenſter — Es gibt zwei Gattungen Lefer, 
um derentwillen ein Eat wie diefer eine Enmwidelung vonndthen hat. Die 
einen find die Armen am ©eifte oder (wie man fie gewohnlich zu nennen 
pflegt) die Einfältigen, die mit aller Bedachtlichkeit, Zeit und Meile, wo— 
mit fie ein Buch von einer gewiffen Art lefen, doch jelten fo glücklich find, 
zu verſtehen, was fie lefen. Die andern haben an Lebhaftigkeit zu viel, was 
die erfien an Verftand zu wenig haben. Sie fünnen fich unmöglich die Zeit 
nehmen, einer Stelle, deren Sinn ihnen nidyt beim erften Anblick in die 
Augen fpringt, ein wenig nachzudenfen und einige Aufmerffamteit auf 
Beantwortung der fo natürlichen Frage, was liefeft du ?3u wenden. Diefen 
beiden Gattungen — die fich gegen die ganze Summe der Lefer ungefähr 
wie neunundzwanzig zu dreisig verhalten mögen und alfo von Geiten eines 
Commentators alle gebührende Achtung verdienen — zum beften fann ich 
nicht umpin, Diefen Ausfpruch von feiner anfcheinenden Paradorie zu bes 
freier. Der Autor will vermuthlich damit fo viel fagen: Die fchlimmen 
Menichen denken ohnehin Arges! in ihrem Herzen von allen andern; denn 
Eeiner von ihnen halt andere Leute für beffer als fich ſelbſt; und da feine 
Krane der andern die Augen aushadt, fo wagen die Boöſen nichts dabei 
wenn fie einander über der That ertappen; denn fie Haben ein augenfcheins 
liches Intereſſe, fauberlich mit einander zu verfahren. Die befien Menfchen 
hingegen denfen, fo lang ed nur immer möglich ift, von Sedermann Gutes; 
und bierin befieht ein fo großer Theil ihrer Glückſellgkeit, daß fie nothwen— 
dig fehr unglüclicy werden müßten, wenn ein Zenfter vor der Bruft der 
Leute fie auf einme! aus dem angenehinen Irrthum in die traurige Gewiß— 
heit verfeste, von fo viel falfhen un) böſen Geſchöpfen umgeben zu feyn. 
Es ift alfo Elar, daß die Befien am meijien dabei verloren hatten, wenn 
Momus mir feinem vorbefagten Vorfchlage, den Menfchen ein Fenfter vor 
die Bruft zu feben, durchgedrungen ware. M. Scribleruß. 


Cap. 28. 


S. 137. 3.2. Dannerfordert nicht nur die Menfchlichfeit — 
Der Kalender Hätte eigentlich an diefem letztern Beweggrunde genug haben 
können; denn des erftern erwähnt er doch nur pro forma, und ohne daß er 
das Geringſte dabei dachte oder damit jagen wollte, 5. ©. H. u 
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Cap. 20. 


S. 146. 3.12. Berachten — haſſen — Haß ift eine ſchmerzlichere 
Empfindung als Verachtung. Dieß ſcheint eine unleugbare Erfahrung zu 
ſeyn; wiewohl Verachtung einen ungleich tieſern Grad von wirklicher oder 
eingebildeter Unvollkommenheit vorausſetzt als Haß. Man kann einen Ge— 
genſtand zugleich haſſen und hochſchätzen; aber den Gegenſtand unſerer Ver— 
achtung würdigen wir unſres Haſſes nicht. Man fellte aber denken, daß 
die Verachtung, weil fie aus dem Anfchauen eincd tiefern Grades von Uns 
vollfommenpeit entficht, der fchmerzhaftere Affect feyn müßte; und dennoch 
lehrt die Erfahrung dad Gegentheil. 

Sch slaube, Die Urfache davon ift diefe: Mit dem Gefühl der Verachtung 
eines Andern ift allegeit unmittelbar ein lebhaftes Gefühl unfrer eignen 
Borzuglichkeit verbunden; daraus entfieht eine Mirtur, die in manchen 
Fallen mehr angenehm als widerlich ift. Aber der Haß ift reiner, unvermichter 
Schmerz; und feldft die Vorzüglichfeiten, die wir an dem Gegenitand unfes 
red Haffed gewahr werden und ihm (ungern genug) zugeſtehen müſſen, 
ſchärſen das Gefühl dieſes Schmerzes, anftatt ed zu mildern oderzu verſüßen. 
Es ift alfo ganz natürlich, daß man, im Mothfall und wenn man fich nicht 
anders zu helfen weiß, um einer fo bittern Seelenpein lo3 zu werden, den 
Has in Verachtung zu verwandeln fucht und zu diefem Ende den Gegen— 
ftandvon Allem, was r&@chasbares und Vorzügliches hat, in der Einbildung 
ein abfreift, und bis auf die Haut auszieht; ein Phänomen, deren und 
die Erfahrung taglid) belehrt, und welches fich auf diefe Weiſe velifommen 
erklaren läßt. M. Scriblerus. 


Cap. 31. 
©. 157. 3.5. Ein Faruck nad) dent andern — Er wollte fagen, 


ein Rohr nach den andern; denn vermuthlich flocht er den Korb aus geſpal— 
tenen Bambusrohr. Murrzufflus. 


Cap. 33. 


©. 164. 3.3. Devedaffi — So heißen diefe Pagoden-Tanzerinnen 
iu Eurate. E. Yvo3. 
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©. 173. 3.16. Pagode zu Jagrenat — Golf die Altefte in Sndien 
ſeyn und nach der Berehnung der Braminen an 5000 Jahre fielen. Der 
Ort Schenaganaden aufder Küfte Driva, wo fie ſteht, ift bei den Indiern 
einer der heiligften, denn die Indier glauben nicht felig zu werden, wenn 
fie in iprem Leben nicht wenigjiend einmal dahin gewallfahrtet find. Deß— 
halb kommt jedes Jahr am Feſte der Tempelweihe eine ungeheure Menge 
Volkes dort zufammen. ©. 


Cap. 40. 


©. 200. 3.17. Gebern — Guebern, nennt man bie nach jebi hie und 
da In Perfien vorhandenen Feueranbeter. ©. 

S. 205. 3.4 Shah-Gebalnahm eine Feder — Eine Feder? 
— Dad ift ein gewaltiger Berfioß des Erzählers, wer er auch fey. Sch bin 
gewiß, daß ed ein Griffel, wofern er auf Palmblätter, oder wenn er auf 
finefifches Papier fchrieh, ein Pinfel war. Murrzufflus. 


Gap. 42, 


©. 214. 3. 19. Ray — Eine ofiindifche Minze, deren ungefähr fünf 
undzwanzig auf einen guten Groſchen gehen. E. vos. + 


Gap. 49. 


©. 283. 3. 27. Klosk — Luſthaus bei den Morgenländern. ©. 
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In jener dichterifhen Zeit, 
Mit deren Wundern uns der Amme Freundlichkeit 
Durch manches Mähren einft in füßen Schlummer wiegte; 
Als forgenfreie Mäßigfeit 
Sich ohne Pflibten, ohne Streit, 
Mit dem, was die Natur freiwillig-gab, begnügte, 
Kein Mädchen fpann, Fein Jüngling pflügte, 
Und Manches thunlich war, was Seneca verbeutz 
Eh noch der Stände Unterfcheid 
Aus Brüdern Nebenbubler machte, 
Und gleißneriſche Heiligfeit 
Das höchfte Gut der Sterblichkeit, 
Den froben Sinn, um feine Unfchuld brachte; 
Und kurz, in jener goldnen Zeit, 
Als Mutter Iſis noch, von feinem Goch entweiht, 
Gefeße aab, wodurch fie glücklich machte, 
Die Welt noch Findifeh war, und Alles ſcherzt' und lachte: 
Sn diefer Zeit lebt’ eint auf Latmos Höhn 
Ein junger Hirt, wie Gannmedes fen, 
Shin, wie Narciß, doch nicht fo fprüde, 
Wie Sannmed, allein nicht halb fo blöde. 
Sobald man weiß, Endymion 
War fhön und jung, fo denkt ein Jedes fhon, 
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Das ihn die Mädchen gerne fahen; 
Zum mindften liefen fie nicht oft vor ihm davon, 
Das läßt fih ohne Scheu bejahen. 
Die Chronik fagt noch mehr, als ich 
Den Mufen felbft geglaubet hätte: 
Sie buhlten, fpricht fie, in die Wette 
Um feine Gunftz fie ftellten fich 
Shm, wo er ging, in Steg’ und Wege, 
Sie warfen ihm oft Blumen zu 
Und flohn dann hinter ein Gehäge, 
Belaufchten feine Mittagsruh' 
Und gudten, ob er fich nicht rege. 
Man fast, daß er im Bad fogar 
richt immer ohne Zeugen war; 
Allein wer Fann fo was beweifen? 
Genug, der Tag begann die Stirne Faum zu weifen, 
Sp wurde fehon von mander fhönen Hand 
Der Blumenflur ihr fhönfter Schmud entwandt; 
Sp pußte fhon, dem Schäfer zu gefallen, 
Sm Hain’, am Bade, fih der Nymphen ganze Schaar; 
Die badet fich, die flieht ihr blondes Haar, 
Die laßt es frei um weiße Schultern wallen. 
Herab gebüdt auf flüfige Krvftallen 
Belächelt fih die fhöne Damalis. 
Wie Vieles macht des Sieges fie gewiß! 
Ein Mund, der Küffen winkt, ein Lilienhals und Naden, 
Der Augen feuchter Glanz, die Grübchen in den Baden, 
Ein runder Arm und, o! der Thron der Luft, 
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Die blendende, kaum aufgeblühte Bruft! 
Mit einem Wort, nichts zeigt fih ihren Bliden, 
Das nicht verdient, felbft Götter zu berüden: 
Sie fieht’3 und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Neizungen gewiefen haben kann? 
Und zittert doch und wünfht: DO, fände mic 
Endymion nur halb fo fhön, als ich! 
Die Schönheit wird mit Wunder angeblidt, 
Doch nur Gefälligkeit entzüdrt. 
Mar Juno nicht, war nicht Minerva fchön, 
Als Zeus den Paris auserfehn, 
Den Streit der Schönheit zu entfcheiden? 
Man weiß, fie ließen fih, um böfen Schein zu meiden, 
Dem Richter ohne Nöde fehn. 
Sehr lange ließ der Hirt von einem Reiz zum andern 
Die ungemwiffen Blide wandern, 
Und zehnmal rief ein neuer Blick 
Den fchon gefaßten Schluß zurüd. 
Untadelig ift Alles, was fie zeigen; 
Beifammen find fie gleich, allein 
Scheint jede reizender zu ſeyn: 
Was wird zuleßt des Schäfers Urtheil neigen? 
Der Juno Maijeftät? der Pallas Würde? — Nein! 
Die flößen nichts als Ehrfurcht ein; 
Ein ftärfrer Reiz wird hier den Ausfchlag geben müffen. 
Sie, die fo zaubrifch lächeln kann, 
Cythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Füßen 
Und beut der Lächelnden den goldnen Apfel an. 
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Gefälligfeit raubt unferm Schäfer oft 
Die Gunft, worauf umfonft die ſtolze Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwelften Wangen 
Erwirbt durch zärtliches Bemühn, 
Durch Blicke, die an feinen Bliden hangen, 
Und fügen Scherz manch Eleines Necht an ihn. 
Wie eifern fie, ihn liebzufofen ! | 
Die ſchmückt fein Lamm, die kränzt ihm Hut und Stab; 
Der Yenz ward arnı an Blüth’ und Roſen, 
Sie pflüften ganze Haine ab; 
Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer ftörte, 
Sie pflanzten Tauben hin, wo er zu weiden yflag; 
Und, weil er gerne fingen hörte, 
So fangen fie den ganzen Tag. 
Des Tages Luft ſchließt bi3 zum Sternenglanz 
Manch muntres Spiel und mancher bunte Tanz; 
Und, trennt zulegt die Nacht den froben Neihn, 
So fehläft er fanft auf Rofenbetten ein. 
Die Nymphen zwingt der feufchen Göttin Schein 
Sich allgemach hinweg zu ftehlen; 
Sie zögern zwar, doch muß es endlich ſeyn. 
Sie geben ihm die Hand, die angenehmen Seelen, 
Und wünfhen ibm wohl zehnmal gute Nacht; 
Doch, weil der Schlaf fich oft erwarten macht, 
Bleibt eine ftets zurüd, ihm Mähren zu erzählen. 

An Böfes wurde nie von einem Theil gedacht. 
Der Schäfer war vergnügt, das Nymphenvolk nicht minder; 
Sn Unfhuld lebten fie beifammen, wie die Kinder, 
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Zu mandem Spiel, wobei man felten weint, 
Den ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, 
Und träumten (zum Beweis, daß Alles Unfhuld war) 
Nichts weniger, als von Gefahr. 
Der Nymphen ſchöne Königin 
Erfuhr — man weiß nicht wie — vielleiht von einem 
Faun, 
Der fie befhlih — vielleicht auch, im Vertraun, 
Non einer alten Schäferin 
(Der, weil fie felbft nicht mehr gefiel, 
Der Jugend eitles Thun mißfiel), 
Kurz, fie erfuhr das ganze Schaferfpiel. 
Man Fennt den firengen Sinn 
Der fchönen Jägerin, 
Die in der Götterfhaar 
Die größte Spröde war. 
Kein Sterblicher, Fein Gott vermochte fie zu rühren. 
Was fonft die Sprödeften vergnügt, 
Spyar der Stolz, felbit unbeftegt 
Die Herzen im Triumph zu führen, 
War ihrem größern Stolz zu klein. 
Sie zurnte ſchon, nur angefehn zu feyn, 
Bloß, weil er fie vom Wirbel bis zur Nafe 
Sm Bad’ erblidt, ward — Akton einft — ein Hafe. 
Dieß Beifpiel flößte felbft dem Satyr Ehrfurdt ein. 
Ihr fhien ein Blie fie fhon zu dreifte anzufühlen; 
Kein Zephyr wagt’ es, fie zu Fühlen, 
Und feine Blume fhmüdt’ ihr Haar, 
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Die einft, wie Hyacinth, ein fchöner Knabe war; 
Bon Liebe nur im Schlaf zu fprecen, 
Hieß bei Dianen fchon ein ftrafbares Verbrechen; 
Kurz, Männerhaß und Sprödigfeit 
Trieb felbft Minerva nicht fo weit. 

Man ratbet leicht, in welche Wuth 
Der Nymphen Fall fie feßen mußte! 
Es tobt’ ihr junafrauliches Blut, 
Daß fie fih Faum zu faſſen wußte. 
So zornig fahn die guten Kinder fie 
Sn einem andern Falle nie. 
Kallifto ließ fih doch von einem Gott befiegen: 
Das milderte die Schnödigfeit der That; 
Doch, einem Hirten unterliegen, 
Wahrhaftig! dieß war Hochverrath. 

Ein fliegender Befehl citirt aus allen Hainen 
Das Nymphenvolk, perfönlih zu erfcheinen. 
Sie fchleihen allgemach herbei, 
Und feine läuft, daß fie die erfte fen. 

Die Göttin ſteht an ihren Spieß gelehnt 
Und fieht mit einem Blick, der ihren Kummer höhnt, 
Im ganzen Kreife nichts, als feuerrothe Wangen 
Und Augen, die zur Erde niederhangen. 
Hofft (ſpricht fie) nicht, durch Leugnen zu entgehn, 
Man wird euch bald die Zunge löfen können; 
Und werdet ihr nicht gütlich eingeftehn, 
So foll euh mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut gemadt: 
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Nur burtig! Jede von euh Allen, 
Die fib verging, laſſ' ihren Schleier fallen! 
Sie ſpricht's und — ach! wer hätte das gedacht? 
Die Göttin fpriht’s, und — alle Schleier fallen. 
Man ftelle fih den Laͤrmen vor, 
Den die beſchämte Göttin machte, 
Indeß der lofe Cypripor 
Auf einer Wolfe ſaß und laut herunter lachte. 
„Wie? rief fie voller Wuth empor, 
(Und ſelbſt die Wuth verfchönert ihre Wangen) 
Du, Wildfang, baft die Unheil angeftellt 
Und fommit noch gar, damit zu prangen? 
Zwar rühmſt du dich, daß alle Welt 
Für ihren Sieger dich erfenne; 
Daß Vater Zeus fogar, fo oft es dir gefällt, 
Von unerlaubten Flammen brenne 
Und bald als Drade, bald als Stier, 
Bald als ein bödifher Satyr 
Und bald mit Stab und Schaäfertaiche 
Der Nvmpben Einfalt überrafche; 
Doch troße nicht zu viel auf deine Macht! 
Die Siege, die dir noch gelungen, 
Hat man dir leicht genug gemadt: 
Wer ſelbſt die Waffen ftredt, wird ohne Ruhm beswungen. 
Auf mich, auf mich, die deine Macht verlacht, 
Auf meine Bruft laß deine Pfeile zielen! 
Sch fordre dich vor taufend Zeugen auf! 
Sie werden ſich vor halbem Lauf 
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Sn meinen feuhten Strahlen Fühlen 
Und ftumpf und matt um meinen Bufen fpielen. 
Du lahft? — So laß doch fehn, wie viel dein Bogen kann. 
Verſuch's an mir und ſieg' — und lade dann! 
Doch ftand’ es dir, verfichert, beffer an, 
Du kämſt, ftatt Köcher, Pfeil und Bogen, 
Mit einem — Vogelrohr geflogen. 
Latonens Kindern nur gebührt 
Der edle Schmuck, der deinen Rüden ziert. 
Bald hätt?’ ich Luft, dich wehrlos heimzuſchicken 
Und, weil der Flug dich nur zur Schelmerei verführt, 
Dir deine Schwingen auszupflücken. 
Doc flieb’ nur, wie du biſt; laß meinen Hain in Ruh’, 
Auf ewig flieh’ aus meinen Blicken 
Und flattre deinem Paphos zu! 
Dort tummle dich auf Nofenbetten 
Mir deinen Grasien und fpiele blinde Kuh 
Mit Sepbyrn und mit Amoretten!“ 
Diana ſpricht's. Pit lächelndem Geficht’ 
Antwortet ihr der Kleine Amor — nicht: 
Selaffen langt er nur, als wie von ungefähr, 
Den ſchärfſten Pfleil aus feinem Köcher ber; 
Doch ftedt er ihn, als hatt? er fih bedacht, 
Gleich wieder ein, fieht Phöben an und lacht. 
Wie reizend fhminft der Eifer deine Wangen! 
(Ruft er und thut zugleich, als wollt’ er fie umfangen) 
Sch wollte dir, wie Amors Wunde fticht, 
Ein wenig zu verfuchen geben; 
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Allein, bei meiner Mutter Leben! 
Es braucht bier meiner Pfeile nicht. 
An Spröden, die mir Hohn geſprochen, 
Hat mich noch allezeit ihr eignes Herz gerochen: 
Drum, Echwefterben (doch unter dir und mir), 
Was nüpt der Lärm? er fünnte dich gereuen. 
Weit fihrer wär’s, die Eleine Ungebühr 
Den guten Ninmpben zu verzeiben. 

Die Nomphen läacelten, und Amor flog davon. 
Die Göttin zürnt und rat an ihnen 
Des lofen Spötters Hobn. 
Unwürdige — mir mehr zu dienen 
(Sprit fie mit ernftem Angeſicht), 
Zur Strafe der vergeſſ'nen Pflicht 
Hat euch mein Mond zum legten Mal gefchienen. 
Sobald fein Wagen nur den Horizont befteigt, 
Sep euch verwehrt, im Hain herum zu ftreihen, 
Bis fih des Tages Herold zeigt! 
Entfliebt mit fhnellem Fuß, die einen in die Eichen, 
Die übrigen zu ihren Urnen bin; 
Dort liegt und fchlaft, folang’ ih Luna bin; 
Sie ſpricht's und gebt, die Draden anzufpannen, 
Die ihren Silberwagen ziehn, 
Und die beftraften Nompben fliehn 
Mehr traurig, ald befebrt, von dannen. 


Der Tag zerfließet nun 
Im allgemeinen Schatten, 
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Und ale Wefen ruhn, 

Die fi ermüdet hatten. 

Es ſchlummert Thal und Hain, 
Die Wefte felbft ermatten 
Don ihren Buhlerein 

Und fchlafen unter Küffen 
Sm Scope von Narciffen 
Und Roſen gähnend ein. 

Der junge Satyr nur 
Verfolgt der Dryas Spur; 
Er redt fein langes Ohr 
Bei jedem leifen Zifchen 

Aus dem Sefträuch hervor, 
Ein Nymphchen zu erwifchen, 
Das in den finftern Büfchen 
Vielleicht den Weg verlor. 
Er fuht im ganzen Hain 
Mit wohl zerzausten Füßen; 
Umfonft! der Göttin Draun 
Zwang fie, fih einzufchließen; 
Die armen Mädchen müffen 
Für kürzre Nächte büßen 
Und fchlafen jeßt allein. 

Dem Faun finft Ohr und Muth; 
Er fehrt mit Fühlerm Blut 
Beim erften Morgenblic 

Zu feinem Schlauch zurüd: 
Er denft, mich zu erhenfen, 
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Da müßt’ ich albern feun; 
Sch will die Liebespein 
Sn ſüßem Moft ertränfen! 


Indeſſen ſchwebt der Göttin Wagen ſchon 
Nah’ über jenem Ort, wo in des Geißblatts Schatten 
Die Nymphen dir, Endymion, 
Vielleicht auch ſich, fo fanft gebettet hatten. 
Wie reizend lag er da! — Nicht fhöner lag Adon 
An feiner Göttin Bruft, die feinen Schlaf bewadte, 
Mit liebestrunfnem Blick' auf ihren Liebling lachte 
Und ftill entzüdt auf neue Freuden dachte; 
Nicht Ihöner lag, durch doppelte Gewalt 
Der Feerei und Schönheit überwunden, 
Der wolluftatbmende Rinald 
Don feiner Zaubrerin ummwunden, 
Als bier, vom Schlaf gebunden, 
Endymion. — Geſteht, daß die Gefahr 
Nicht allzu Elein für eine Spröde war! 
Das Sicherſte war bier — die Augen zuzumachen. 
Sie that es nicht und warf, jedoch nur obenhin 
Und blinzelnd, einen Blick auf ihn. 
Sie ftugt und hemmt den Flug der fchnellen Drachen, 
Schaut wieder bin, erröthet, bebt zurüd 
Und ſuchet mit verfhämtem Blick, 
Db fie vielleicht belaufchet werde; 
Doch, da fie ganz allein fi fiebt, 
Lenft fie mit rubigerm Gemüth 
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Den Silberwagen fanft zur Erde; 

Bückt fih, auf ihren Arm geftügt, 

Mit halbem Leib heraus und überläßt fich jetzt 

Dem Anfhaun ganz, womit nad Platons Lehren 

Sich in der andern Welt die reinen Geifter nähren. 
Ein leicht befchattendes Gewand 

Erlaubt den ungewohnten Bliden 

Nur allzu viel — fie zu berüden. 

Man fagt fogar, fie zog mit leifer Hand 

Auch diefes weg — doch wer hat zugefehen? 

Was fagt man nicht? — Und wär’ es auch gefchehen, 

Sp zog fie doch beim erften Blick 

Gewiß die Hand fo fehnell zurüd 

Als jenes Kind, das einft im Grafe fpielte, 

kach Blumen griff und eine Schlange fühlte. 
Indeſſen Elopfr, vermifcht mit banger Luft, 

Ein ſüßer Schmerz in ihrer heißen Bruſt; 

Ein zitterndes, wollüftiges Verlangen 

Bewölft ihr fhwimmend Aug’ und brennt auf ihren Wangen. 

Wo, Göttin, bleibt dein Stolz, die harte Sprödigkeit? 

Dein Bufen fhmilzt wie Schnee in rafchen Flammen! 

Kannit du die Nymphen noch verdammen ? 

Mas ihre Schuld verdient, ift’8 Tadel oder — Neid? 

Die Neugier hat, wie Sorvafter lehrt, 

Bon Anbeginn der Weiber Herz bethört. 

Man denft, ein Blick, von ferne, von der Seiten, 

Ein bloßer Blick, hat wenig zu bedeuten. 

D! glaubet mir, ihr habt fchon viel gethan: 
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Der erfte Blick zieht ftets den andern an; 
Das Auge wird (fo fagt ein weifer Mann) 
Nicht fatt vom Sehn, und Lunens Beifpiel Fann 
Uns bier, wie wahr er faate, lehren. 
Der Segenftand, der Ort, die Zeit 
Wird die Entfchuldigung der Göttin machen müffen. 
Selbit ihre Unerfahrenbeit 
Nermindert ihre Strafbarfeit. 
So neu fie war, wie kann fie wiffen 
(Wie Manche wiffen’s nicht!), daß man 
Nom Eehn fich auch berauſchen kann? 
Eie ſchaut, und da fie fo, wie aus fich felbft geriffen, 
Sp unerfättlich ſchaut, fommt fie ein Füftern an, 
Den ſchönen Schläfer gar — zu Füffen. 
Zu küſſen? — Sa: doch, man verftehe mich, 
©» züchtig, fo unförperlich, 
So fanft, wie junge Zephyrn küſſen; 
Mit dem Gedanfen nur 
Non einem ſolchen Kuß, 
Movon Ovidius 
Die ungetreue Spur 
Nach mebr als einer Stunde 
(Laut feiner eignen Hand) 
Auf feines Mädchens Munde 
Und weißen Schultern fand. 
Es foftet ihr, den Wunfch fih zu gefteben. 
Eie laufcht und ſchaut fib um. Doc allgemeine Ruh’ 
Herrfcht weit umher im Thal und auf den Höhen, 
Wieland, ſämmtl. Werke. X. 2 
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Kein Blättchen rauſcht. Sekt fehleicht fie leiſ' hinzu, 

Bleibt unentfchloffen vor ihm ſtehen, 

Entſchließt fich, büdt fih fanft auf feine Wangen hin, 

Die, Rofen gleich, in füßer Nöthe glühn, 

Und fpist die Lippen ſchon, und jeßt — jeßt wär's ei 

Als eine nene Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde fheu!) fie fehnell zurücke ſcheucht. 
„Sie möcht? es noch fo leife machen, 

So fünnte doch der Schlafer dran erwacen. 

Was folgte drauf? Sie müßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeftehn, 

Um feine Gegenliebe flehn 

Und fich vielleicht — wer fünnte das ertragen? 

Dielleicht fich abgewiefen fehn — 

Welch ein Gedanke! Kann Diana fo viel wagen? 

Bei einer Venus, ja, da möchte fo was gehn! 

Die gibt oft ungeftraft den Göttern was zu fpaßen 

Und kann fih eh’ im Netz' ertappen laſſen, 

Als ich, die nun einmal die Epröde mamen muß, 

Bei einem armen trodnen Ku. 

Und wie? Er follte mich zu feinen Füßen fehn? 

Dianens Ehre follt’ in feiner Willfür ftebn? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurctsvollen machte, 

(Man Eennt der Schäfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne Scheu’ 

An einer Nymphe Bufen lachte? 

MWie würde die der Rache fich erfreun 

Und meine Schmah von Hain zu Hain 
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Den Schweftern in die Ohren raunen! 
Die Eine ſpräch's der Andern nach, 
Pald wüßten's auch die Satyrn und die Faunen 
Und fängen’s laut beim nächtlichen Gelag’. 
In Kurzem eilte die Gefchichte, 
Vermehrt, verfchönt, gleich einem Stadtgerücte, 
Bis zu der obern Götter Sitz, 
Dem Momus, der beim Saft der Neftarreben 
Die Götter lachen macht, und Junons fcharfem Wiß 
Beim Theetifh neuen Stoff zu geben.“ 

Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Bor fo gefährlichen Gedanfen; 
Ind wenn fie dort die Neigung zieht, 
So macht fie hier die Klugheit wanfen. 
Man fagt, bei Spröden üderzieh’ 
Die Liebe doch die Vorſicht nie. 
Ein Kuß mag freilich fehr behagen, 
Doch iſt's am Ende nur ein Kuß; 
Und Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch (was auch Dpide fagen) 
Für Schünen nicht gemacht, die gerne — ficher gehn. 
Schon fängt fie an, nab ihrem Drachenwagen 
Unſchlüſſig ſich herumzudrehn; 
Schon weicht ihr ſcheuer Fuß — doch bleibt er wieder ſtehn; 
Sie fann den Troft ſich nicht verfagen, 
Nur ein Mal noch (was ıft dabei zu wagen?) 
Den ſchönen Schläfer anzufehn. 

„Roh ein Mal? ruft ein Loyolift: 
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Und beißt denn das nicht Alles wagen?“ 
Vielleicht; doch ift es, wie ihr wißt, 
Genug, die Göttin losjufagen, 
Daß fie es nicht gemeint. Die Frift 
War allzu Furz, euch Naths zu fragen; 
Und überdieß, vergönnet mir zu fagen, 
Daf Pater Escobar auf ihrer Seite ift. 
Vorſichtig oder unvorlichtig, 
Uns gilt es gleich; genug, fo viel ift richtig, 
Sie büdte fih noch ein Mal hin und fah 
(Doch mit dem Vorſatz', ihn auf ewig dann zu fliehen) 
Den holden Schläfer an. — Betrogne Cynthia! 
Schon fann fie ihm den Blick nicht mehr entziehen, 
Und bald vergift fie auch zu fliehen. 
Ein fremdes Feuer fchleiht durch ihren ganzen Leib, 
Ihr feuchtes Aug’ erliſcht, die runden Knie erbeben. 
Sie Eennt fich felbft nicht mehr und fühlt in ihrem Leben 
Sich jegt zum erjien Mal — ein Weib. 

Erſt ließ fih ihr Gelüft mit einem Kuffe büßen, 
Sept wünfcht fie fhon — fich fatt an ibm zu füllen; 
Nur macht fie ftets die alte Sorge ſcheu. 

Diana muß fich ficher wiſſen 
Und wird ein wenig Feerei 
Zu brauchen fih entſchließen müſſen. 


Es wallt durch ihre Kunft 
Ein zauberifcher Dunft, 
Bon Schlummerfräften ſchwer 
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Um ihren Liebling ber. 
Er dehnt fih, ftredt ein Bein 
Und fchläft bezaubert ein. 
Sie legt fich neben ihn 
Aufs Nofenlager hin 
(E3 hatte, wie wir wiſſen, 
Für eine Freundin Raum), 
Und, unter ihren Küffen 
Den Schlaf ihm zu verfüßen, 
Wird jeder Kuß — ein Traum. 
Ein Traumgeficht von jener Art, 
Die oft, troß Scapulier und Bart, 
Sanct Franzens fette Seraphinen 
Sn fhwüler Sommernacht bedienen; 
Ein Traum, wovor, felbft in der Faftenzeit, 
Sich feine junge Nonne feheut; 
Der (wie das fromme Ding in feiner Einfalt denfet) 
Sie bis ins Paradies entzüdt, 
Mit einem Strom von Luft fie tränket 
Und fhuldlos fühlen läßt, was nie ihr Aug’ erblict. 
Db Kuna felbft dabei was abgezielet; 
Ob ihr das fchelmifche Geficht, 
Eupido, einen Streich gefpielet, — 
Entfcheidet die Gefchichte nicht. 
Genug, wir fennen die und den, 
Die gerne nie erwachen wollten, 
Wenn fie Aeonen lang fo ſchön 
Wie unfer Schäfer träumen follten. 
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Was Supiter als Leda’s Schwan 
Und als Europens Stier gethan, 
Wie er Alfmenen bintergangen 
Und wie der hinfende Vulcan 
Sein Weibchen einft im Garn gefangen; 
Wie file Nymphen oft im Hain 
Dem Faun zum Naube werden müjlen; 
Wie fie fih ſträuben, bitten, draun, 
Ermüden, immer fhwäacder ſchrein 
Und endlich felbit den Räuber küſſen; 
Des Weingotts Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Backhanten ſchwärmen, 
Wie fie von trunfner Freude glühn 
Und mit den Klapperblechen lärmen; 
Sie wiehern laut ihr Evoe! 
Es hallt zurüd vom Rhodope; 
Der Satyr hebt mit rafender Geberde 
Die nadte Mänas in die Höh' 
Und ftampft in wildem Tanz die Erde. 
Ein fanfter Anblie folgt dem rohen Bacchanal. 
Ein ftilles, fhattenvolles Thal 
Führt ihn der Höhle zu, wo fih die Nymphen baden; 
Diana felbft erröther nicht 
(Man merke, nur im Traumgefiht 
Und von gefchäftigen Najaden 
Faft ganz verdedt), von ihm gefehn zu fenn. 
Welch reizendes Gewühl! Es fheint vom Wiederfhein 
So mander weißen Bruft, die fih im Waſſer bildet, 
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Sp manches goldnen Haars, die Flut hier übergüldet, 
Dort Schnee im Sonnenalanz zu ſeyn. 
Sein trodnes Auge fehlingt mit gierig offnen Blicke 
So viele Reizungen hinein, 
Er fhwimmt in lüfternem Entzücken a 
Und wird vor Wunder fat zum Stein. 

Man glaubt, daß Cynthia hierbei 
ticht ungerührt geblieben ſey. 
So füß auch Küffe find, wenn wir Tibulle hören, 
So haft doch die Natur ein wenig Einerlei. 
Deim Nektartifch’ und beim Concert der Sphären 
Sind Götter ſelbſt nicht ftets von langer Weile frei. 


Zum mindften ſagt's Homer. Wie wird denn fatt von Küffen, 


Diana fich zu helfen willen ? 

Sie that (fo fagt ein Faun, der fie befchlichen hat), 
Was Platon’s Penia im Göttergarten that. 

Was that denn die? — wird hier ein Neuling fragen. 
Sie legte — Ga doch! nur gemach! 

Schlagt euren Plato felber nach; 

Es läßt fih nur auf Griechiſch fagen. 
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Aug dreien Neizenden die Schönfte aussumählen, 
Fand Ariftipp, ein weifer Mann, nicht leicht: 
Er guckte lang’, und, fih an feiner zu verfeblen, 
Erwaͤhlt' er alle drei; unweislih, wie mich daucht. 
Der Mann verftand fih nicht auf Weiberfeelen; 
Sein Grund kalt wenigftens nicht Stid. 

Ein Kenner, Ihr, Herr Lefer, oder ich, 
Mir hatten ung um eine doch von dreien 
Durch unfre Wahl verdient gemadt, 
Anftatt, wie er, mit allen dreien 

Uns ohne VBortheil zu entiweien. 

Suft fo wie wir hat Paris einjt gedacht, 

Als ihm, den goldnen Preis der Schönften zugufprecen, 
Ein Götterwinf zur Pfliht gemacht. 

Anftatt den Kopf fich lange zu zerbrechen, 

Erklärt’ er fih, um eine hübfhe Nacht, 

Für die gefällige Cythere. 

Freund Lucian, der Spötter, fagt ung zwar 

Von diefem Umftand nichts; doch, wär’ er auch nicht wahr, 
So macht' er doch dem Wiß des Nichters Ehre. 

Wer fennt ihn nicht, den Spötter Lucian? 

Mer bei ihm gähnt, der fhnarchte wohl am Buſen 
Cytherens beim Gefang der Mufen. 
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Daß Niemand feiner fcherzen Fann, 

Dap er ein fchöner Geift, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, gefteht ihm Jeder ein; 

Doch wünſchen Tillemont und andre wadre Männer 

Mit gutem Fug, er möchte frömmer fepn. 

Mas und betrifft, die gern fofratifch lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Aeſkulap; 

Er treibt die Blähungen der Seele fanft ung ab 

Und weiß die Kunft, mit Lächeln oder Lachen 

Und Elüger oft, vergnügter ftetS zu machen: 

Und das ift mehr, gefteht’3, als mander große Mann 

In Folio und Quarto leiften Eann. 

Um euch aus ihm für dieß Mal zu erbauen, 

Erzähl’ ich euch den Streit der fhönen Götterfrauen. 
Sie flammte noch, von Eris angefchürt, 

Die Fchde, ohne die Fürft Priam unbezwungen, 

Achillens Zorn und Hektor unbefungen, 

Herr Menelas am VBorhaupt ungeziert, 

Und feine fehöne Frau, zu ihrer größern Ehre, 

Uns unbekannt geblieben ware; 

Der Zanf, der Götter felbft in Hochzeitfreuden ftört, 

Und wahrlich nicht um Kleinigkeiten; 

Nicht, was die Linien im Buch Desfin bedeuten? 

Ob Dudeldum, ob Dudeldei 

Der Mufen größrer Günftling fey? 

Ob Käuzchen oder Eule beffer finge? 

licht, ob das erfte Huhn am Anfang aller Dinge 

Vor oder nach dem erften Ei 
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Gewefen, noch wie hoch ein Floh im Dunkeln fpringe? 
Nicht, wie Saturn zu feinem Ninge, 

roch wie der Mann im Mond zum Mond gefommen fey? 
Göttinnen machten auh um nichts fo viel Gefchrei 

Wie Philoſophen und — wie Kinder! 

Der Streit betraf nicht mehr noch minder 

Als — wer Me Schünfte fen? 

Um diefen Preis kann man zu viel nicht wagen. 

Die Damen fchreien nicht allein: 

Das Nomphenvolf aus Flüffen, Meer und Hain 

Hat auch zur Sache was zu fagen; 

Die Zofen Friegten fich bereits beim goldnen Haar, 
Und kurz, es war nicht weit vom Schlagen, 

Als Vater Zeus, dem hier nicht wohl zu Muthe war, 
Weil Alle ftürmend in ihn dringen, 

Ihm feinen Ausſpruch abzuzwingen, 

Sich glücklich einer Liſt beſann. 

Er ſpricht: Man weiß, daß ich, als dieſer Göttin Mann 
Und jener zwei Papa, nicht gültig ſprechen kann; 
Denn (was auch unſre Prieſter ſagen) 

Parteilichkeit ſteht Göttern übel an. 

Zum Richter weiß ich euch nur Einen vorzuſchlagen, 
Der tauglich iſt: er iſt aus Ilion, 

Ein junger Hirt, wiewohl ein Königsfohn; 

Schön wie der Tag, geübt in folhen Fragen, 

Ein Dilettante und zugleich 

Ein Kenner, kurz ein Menfch von ungemeinen Gaben. 
Der, Kinderhen, der ift der Mann für euch! 
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Ihr Eönnet wider ihn nichts einzuwenden haben. 
Doch redet frei, denn mir gilt Ailes gleich. 

Meinthalben (fpriht mit hohem Selbftvertrauen 
Saturnia) mag Momus Richter fenn! 

Und ich, fällt Cytheria ein, 

Sch rühme mich zwar nicht fo hoher Augenbrauen, 
Doch la’ ich mir vor feiner Prüfung grauen: 
Sft Paris nur nicht blind, fo hat's wohl Feine Noth. 

Minerva fchweigt und läßt ihr Köpfchen fchmollend bangen. 
Und du, fpricht Zeus, indem er in die Wangen 
Die Tochter freundlich Fneipt, du fehweigeft und wirft roth? 
Doch, Jungfern machens fo, wenn von dergleichen Sachen 
Die Rede ift: ihr Schweigen gilr für Ja. 

Wohlen, Merkur fteht ſchon geftiefelt de; 

Ihr könnt euch auf die Neife machen. 

Vergeßt die Hüte nicht; der Tag ift ziemlich heiß, 
Und, wie ihr wißt, macht Sonnenfchein nicht weif. 

Das Neifeprotofoll, und was fie auf den Straßen 
Geſehn, gehört, gefhwast, das will ich euch erlaffen. 
Man bebr den einın Fuß, man feßt den andern bin 
Und kommt, wie Sancho faat, dabei doch immer weiter; 
Auch kürzt den Weg der aufgewedte Sinn 
Bon ihrem fchwebenden Begleiter. 

Der ganze Chor der Götter wird 

Don Glied zu Glied anatomirt; 

Man steigt herab zu Faunen und Naiaden; 
Seibft von den Grazien, die im Kocvt fich baden; 
Wird viel erzählt, vielleicht auch viel erdact, 
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Das ihnen nicht die größte Ehre macht; 
Nur der Erweifungslaft will Niemand fih beladen. 
Inzwiſchen langt die fchöne Karavan 
Bei guter Zeit am Fuß des Ida an. 
Man weiß, daß Götter nit wie Deputirte reifen. 
Der Berg war hob, mit Bufh und Holz bededt, 
Und im Geſträuch der krumme Pfand verftedt. 
Hier fünnte Venus uns den Weg am beften weifen, 
Fangt Juno an: des Drts Gelegenheit 
Muß ihre noch aus Anchiſens Zeit 
Sn frifhem Angedenfen liegen. 
Es hieß (vielleicht aus bloßem Neid), 
Sie fen auf Ida oft zu ihm herabgeftiegen 
Und hab’ ihm da, nach Nymphenart gefhürzt, 
Als Jägerin die Zeit verfürzt. 
Dein Spott, verfegt Sdalia mit Sachen, 
Kann, glaube mir, mich niemals böfe machen: 
Man weiß doch wohl — die Damen (fällt Mereur 
Sehr weislich ein) geruhen fämmtlich nur 
Mir nachzugehn; das ganze Phrygerland 
Ida fonderlih Undift mir genau befannt. 
Ich ward, ch Ganymed ein Amt im Himmel fand, 
Von Jupiter fehr oft bierber gefandt, 
Daß ıch den Weg im Dunkeln finden wollte, 
Ich geh voraus — Schon üffner fich der Hain: 
Soviel ich hier die Gegend fenne, follte, 
Der Nichrer nicht mehr weit — Seht ihr auf jenem Stein, 
Dort, wo die Ziege grast, den ſchönen Hirten fißen? 
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Unfehlbar wir) es Paris fern — 

Gr iſt's, beim Styr! Der wird die Ohren fpiken, 
Menn er erfährt, was unfre Abficht ift! 

Sch red’ ihn an — Sey mir gegrüft, 

Du junger Hirt! — „Ihr auch, mein hübfcher Herr! 
Was führer euch in diefe wilden Höhen? 

Und jene Mädchen dort, die bei der Eiche ftehen? 
Mer find fie? Schön, beim Jupiter! 

So fihöne hab’ ich nie aefeben. 

Die fhwisten wohl nicht oft im Sonnenſchein! 
Sie übertreffen ja die Schwanen felbit an Weiße! 
Es müfen — ja, fo wahr ich Paris heipe! 

Es müfen Feen fern!” 

Nah zu, mein Freund! Du fannft dich glüdlich preifen, 
Der ganze Himmel hat nichts Schörers aufzuweiſen. 
Göttinnen ſind's — „Göttinnen? nun, beim Pan! 
Das dacht’ ich gleich, ich fah es ihnen an; 

Doch ſind's die erften, die ich fehe.“ 

Verſichre dich’3, wir kommen aus der Höhe; 

Du ſiehſt Gefichter Lier, wie man's dort oben tragt: 
Sie haben nur die Strahlen abyeleat, 

Die, wie du weißt, font Götterköpfe ſchmücken 
(Denn diefe Eönnteft du nicht ungeftraft erbliden), 
Sp thun fie nichts. Gib nur auf Alles Acht! 

Die große bier, die über Alle raget, 

Hat Jupiter vorlängftizu feiner Frau gemacht. 

Doch ſiehſt du felbit, der Moraen, wenn es taget, 
Iſt kaum fo friich; das macht der Götterſtand! 
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Die vollfte Rofe prangt nicht practiger am Stode. 
Die andre dort, im Frieg’rifchen Gewand 
Mir Helm und Speer, wird Pallas zubenannt. 
Und diefe da, im leichten Unterrode, 
Mit offner Bruft, die unterm Spißenrand 
Des Heinen Huts hervor fo fchalkhaft nach ung fchielet, 
Sft (wenn dein Herz fie nicht bereits gefühler) 
Dem Namen nach als Venus dir befannt. 
Was zitterft du? Sey ohne Grauen! 
Söttinnen, glaub’ es dem Mercur, 
Sind eine gute Art von Frauen; 
Shr hoher Stolz fißt in der Miene nur. 
Du fennft fie nun: betrachte fie genau; 
Denn Seus verlangt, nach vorgensmmner Schau, 
Den Ausfpruch, welche dir die Schönfte däucht, von dir. 
Der Preis des Wettftreits ift der goldne Apfel hier. 
Die Auffhrift fagt: Die Schönfte foll mich haben. 
Nun fteht’3 bei dir, die Schönfte zu begaben. 
Der junge Hirt züdt, da er diefes hört, 
Die Achfeln und verfeßt: Herr Hermes, wie ich höre, 
Erweifet Jupiter mir allzu viele Ehre. 
Ich bin, beim Pan! nicht fo gelehrt, 
Zum wenigften nicht, daß ich's wüßte; 
Auch ſeh' ich nicht, woher mir's fommen müßte: 
Sch bin ein Hirt, der nichts gefehen hat 
Als Küh’ und Schafe, Fichten, Eichen 
Und Mädchen, die — nicht diefen gleichen. 
Dergleihen Fragen find für Leute in der Stadt. 
Wieland, fammtl. Werfe. X, 3 
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Fragt mich, ob diefe junge Ziege, 
Ob jene fchöner fey, das weiß ich anf ein Haar. 
Don euren Mädchen hier thut jede mir Genäge. 
Sie find ja alle fhön und ſchlank und glatt; 
Die Schönfte, denP ich, ift, die man gerade hat: 
Und alfo, weil mir alle drei gefallen, 
So geb’ ich euern Apfel — allen. 
Das geht nicht an, verfegt ihm Majens Sohn: 
Du Eommft hier nicht fo leicht davon! 
Zeus will, du ſollſt ald Richter fprechen; 
Und, was er will, ift ein Geſetz, 
Das ungeftraft wir Götter felbft nicht brechen. 
Kun, rief Saturnia, wenn endet das Gefhwiß? 
Die Herren wiſſen fehlecht zu leben; 
Man läßt uns ſtehn und fchwagt! — Wohlan, verfeßt der Hirt, 
Zeus will; ich muß mich fehon ergeben; 
Man fagt ung, daß durch Widerftreben 
Nicht viel an ihm gewonnen wird. 
Doh müßt ihr mir die Hand drauf geben, 
Daß, weil doh Eine nur die Schönfte heißen kann, 
Der Andern Eeine mich deßhalb befeinden wolle; 
Sonft dank' ich für die Richterrolle; 
Mic fiht der Ehrgeiz gar nichr an. 
„Bir Ihwören dir’s beim Styr!” — Wohlan! 
So tretet her und ftellt euch an einander. 
Den Kopf zurüd! — So! fo! Beim großen Pan! 
Die Schönfte, die ich jemals im Sfamander 
In Sommernähten baden fab, 
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War gegen diefe da — ein Affe! 
Doh, lieber Herr Mercur, ich bitte, maht mich Flug; 
Mir fallt, indem ich fih’ und gaffe, 
Ein Zweifel ein. Iſt's denn auch fhon genug, 
Sie fo gekleidet zu betrachten? 
Mich daucht, wenn fie fich leichter machten, 
Dieß fiherte mein Urtheil vor Betrug. 
„Das fteht bei dir: man fann dem Richter nichts verwehren, 
Was dienen Fann, fein Urtheil aufzuflären.“ 
Nun wohl, fährt Paris fort und fchneid’r ein Amtsgeſicht; 
So ſprech' ich denn, wozu mih Amt und Pflicht 
Ohn' Anfehn der Perfon verbindet: 
Weil, wie befannt, fih zwifhen Hals und Fuß 
Verſchiednes eingehüllt befindet, 
Das in Betrachtung kommen muß, 
Und das Apollo felbft durch Rathen nicht ergründet, 
So zeigt euch alle drei in Naturalibus! 
Wie, meinft du, würden unfre Weiber 
Zu einem folhen Antrag fchrein? 
Der Aufruhr wär’ unfehlbar allgemein. 
Das gingen fie in Ewigkeit nicht ein! 
Sie follten ihre heil’gen Leiber 
Vor Manneraugen fo entweihn? 
Sich kritifh unterfuhen laffen, 
Ob nichts zu groß, ob nichts zu Hein, 
Zu lang, zu kurz? ob alle Theile fein 
Spmmetrifh an einander paflen, 
Durch ihre Nahbarfhaft einander Neize leihen, 
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Schön an fi felbit, im Ganzen fhöner fenn ? 
Auch ob ihr Fell durchaus fo rein 
Und glatt und weiß, wie ihre Hande? 
Kein ſchwarzer Fleck, fein ftehend Bein 
Den weichen Alabarter fhande; 
Und kurz, im ganzen Werf, von Anfang bis zu Ende, 
Der Kunft gemäß, auch Alles edel, frei, 
Untadelig und rund und lieblich fen? 
Das thäten fie (ich rede nicht von allen) 
Dem Amor felbft nit zu Gefallen. 
Gut! Aber mehr Entfcloffenheit 
Fand Paris bei den Götterfrauen. 
Sie zeigten ihm ein edles Selbftvertrauen 
Und feine Spur von Furchtfamfeit. 
Nur Pallas fehlägt die Augen züchtig nieder, 
Wie Jungfern ziemt; fie fträubt fih lange noch, 
Da Juno ſchon gehorcht, und hofft, man laſſ' ihr doch 
Zum wenigſten — ein Röckchen und ihr Mieder. 

„Gin Röckchen? Ei, das wäre fein! 
Des Richters Ernft geht Feine Claufeln ein. 
tur burtig! zieht euh ab! Was ſeyn fol, muß gefcheben! 
Ruft Hermes. Mich darf feine fheun; 
Sch werd’ indep bei Seite gehen.“ 

Kaum ift er weg, fo fteht fhon Cypria, 
Bol Zuverfiht, in diefem Streit zu fieaen, 
Sn jenem fchönen Aufzug da, 
Worin fie fih (das lächelnde Vergnügen 
Der lüfternen Natur) dem leichten Schaum’ entwand, 
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Sich felbft zum erften Mal voll fügen Wunderg fand 
Und, im Triumph’ auf einem Mufchelwagen 
An Paphos reizendes Geftad 
Bon froben Zephyrn bingetragen, 
Sm erften Jugendglanz die neue Welt betrat: 
So ſteht fie da, halb abgewandt 
(Wie zu Florenz), und dedt mit einer Hand, 
Erröthend, in fich felbft geichmieget, 
Die,holde Bruft, die faum zu deden ift, 
Und mit der andern — was ihr wißt. 
Die Zauberin! Wie ungezwungen lüget 
Ihr fhambaft Aug’! und wie behutfam wird 
Dafür geforgt, daß Paris nichts verliert! 
Auch Junons Maieftät beguemt ſich allgemach 
Zu dem, was, ohne ſolche Gründe, 
Sie ihrem Manne, felbft im ehlichen Gemach, 
roch nie geitattet hat, noch jemals zugeftünde. 
Gewandlos fteht fie da. Nur Pallas will fih nicht 
Don ihrem Unterrode fcheiden, 
Bis Paris ihr zuleßt verfpricht, 
Wenn fie. noch länger faumt, fie felber auszufleiden. 
Nun iſt's gefhehn! — „D Zeus, ruft er entzüdt, 
D, laß mich ewig bier wie eine Säule ftehen 
Und, lauter Auge, nichts als diefen Anblick fehen! 
Mehr wünſch' ich nicht.“ Kaum ift-der Wunfch gefcheben, 
So ſchließet fih, von fo viel Glanz gedrüdt, 
Sein Auge zu, und, faft erftidt 
Dom Uebermaß der Luft, ſchnappt er mit offnem Munde 
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Nach Fühler Luft. Doch wird er unvermerft 

Durch jeden neuen Blid zum folgenden geftärft; 

Er fhaut und ſchaut faft eine Xiertelftunde 

Und wird’s nicht fatt. — „Was fany’ id nun, o Yan! 

(Ruft er zulegt) mit diefem Apfel an? 

Wem geb’ ich ihn? Bei meinem Amtsgewiffen! 

Sch kann, je mehr ich fhau, je minder mich, entfchließen. 

Der wollufttrunfne Blie verirrt, 

Geblendet, taumelnd und verwirrt, 

Sn einer See von Neiz und Wonne. 

Die Große dort glänzt wie die helle Sonue; 

Bom Haupt zum Fuß dem fchärfften Blick 

Untadelig und ganz aug einem Stück; 

Zu füniglih, um einen fhlehtern Manır, 

Als den, der donnern Fann, 

An diefe hohe Bruft zu drüden! 

Der Zungfer hier ift auch nichts vorzurüden. 

Beim Amor, hätte fie mir nicht 

So was — wie nenn’ ich’3 gleich? was Trogigs im Gefiht?, 

Sch könnte wohl ins Los, ihr Mann zu feyn, mic 
ſchicken. 

Doch dieſer Lächelnden iſt gar nicht zu entgehn! 

Man hielte ſie, ſo obenhin beſehn, 

Für minder ſchön, allein beim zweiten Blicke 

Iſt euer Herz ſchon weg, ihr wißt nicht wie, 

Und holt mir's, wenn ihr könnt, zurücke! 

Mir iſt, vom Anſehn ſchon, ich fühle ſie, 

So groß fie iſt, bis in den Fingerſpitzen: 
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Was waͤr' es erft —" 
Nun, ruft Saturnia, 

Was follen hier die Selbitgefprahe nüßen? 
Wir find nicht für die lange Weile da. 
Ihr werdet doc, wenn’s Euch beliebt, nicht wollen, 
Das wir, bis man fih müd’ an ung gefehn, 
In einem folhen Aufzug ftehn 
Und uns den Schnupfen holen foilen ? 
Es ift bier fühl! — 

„Frau Göttin, nur Geduld! 
Wir wollen ung nicht übereilen; 
Und müßtet ihr bis in die Nacht verweilen, 
So ſeyd fo gut, und gebt euch felbft die Schuld. 
Wer bieß euch um den Vorzug ftreiten 
Und mich zum Richter auserfehn? 
Mein Plag, ih will’s euch nur geftehn, 
Hat feine Ungemächlichkeitenz 
So viele Augenluft wird mir zuleßt zur Qual. 
Mehr fag’ ih nicht — Doch kurz, fo ift die Wahl 
Unmöglih! Eine muß fich nad der andern zeigen! 
Seht, wie ihr euch indeß die Seit vertreibt; 
Ihr tretet ab, und diefe bleibt: 
Dod müßt ihr euch nicht gar zu weit verfteigen.“ 

Wie viel der Eleine Umftand thut, 

Nicht ganz allein (denn das ift niemals gut), 
Doch ohne Zeugen fenn, ift nicht genug zu fagen. 
Die Einfamfeit mabt einem Nönndhen Muth! 
Und Schäfern, die fonft, blaß und ſtumm, den Hut 
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In beiden Händen drehn, an ihren Fingern nagen, 
Mit offnem Munde Faum gebrochne Sylben wagen 
Und, wenn, die Sylvien fich gleich fait heißer fragen, 
Was ihnen fehlt? und duch ihr Lächeln fagen: 
Wie, blöder Hirt, was hält dich noch zurüd? 
Berfpricht dir denn mein nachfichtsvoller Blick 
Nicht, Alles zu verzeihn? — fih noch mit Zweifeln plagen; 
Selbft diefer Blöden ſchwachen Muth 
Verkehrt fie oft in ungeftüme Wuth 
Und heißt fie plöglih Alles wagen. 
Sie ftärft das Haupt, fie giebt den Augen Glut 
Und Munterfeit den Lebensgeiftern, 
Den fchwächften Armen Kraft, Heldinnen zu bemeiftern, 
Und felbft den Weifen Fleiſch und Blut: 

Saturnia, die mit verfchraänften Armen 
Euch furz zuvor wie eine Säule fund, 
Iſt kaum allein (erratbet mir den Grund), 
So fieht der Hirt den Marmor ſchon erwarmen, 
Den fhönen Mund, die Wangen frifcher blühn, 
Die weiße Bruft, die Alabafter fchien, 
Mit Rofen fih auf einmal überziehn 
Und fanft, wie leicht bewegte Wellen, 
Mit denen Zephyr fpielt, fich jeden Muskel fchwellen, 
Kurz jeden Reiz im fchönften Feuer glühn. 

Ha, rief der Hirt, da fie fo plößlich fich befeelte, 
Nun mer ich erft, was Euer Gnaden fehlte! 
Sch fühlt’ es wohl und wußte doch nicht was? 
Ich ftand erftaunt und blieb Euch Falt wie Erde: 
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Nun feh’ ich wohl, es war nur das! 
Jetzt forg’ ich nur, daß ich zu feurig werde. 

Ein allzu günftiges Geſchick 
Spricht fie mit Majeftät) enthüllt vor deinem Blick 
Was, feit die Sphären fih in ihren Angeln drehen, 
Kein Gott fo unverhüllt gefehen. 
Was zögerft du? Was hält dich noch zurüd, 
Den goldnen Preis mir zuzuſprechen? 
Der Eleinfte Zweifel ift, feit du mich fahft, Verbrechen. - 
Gib mir, was mir gebührt, und von dem Augenblie’ 
Iſt nichts zu groß für deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunjt gewährt dir jedes Glück, 
Den Thron der Welt, ja felbit die Götterwürde! 

Den Thron der Welt? — Frau Göttin, wenn Shr’s mir 
Nicht übel nehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
Was mangelt mir zum frohen Leben hier? 
Hier bin ich frei, und das ift mehr als König. 
Ihr zählet, feh’ ich, mehr auf meine Ruhmbegier 
Als Euren Reiz, den Apfel zu erlangen: 
Doh, wenn hr wollet, Eönntet Ihr 
Mit weniger mich weit gewiffer fangen. 
Ihr fend Sehr ſchön, — fo fhön! — (die andern find doch fort?) 
Daß unfer einer — Kurz, Ihr merft doch, was ich möchte? 
Mehr fag’ ih nicht! — Frau Zupitrin, ich dachte, 
Sp eine Fuge Frau verftänd’ aufs halbe Wort! 
tun, wie fo ftumm? Bei unfern Schäferinnen 
Heißt Schweigen, ja: ich denfe, diefer Brauch 
Gilt in der andern Welt bei Eures Gleichen aud. 
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Die Zeit vergeht, was nüßt fo viel Befinnen? 
Komm, fchöne Frau, ich will nicht geizig fepn! 
Drei Küffe nur! dem rothen Mäulchen einen 
Und auf die Baden zwei, fo ift der Apfel dein. 
Das ift doch wohlfeil, ſollt' ich meinen? 
Du gibft mir wohl noch felber einen drein, 
Wie? fällt ergrimmt die folge Göttin ein: 
Verwegner, darfft du dich entblöden, 
Mit mir, ded Donneres Gemahlin, fo zu reden? 
Gib her! der Apfel ift Eraft feiner Auffchrift mein. 
Gib oder zittre, Staub, vor einer Göttin Race! 
He! fahte, wenn ich bitten. darf 
(Fällt Paris ein), zum Wetter! nicht. fo ſcharf! 
Ein Kuß ift wohl fo eine große Sache! 
Am Ende fommt mir’s auch auf einen Kuß nicht an: 
Meint Ihr, es fey zu viel für mic gethan, 
Sp muß ich mir’s gefallen laffen. 
Ihr glaubtet mich beim ſchwachen Theil zu fallen; 
Allein ein Nichter foll nicht auf Gefchente fehn: 
Es wird, was Rechtens ift, gefchehn. 
Wir wollen nun die Blonde fommen laſſen! 
Er ruft wohl fiebenmal, bis Pallas ſich bequemt, 
Aus ihrem Bufch’ hervor zu fteigen: 
Das edle Fräulein war mit gutem Fug befchimt, 
Sich einer Mannsperfon in folder Tracht zu zeigen. 
Auch fchien fie in der That ihr gar nicht anzuftehn. 
Man mußte fie in Stahl, mit Helm und Lanze, 
Beim Nitterfpiel, beim Friegerifchen Tanze, 
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Mit Mars und Hercules ein Trio machen fehn; 
Da wies fie fih in ihrem wahren Glanze. 
Allein zur Kunft der feinen Buhlerei, 
Der Kunft aus hinterlift’gen Blicken 
Zum Herzenfang’ ein Zauberneß zu ftriden, 
Zu lofem Scherz und holder Tändelei 
Beſaß die Göttin Fein Gefchide. 
Wir wünſchen ihr zu ihrer Unfchuld Glüde: 
Doc hätt? ein wenig Freundlichkeit, 
Und was wir fonft an Mädchen Seele nennen, 
Für diefes Mal ihr wenig fchaden Fünnen. 
Nun? Sungfer, wie? Was fol die Schüchternheit 
(Spricht unfer Hirt und nimmt fi ungefcheut 
Die Freiheit, fie beim runden Kinn zu fallen), 
Mir wir’ an Ihrem Pla nicht leid, 
Mich neben Jeder fehn zu lafen. 
Die Augen auf! — 
Zurüd, Verwegner! (fchreit 
Tritonia) — drei Schritte mir vom Leibe! 
Bergeflet nicht den Unterfcheid 
Von einer Tochter Zeus’ und einem Hirtenweibe! 
Es fcheint, zu viele Höflichkeit 
Iſt Euer Fehler nicht. — Doch (fegt fie gleich gelinder 
Hinzu) foll diefe Kleinigkeit 
Uns nicht entzwein; ich bleibe dir nicht minder 
Sn Gnaden zugethban, und wenn, nah Recht und Pflicht, 
Dein Mund zu meinem Vortheil fpricht, 
So foll die Welt, mit fhimmernden Trophaen 
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Bis an des Ganges reihen Strand 

Durch dich bededt, von Cäſarn und Pompeen, 

Vom Schweden Karl, vom Guelfen Ferdinand, 

Nom Helden jeder Zeit in dir das Urbild fehen! 
Sm Ernft? (lacht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Verfprechen! 

Die Zungfer denft damit mich zu beftehen? 

Allein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Handelfucht war niemals mein Gebrechen. 

Meint fie, weil ich ein Fürftenfühncen ſey, 

Sp müſſe mich’3 gar fehr nah Wunden jüden? 

Dei Nägelfriegen, ja, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küffe pflüden, 

Der Feind in Büfh’ und Grotten flieht, 

Sich lähelnd wehrt, den Sieg zur Luft verzieht 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurd nur feinen Fall befchleunigt: 

In diefen Krieg, der wenig Wittwen madt, 

Da laſſ' ih mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doh, wo man nach der heißen Schlacht 

Nicht wieder von fich feldft erwacht, 

Um einen Lorbeerfrang in vollem Ernft zu fterben; 

Da dan? ich! Sprecht mir nichts davon! 

Sch haſſe nichts fo fehr als Schwerter, Dolch’ und Spieße; 

Auch Fenn’ ich manchen Königsfohn, 

Der, eh’ er fich, felbft um die Kaiferfron’, 

Sn einen Cüraß fteden ließe, 

Die Kunkel felbft willfommen hieße. 
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So viel zur Nahricht, junge Fran! 
Indeß ift Euch damit die Hoffnung nicht benommen; 
Mir gilt die Eule, was der Pfau. 
Doch laßt mir nun die Kleine fommen! 
Sie fommt, die Luft der Welt, des Himmels fehönfte Bier, 
Und unfihtbar die Grazien mit ihr. 
Dem Hirten ift’d, da er fie wieder fiehet, 
Als ſäh' er fie zum erften Mal. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fchon die Wahl; 
Das Herz entfcheid’t; ein einzigs Lächeln ziebet, 
Noch eh’ er fich befinnen kann, 
Und feſſelt ihn an ihren Bufen an. 
Sie fpriht zu ihm: „Du fiehft, ich könnte fchweigen, 
Mein fhöner Hirt; ich fiege nicht durch Lift, 
Die Schönheit braucht fih nur zu zeigen; 
Man weiß, daß du ein Kenner bift, 
Und guten Tänzern ift gut geigen. 
Doch, was ich fagen will, betrifft dich felbft, nicht mic. 
Schön, wie Apoll, wie fann, ich bitte dich, 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sen immerhin der Schönfte unter Allen 
Sm Vhrogerland, fen ein Endymion, 
Sey ein Narcif, was haft du bier davon? 
Du denkſt doch nicht, daß deine Heerden 
Ron deinem Anfhaun fetter werden? 
Die Mädchen bier, die man im Walde find’t, 
Empfinden nicht viel mehr, als ihre Ziegen: 
Die Liebe ift für fie Bedürfniß, nicht Vergnügen ; 
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Sie fehn den Mann in dir und find fürs Andre blind. 
Den Hof, die Stadt, wo deines Gleichen find, 

Die follteft du zum Schauplagß dir erwählen! 

Dort ift die Lieb’ ein Spiel, ein füßer Scherz. 

Die Schönften würden fich dein Herz 

Einander in die Wette frehlen. 

Und wenn du wollteft, wüßt' ich dir 

Ein junges Mädchen zuzuweifen, 

Die, ohne fie zu viel zu preifen, 

An jedem Reiz', an jeder Schönheit mir 

In feinem Stüde weicht.” — Beim Pan! die möcht’ ich fehen! 
(Nuft Paris aus) So fchön, fo hold, wie ihr? 

She wolt mir, hör’ ich wohl, ein Eleines Näschen drehen? 
Wo Fame mir noch eine Venus her? 

Sp fchön wie Shr! — „Du fagft vielleicht noch mehr, 
Wenn du fie ſiehſt.“ — Das glaub’ ih nimmermehr! 
Sie hätte mir fo ſchöne lange Locken s 
Dom feinften Gold und weich wie feidne Floden? 

Und einen Mund, der fo verführ’rifch lacht 

Und, wenn er laht, nah Küffen lüftern madt? 

Und ihre ſchwarzen Augenbraunen 

Die flöffen ihr fo fein und fanft verloren hin? 

Und fol ein Aug’ und ſolche Blicke drin, 

Die einem durch die Seele fhauen? 

Sn jedem Baden und im Kinn’ 

Ein Grübchen, wo ein Amor lächelt, 

Und Arme, die Auror’ nicht fhöner haben kann, 

Und eine Hand wie Mareipan, 
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Und Hüften — „Still! nichts weiter, junger Mann,” 
Fällt Venus ein. — Sagt mir nur dieß noch — fähelt 
Denn auch fo fhön, wie hier, in ihrer Lilienbruft 
Die Wolluft felbft den Geift der Jugemdluft? 
In diefem Stüd, erwiedert fie mit Lachen, 
Kann mir Helene noh den Vorzug ftreitig machen.“ 
Ihr flößt mir fat ein wenig Neugier ein. 
Helene nennt Ihr fie? Sch laff’ e3 mir gefallen. 
Doch, um nur halb fo fhön als Ihr zu ſeyn, 
Mu wahrlich Götterblut in ihren Adern mailen. 
„Du irreft nicht, erwiedert Paphia 
(Die der gelungnen Lift und ihres Siegs fich frente), 
Sie ift mein Schwefterhen (zwar von der linfen Seite), 
Ein Kind von Zeus, der ihrer Frau Mama 
Zu Lieb’ ein Schwanenfell fih borgte 
Und feinen Vortheil einft bei ihr im Bad’ erfah. 
Frau Leda wußte nicht, wie ihr dabei gefchab, 
Und fah dem Schwan, von dem fie nichts beforgte, 
Und feinem Scherz’ in unfhuldvoller Rub, 
Nicht ohne Luft, mit ſüßem Wunder zu: 
Doch wenig Monden drauf wird, wider alles Hoffen, 
Die gute Frau von Tyndar, ihrem Mann, 
Beim Eierlegen angetroffen. 
Ein Weifer trägt, was er nicht ändern kann. 
Die Schuld blieb auf dem Schwan? erfigen: 
Doch zeigte fchon die That genüglih an, 
Der Schwan, der dieß gefonnt, fen Fein gemeiner Schwan. 
Man fand in einem Ei zwei wunderfchöne Knaben; 
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Und aus dem andern Frod das fchönfte Mädchen aus. 
Herr Tundar machte ſich (wie billig) Ehre draus, 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Freund zu haben, 
Und Alles endigte mit einem Kindbett:Schmaus. 
Nah fünfzehn oder fehzehn Lenzen 
War Leda's Tüchterchen das Wunder von Mycen. 
Schon maht ihr Ruhm fih immer weitre Granzen; 
Die Dichter finden fehon mich felbft nicht halb fo fchön. 
Man fieht um fie die Schönen und die Erben 
Nom feften Land’ und von den Inſeln werben. 
Doh Alles dieß, und was noch mehr gefhah, 
Verſchlaͤgt ung nichts; genug, fie ift num da, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
Iſt weiß und roth, als wie ein wächfern Bild, 
Iſt jung und reizend, wie Eythere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du willt.“ 
Beim Pan! (ruft Paris aus) mwenn’s hier nur Wol- 
len gilt, 
So wollt’ ich, daß fie fhon in meinen Armen wäre! 
Doch zweifl' ih — „Zweifle nicht und trau Cytheren mehr! 
Sch und mein Sohn, wir fünnen vieles machen. 
Wir bradten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen 
Zu Stand als dieß. Die Frage ift 
Nur bloß, ob du entfchloffen bift, 
Um fie nach Sparta hinzureifen? 
Den Weg foll dir mein Amor felber weifen: 
Er ift, fo Elein er ift, fo ſchlau, 
Du kannſt dich ganz auf ihn verlaffen. 


49 


Kur mußt du zu dir felbit auch mehr Vertrauen faffen. 
Ein feiges Herz freit Feine fhöne Frau.” 
Der Borfhlag, Göttin, läßt ſich hören, 
Verſetzt der Hirt der lächelnden Cytheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend ift, als Shr, 
So ift, wer fie befißt, ein Jupiter auf Erden. 
Allein was foll indeflen hier 
Aus diefem goldnen Apfel werden? 
„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, den gibft du mir. 
Bekommſt du nicht das fchönfte Weib dafür?” — 
Frau Göttin (fpricht der Jüngling), darf ich reden? 
Sch gab’ um einen Kuß von Euch, ich fag’ es frei, 
Sleih eine ganze Welt voll Leden 
Und Ledeneiern hin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Rofenfnöspchen fchlüpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 
Ein Wort für taufend, Göttin — doch, verzeih’, 
Es muß heraus, und gält? es gleich mein Leben! 
Mit Freuden will ich's dir fammt diefem Apfel geben, 
Wofern du diefe Nacht, nur bis zum Hahnenfchrei, 
Ein Stünddhen nur — wie bald ift das vorbei! — 
Dich überreden willft, daß ih Anchiſes fer. 
Wie ſollt' ih nicht den Glüdlichen beneiden? 
Er war ein Hirt, wie ich; und eben diefer Hain 
War einft ein Zeuge feiner Freuden! 
| Sprih, Göttin, foll er’s nicht auch von den meinen ſeyn? 
| Cpthere fand die Frag’ ein wenig unbefcheiden 
\ Und fieht ihn, glaubt fie, zürnend an: 
| Wieland, fümmtl. Werke. X. 4 
| 
| 
I 
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Doch, weil ihr lahend Aug nicht fauer fehen kann, 
So wird’3 ein Zorn, der ihn fo wenig fchredet, 
Daß ihr fein Bli nur feuriger entdedet, 
Was Venus felbft nicht ohne Nöthe hört. 
Sie hätte gern fich längre Zeit gewehrt; 
Doch Drt und Zeit verbot ein langes Strauben. 
Der Jüngling fleht, und, fie fo weit zu treiben, 
Als man Göttinnen treiben kann, 
Die nicht von Marmor find, fängt er zu weinen an. 
Das mußte feine Wirkung haben! 
„Nun, fprih mein Urtheil — nur fein Nein!“ 
Sie beut dem ungeftümen Knaben 
Die fhöne Hand und fagt — nicht Nein. 
Der Schlaue will noch mehr Gewißheit haben: 
„Beim Styr, mein Tauben?” — Sey's! Willft du nun 
ruhig ſeyn? 
„Hier, Göttin, nimm! der Preis ift dein!“ — 


Aurora und Eepbalus. 
Eine ſcherzhafte Erzählung. 
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Noch lag, umbüllt vom braunen Schleier 
Der Mitternacht, die halbe Welt; 
Es rubn in ungeftörter Feier 
Das ftille Thal, das öde Feld, 
Die Nymphen über ihren Krügen, 
Der trunfne Faun auf feinem Schlau; 
Vielleicht fuͤgt's Naht und Zufall auch, 
Daß manche noch bequemer liegen; 
Der Elfen fhöne Königin 
Hatt' ihren Ringeltanz befchloffen 
Und fanft auf Blumen bingegoffen 
Schlief jede Feine Tänzerin: 
Mit einem Wort’, es war zur Zeit der Mette, 
Als fib zum erften Mal 
Tithonia aus ihrem Mofenbette 
Von ihres Alten Seite ftahl. 

Die Schlafiuht, die fie ihrem Gatten 
Sonſt öfters vorzurüden pflegt, 
Kommt diefes Mal ihr wohl zu Statten: 
Sie zieht die Bruft, an die er fchnarchend fich gelegt, 
Sanft unter ibm binmweg, verfhiebt mit Zephyrhaͤnden 
Die Dede, glitfht heraus, det lei ihn wieder zu, 
Wirft einen Shlafrod um die enden 
Und wünfdht ibm eine fanfte Rub. 
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Sie fand im Vorgemach die Stunden, 
Die ihre Zofen find, vom Schlummer nod gebunden; 
Pur eine ward, indem die Göttin fi 
Mit leifem Fuß bei ihr vorüber fchlich, 
Aus einem Traum, den Mädchen gerne träumen, 
Halb aufgefhredt. Sie fhrie, wie Nymphen ſchrein, 
Um feuriger geküßt, nicht, um gehört zu ſeyn. 
Auror' erſchrickt und flieht. Allein, 
Das Mädchen legt, um ruhig auszuträumen, 
Sich auf das andre Ohr und fchlummert wieder ein. 
Die Göttin eilt, fpannt (was fie nie gethan) 
Mit eigner Hand vor ihren Silberwagen 
Die rofenfarbnen Stuten an 
Und läßt fih nah Hymettus tragen. 
Dort fteigt fie ab, läßt Pferd’ und Magen 
In einer Grotte ftehn und fucht mit zartem Fuß’, 
Aus deffen Tritten Roſen fprofen, 
Den ſchönen Gephalus. 
Aurora? — Wie? — Das Mufter weifer Frauen, 
Auf deren Treu, die ſchon Homer uns pries, 
Ein jeder alte Mann fein junges Weibchen fhauen 
Und fie zum Vorbild nehmen hieß? 
Sie, die nur ihrem Tithon lachte 
Und, ob er gleich, bei filbergrauem Haar’ 
Und taubem Ohr, kaum noch ergekbar war, 
Doch Tag und Nacht auf fein Ergeken dachte; 
Die ihre fehöne Bruft fo oft zum Pfühl' ihm madte, 
Ihm öfters ganze Nächte wachte, 
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Ihm oft die Füße rieb, ihm oft den Puls befühlt', 
Erwärmend ihn in ihren Armen hielt, 
Shn immer fragt’, ob ihm was fehlte, 
Und, bis er fchlief, ihm Maͤhrchen vorerzählte — 
Aurora, die fo viele Proben gab, 
Wie zärtlich fie den alten Tithon liebe; 
Sie fiele nun auf einmal ab 
Und nährete verbotne Triebe? 
Mir ift es leid, daß ich's geftehen muß: 
Ihr mögt nun, was ihr Fünnt, von ihrer Tugend halten, 
Allein fo war's! Sie ſchlich von ihrem Alten 
Sich heimlih weg und fucht’ den jüngern Kuß 
Des fhönen Gephalus. 
Helvetius und Büffon werden fagen, 
Daß diefes nicht fo unnatürlich fen: 
Allein (wie wadre Leute Elagen) 
Die Herren denfen etwas frei. 
Doch will ein Feind von aller Kekerei, 
Albertus Magnus felbit, vorlangft gefehen haben, 
„Daß junger Mädchen Aug? auf fchönen jungen Knaben 
Sich gern verweil” — und an Geftalt, 
An Neigungen und Keizbarkeit der Sinnen 
Sind, wie man weiß, die älteften Göttinnen 
Stets — fehzehn Jahre alt. 
Dieß war Aurorens Fall, als auf Hymettus Höhen, 
Zur Jagd gefhürst, mit Bogen, Pfeil und Spieß, 
Der ſchone Jäger ihr zum erften Mal fich wies. 
Verbeut die ftrengfte Pflicht, was fichtbar ift, zu fehen ? 
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Sie fah in Unfhuld Hin und blieb, ihm nachzufehen, 
Uneingedent der lauernden Gefahr, 
Auf einer Silderwolfe ftehen. 
War’s ihre Schuld, daf er fo reizend war? 
Dabei blieb’3 diefes Mal. Doch, da fie, wider Hoffen, 
Zum zweiten Mal ihn fchlafend angetroffen, 
Wie follte fie dem Einfall widerjtehn, 
Bon ihrem Wagen abzufteigen, 
Und ihn genauer anzufehn? 
Die Dammerung maht Manche fchön, 
Die fih im Sonnenfhein mit fhlehtem Vortheil zeigen. 
Sie muß doch fehn, ob's hier nicht auch fo fen? 
Zu raſch flog neulich er vorbei; 
Was ſchadet's näher hinzugehen ? 
Sie thut's. Allein, wie angenehm erblaßt, 
Da fie ihn recht ind Auge faßt, 
Ihr Rofenmund — den Tithon felbjt zu jehen! 
Den Tithon? Ga, doch wie er damals war, 
Als er, in auserlesner Schaar 
Der fchönften Phrygier, vor allen 
Der Schönfte war, vor allen ihr gefallen; 
Mit langem dunfelbraunem Haar, 
Mit blühendem Geficht’ und Lippen von Korallen. 
Se mehr fie ihn befhaut, je ftärfre Farben leiht 
Shr gern betregnes Herz der feltnen Aehnlichkeit. 
Sie überläßt fih nun mit Ruh den neuen Trieben 
Und find’t ich weiß nicht was für eine Süfigfeit, 
Den werthen Greis in Cephalus zu lieben. 
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Mit welher Luft, mit welcher Zärtlichkeit 
Sie auf das Ebenbild von Tithons fehöner Zeit 
Die gern betrognen Blide heftet! 
Sp war er einſt mit jedem Reiz gefhmüdt! 
So ward er oft, eh’ ihn der Jahre Luft entfräfter, 
Sm Taumel ſüßer Luft an ihre Bruft gedrüdt! 
Sp fieht und liebt, nach Platons Lehren, 
Der junge Kalliag in feiner Tänzerin 
Das höchſte Gut, womit fih unfre Geifter nähren, 
Eh fie in diefe Leiber ziehn. 
Singt ihm, den Grazien zu Ehren, 
‘hr füßer Mund ein tejifch Liedchen vor: 
So glaubt auch der entzückte Chor, 
Er höre den Gefang der Sphären. 
Ein Drud von ihrer weichen Hand, 
Das Spiel der buhlerifhen Zungen, 
Erwedt von feinem Götterftand 
Die fhlummernden Erinnerungen; 
Auf einmal iſt's, ob um ihn ber 
Der blaue Himmel offen war’; 
Er fieht die Sterne doppelt blinfen; 
Er jteigt, verliert fih in den Schwarm 
Der Geifter, weldhe Nektar trinfen, 
Glaubt in den Quell des Lichts zu finfen 
Und finkt und ſinkt in Phrynens Arm. 
Daß oft dergleihen Aehnlichkeiten 
Zu füßen Irrungen verleiten, 
Iſt ein Erfahrungsfag, den Niemand leugnen wird. 
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Aurora fah, durch fie verirrt, 

Sm fchönen Eephalus den Tithon fich verjüngen; 
Und fah’ es Faum, fo faßte fie den Schluß, 

Die Stunden, welche fie, nicht ohne Ueberdruß, 
Bei diefem nur vertraumen muß, 

Mit jenem beffer zuzubringen. 


Mit welcher Luft verfehlingt ihr Iaufchend Ohr 
Der rafhen Stöber Laut, die ing Gehölze dringen! 
Sonft hörte fie der Lerchen frühes Chor 
Gern neben ihrem Wagen fingen: 

Allein ihr daucht in diefem Augenblick' 

Hylaktors Tagdgeheul die lieblichfte Mufif. 

Sie fieht die rafchen Jäger ziehen, 

Das Hüfthorn tönt, der Wald erwacht, 

Die Hunde fchlagen an, die fcheuen Nehe fliehen. 

Doch plößlicy fühlt von einer fremden Macht 

Der Süngling fich ergriffen, fortgezogen 

Und fchneller als ein Pfeil vom Bogen 

Durd Luft und Wolfen weg, wer weiß wohin, gebracht. 


Betäubt von feinem Abenteuer, 
Begriff er nicht, wie ihm gefchah. 
Er ſieht aus Furcht, die ſtets Gefpenfter ſah, 
Bei zugefchlof’nem Aug, ein gräßlich Ungeheuer 
Mit offnem Schlund ihm draun und glaubt fein Letztes nab. 
Doh Düfte von Ambrofia, 
Die ihm, mit füßerm Schwall, als von den Zimmethügeln 
An Ceylons Strand, entgegen wehn, 


59 


Ermuntern ihn, die Augen aufjuriegeln; 

Und, o, wer wünſchte nicht, was er jeßt fah, zu fehn! 
Der Perlenmutterfaal mit Säulen von NRubinen, 

Den unfre Göttin fih zum Schauplak’ auserfor, 

Hat einem Kenner nicht romantiſch gnug gefchienen. 

Sp ftellt euch denn, umwölbet mit Jasminen, 

Auf weihen MooP ein Schwanenlager vor, 

Mit reihem Sammt bededt; auf diefen Schwanenbetten, 

Ringsum behängt mit friichen Blumenfetten, 

Die fhönfte Fee, fo fhön und jung, als man 

An einem Sommertag fie immer fehen kann; 

Und diefe Fee in einer Lage, 

Wie Tizian der Liebesgöttin gibt, 

Und in dem halb gebrochnen Tage, 

Worin die blöde Scham fich williger ergibt; 

Verhüllt, doch fo, daß jede Eleine Regung 

Das neidifhe Gewand verfchiebt, 

Und unter feidnem Flor die fteigende Bewegung 

Des fhönften Bufens fihtbar wird — 

Den Anblick ftellt euch vor und werdet nicht gerührt! 
Der Züngling ward’s, der in dem Augenblide, 

Worin der fhöne Gegenftand 

Ihn überrafcht, zu gutem Glüde 

Sich felbft zu ihren Füßen fand. 
Die Göttin wundert, wie natürlich, 


Sich ungemein, ihn bier zu fehn; 


Und er gibt ihr, doch nur figürlich, 
Den ganzen Eindrud zu verftehn, 
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Den fo viel reizungsvolle Sachen 
Auf fein geblend’tes Auge machen. 
Die Freiheit, die er nimmt, fällt bilfig 
Dem Schickſal, nah Gebrauch, zur Saft; 
Und wenn Auror' ihn nur nicht haft, 
Iſt er zu jeder Strafe willig. 

Aurora will ihm gern geftehn, 
Daß Leute, die ihm ähnlich fehn, 
Nicht fehr gehaft zu werden pflegen ; 
Es fey ihr auch nicht fehr entgegen 
(Die Schlaue hält, indem fies ſpricht, 
Die Roſenfinger vors Geſicht), 
Von einem hübſchen Mann ſich hochgeſchaͤtzt zu wiſſen; 
Wie weit ihr eignes Herz hierbei 
Vielleicht zu gehen faͤhig ſey, 
Das werde mit der Zeit ſich erſt entwickeln müſſen; 
Man komme mit Beſtändigkeit 
Und vielem Muth’ im Lieben weit: 
Doch, was fie feiner Zärtlichkeit 
Für diefes Mal geftatten wollte 
(Und diefes felbft vielleicht noch nicht geftatten follte), 
Sey, nebft dem Recht, fie ungefcheut 
Auf feinen Knieen anzuſchauen, 
Ein ungezweifeltes Vertrauen 
In ſeine Ehrerbietigkeit. 

Mein Mann verſpricht mit vielen Schwüren, 
Indem er ihre Knie aus Dankbarkeit umfaßt, 
Sich ſehr beſcheiden aufzuführen; 
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Doch Dankbarkeit iſt eine ſchwere Laſt! 

Aus Dankbarkeit, von der er glühet, 

Wird ihre fhöne Hand, wer weiß wie oft, geküßt; 
Und, da man fie zerftreut zurüde ziehet, 

Indem er noh im Küffen ift, 

Berirrt fein Mund — Da feht mir doch die Mufen; 
Die Fleinen Spröden fhämen fi! 

Und halten plößlih ein — doch ich befenn’ es, ich 
(Und Cicero an Patus fpricht für mich), 

Berirrt — wie leicht verirrt man fich! 

Verirrt fein Mund auf ihren Bufen. 

„Wer einmal — lehrt und Marcus Tullius, 

Doch nicht im Buche von den Sitten — 
Des Wohlftands Granzen überfritten, 

(Wofür man zwar fih möglichft hüten muß), 
Dem rath’ ich, ftatt aus Blödigkeit 

Auf halbem Wege ftehn zu bleiben, 

Vielmehr die Unbefcheidenheit, 
\ Soweit fie gehen fann, zu treiben.“ 

Dies Arioma mag fehr oft, nah Ort und Zeit, 
Ein Körndhen Salz in praxi nöthig haben; 
Vermeſſ'ne, unbefheidne Knaben, 

Mit Bart und ohne Bart, gehn leicht hierin zu weit. 
Doch Cephalus (man muß Eins wie das Andre fagen) 
Befand fih wohl bei dem, was Marcus fchrieb: 

Er wagt's von Grad zu Grad, bis ihm vor lauter Wagen 
Nichts mehr zu wagen übrig blieb. 

Wenn feinem Ungeftüm die Göttin endlich wich, 
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So that fie freilich nichts, als was fie längft Befchloffen. 
Doch feineswegs verbielt es fi 

Mit Cephaln fo. Ein Gluͤck, das ihn den Göttern gli, 
War ihm dur Zufall aufgeftofen; 

Und diefe Sauberei, die füße Trunfenheit, 

Die fein Gehirn’ auf ziemlich lange Zeit 

Der Stimme feiner Pflicht verfchloffen, 

Wird gradweif aufgelöst und endlich ganz zerftreut. 

Ihm hatte, da fein Mund (wie ſchon gefagt) verirrte, 
Die Phantafie den gleichen Streich gefpielt, 

Wodurh die Göttin ihn für ihren Tithon bielt: 
Es ftellt’ im Feuer der Begierde 

Die fhöne Profris ihm fih in Auroren bar. 
„Wie ähnlich! Götter! ja, fürwahr! 

Sie iſt's, fie iſt's! An Stirne, Bruft und Haar 
Kann in der Welt fih nichts vollfommner gleichen! 
Wen muß dieß Lächeln nicht erweichen? 

Sp lächelt Profris nur! fo ſchön 

Sah er in ihren blauen Augen 

Bor Uebermaß der Wonne Thränen ftehn 

Und war entzüdt fie aufzuſaugen!“ 

So dacht’ er, und Auror’, in diefem Stüd mehr Flug 
Als zärtlich, fieht und naͤhrt den müßlichen Betrug. 
Nehmt noch dazu die zärtlichite der Farben, 

Die diefer Göttin eigen ift, 

Das fühe Nofenrotb, das ihren Leib umfließt, 
Und einen Mund, der griechifch Füßt, 

Und Augen, die in Wolluft ftarben: 


— — — — —— — — — 
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Sp wird bei Leuten — die verzeihn, 
Sein Selbftbetrug vielleicht verzeihlich fepn. * 
Doch, wie die ftärfften Sauberein 
Der Wahrheit endlich weichen müffen: 
So daͤucht' auch ihm, nach wiederholten Küffen, 
Die Nehnlichkeit nicht mehr fo groß zu feyn. 
Der Dunft zerfließt, der fein Geficht geblendet, 
Er ftaunt, er fühlt ſich träg’ und lau 
Und zürnt fich felbit, daß er an eine fremde Frau 
Sp viel Entzüdungen verfchwendet. 
Vergebens ſucht ihr feuervoller Blie 
Die Flamme wieder anzufachen; 
Ihm winkt umfonft ein neues Glüd 
Sn ihrem offnen Arm: die Scherze fliehn zurüd, 
Und Heu’ und Weberdruß erwachen. 
Bald fommt es, wie man denfen kann, 
Zu Fragen und Erläuterungen; 
Und Gephalus, von Scham und Schmerz bezwungen, 
Fangt ftotternd diefe Beichte an: 
Zu wahr iſt's nur, o Göttin, mein Betragen 
Beleidigt deinen Reiz und laßt mir weiter nichts, 
Als tief befhamt mich felber anzuflagen. 
Nicht halb fo fehr verwirrt von deinen Klagen 
Als meiner eignen Schuld, weiß ich, beim Gott des Lichts! 
Richt, was ich fagen foll. — Mein Herr, das thut hier nichts, 
Fallt ihm Aurora ein: Ihr braucht Euch nicht zu plagen ; 
Der Eingang will, foviel ich merke, fagen, 
Shr liebt mich nicht und habt mich nie geliebt? 
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Ach, allzu wahr! (ruft Cephalus betrübt, 
Indem Aurora, doch mur bloß mit halbem Munde 
Bei feinem Ah ihm an die Nafe lacht) 
Sa, ich gefteh’s, daB diefe Morgenftunde 
Mich doppelt ungetren, mich doppelt ftrafbar macht. 
Unwürdig, fo beglüdt zu werden, 
Liebt' ih, o Göttin, dich — die, ohne Schmeichelei, 
So fehr verdient, daß ihr ein Herz ganz eigen fey — 
Dich liebt’ ih — nie; und ihr, der Einzigen auf Erden, 
Für die ich zärtlich bin, ihr ward ich ungetreu! 
Das Compliment, verfeßt die Dame, 
Sft minder fhmeichelhaft als neu: 
Doch, wenn man bitten darf, der Name 
Der Schönen, die fo glüdlich ift, 
Daß ſolch ein Herz — fie fo gefehwind vergißt? 
Der Schein, ih fühl's und ſag's mit Schmerzen, 
Iſt wider mich, Spricht Cephalus: 
Und doch — verzeih, daß ich fo deutlich reden muß, 
Du hatteft nichts alg meinen Kuß, 
Und Profris war in meinm Herzen. 
Wir waren fhon vom Führband’ an 
Die unzertrennlichften Gefpielen 
Und lieben ung, feitdem wir fühlen, 
So zärtlih, ald man lieben Fann. 
Als Kind fchon kannt' ich Feine Luft, 
Als meiner Profris liebzufofen, 
Lag gerne mit ihr unter Nofen 
Und fpielte mit der jungen Bruft. 
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Dft wurde fie in Sommerfchatten 

Am Fühlen Bach von mir belaufcht; 

Wir wußten nicht warum und hatten 

Schon unfre Herzen ausgetaufcht. 

So wurden wir bei Scherz und Küffen 

Eins in des Andern Armen groß; 

Und unwillfommne Pflichten riffen 

Mich weinend jekt aus ihrem Schoß. 

Nun folgen Friegerifche Spiele 

Dem Gänfefviel, der blinden Kub; 

Es flieht vorm lärmenden Gewühle 

Der Kindheit forgenfreie Ruh. 

Allein das Bild der holden Schönen 

Schmwebt mir, wohin ich gehe, nach; 

Ein banges wehmuthsvolles Sehnen 

Ertränft mein Aug’ in ftillen Thranen 

Und halt in öder Nacht mich wach. 

Jetzt däucht der Tag mich nicht mehr helle, 

Die Luft nicht blau, der Frühling todt; 
Nichts reizt mich mehr, fein Abendroth, 

Kein Hain, fein Schlummer an der Quelle. 

Allein, fobald ein Götterfeft 

Die Mädchen fihtbar werden läßt, ' 

Und Profris, weiß und frifch umkraͤnzet, 

Mit offner Bruft und freiem Haar, 

Die Schönfte in der fhönen Schaar, 

Wie Hebe mir entgegen glaͤnzet; 

Dann ift mir — nein! der Götter Glück 
Wieland, fammıl. Werke. X. 
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Kann feinen höhern Grad erfchwingen! 
Mein offnes Aug’ und ftarrer Blick 
Scheint ihre Reize zu verfchlingen, 
Sie fieht im gleichen Augenblid 

tach mir fih um, und unfre Blide 
Begegnen fich: fie feufzt und zieht, 
Da fie mein Auge fhmadten fieht, 
Verſchämt die ihrigen zurüde; 

Doch bald, von Amorn übermocht, 
Der ihr im jungen Bufen pocht, 
Kann fie fih länger nicht erwehren, 
Sich zartlih nach mir hin zu kehren; 
Sie fühlt — 


Unfehlbar! (fallt Aurora ein) fie fühlt — 
Was alle jungen Mädchen fühlen. 
Sch bitte dich, was foll die Elegie erzielen, 
Womit du mich hier abgekühlt? 
Man dachte, wenn man dich fo reden hört, es hätte 
roch Niemand es wie ihr gemacht. 
Fang lieber den Roman von hinten anz ich wette, 
Er endet doch in — einer Hochzeitnacht. 

Um kurz zu feyn, fo find es nun drei Jahre, 
Fuhr Cephal fhamroth fort, daß Hymen uns beglüdt, 
Und ich in Profris Arm erfahre, 

Daß Afterliebe nur von Sättigung erftidt. 

Uns ift, ob jeder Tag der allererfte wäre. 

Man fagt fonft, der Genuß verzehre 

Der ftärkften Kiebe Glut; bei uns iſt's umgekehrt; 
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Die unfre wird dadurch.genährt 
Und wächst, dem Phönir gleich, aus ihrer eignen Afche. 
Der junge Mann (fällt hier die Göttin wieder ein) 
Hat, wahrlih! aus der Purpurflafche 
Befcheid gethan! er liebt ja ungemein! 
Mer hätte fich bei fo geftalten Sachen 
Des Glücks verfehn, ihn ungetreu zu machen? 
So mwiderfinnig, als es Flingt, 
Derfegt’ er mit gefenften Bliden, 
Sp wahr ift’s doch: was mir ihr Bild vor Augen bringt, 
Ein Zug von ihr, ein Blick, ein Augenniden, 
Wie Profris nidt, feßt flugs mich in Entzüden; 
Und reizend, Göttin, wie du bift, 
Konnt’ Amorn diefe Hinterlift 
Nur gar zu leicht, zumal im Dunkeln glüden. 
Allein bei kälterm Blut und hellem Sonnenfchein 
Sol Venus felbft nicht fähig ſeyn, 
roch einmal mich fo frräflich zu berüden! 
Die Göttin wendet lächelnd ein, 
Was einft gefchehen fen, das Fünne mehr gefchehen. 
Sie hofft umfonft! Er ſchwört ihr Stein und Bein, 
Sie niemals mehr für Prokris anzufehen. 
Und meinft du, fragt fie ihn, daß ihre Gegentreu 
Der feltnen Großmuth würdig ſey, 
Shr einer Göttin Gunft zum Opfer darzubringen ? 
Du kennſt nun, dacht’ ich, Amors Schlingen! 
Frau Profris hat ein zärtlich Herz; 
Ein zärtlich Herz laßt fich bezwingen; 
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Und fchirmt’ e3 auch ein Thurm von Erz, 
Wohin kann nicht ein goldner Negen dringen? 


Send unbeforgt, erwiedert unfer Held: 
Shr würde felbft vom Zeus vergebens nachgeftekt. 
Sch Fenne fie; fie würd in ihrem Leben 
Auf einen andern Mann (und wär’ es ein Adon) 
Sich feinen Seitenblic vergeben. 
Der Götterfürft regiert auf feinem Thron 
icht ruhiger, als ich in ihrem Herzen. 


Du bift ein Sohn des Glücks, verfept Tithonia, 
Und ferne fey’s von mir, fie bei dir anzufchwärzen! 
Allein erinnre dich, was kaum dir felbft gefchah. 
Gelegenheit, mein Freund, und Jugend 
Sind immer ihrem Falle nah. 

Wie oft gefchah es fehon, daß fih die ftrengfte Tugend 
Zu fhwah zum Widerftande ſah! 

Zum Glück war eben Fein Verfucher da: 

Allein man fpielt nicht allezeit mit Glüde; 

Und Unfchuld, die nichts Böſes denft noch ſcheut, 
Fällt öfters bloß aus Sicherheit 

Sn Amors unfichtbare Stride. 


Aurora, die mit Kenntniß ſprechen Fann, 
Spricht fo beredt vom füßen Gift der Sünde 
Und unfrer Fehlbarfeit, gibt ihm fo viele Gründe 
Und führt fo manches Beifpiel an, 
Daß ihr die Liſt gelingt. Der Mann fallt in Gedanfen, 
Er ftaunt mit unterfrüßtem Haupt’ 
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Und ftaunt fo lange, bis er Profris fähig glaubt, 
Wo nicht zu fallen, Doch zu wanfen. 
Die Eiferfuht, ein Uebel, das er nie 
Bisher gekannt, verwirrt fehon fein Gehirne; 
Es fhwindelt ihm, es fhwanfen ihm die Knie, 
Er reibt fich die gerümpfte Stirne, 
Und feine Franke Phantafie 
Zeigt ihm bereits in einer dunfeln Grotte 
Bei Lunens ungewiffen Licht, 
Mas jeder Fuge Mann dem Gotte 
Bon Delphi felbft nicht glaubt, das ſchrecklichſte Gefiht! 
Dieß ſchwindet zwar, doch feine Unruh nicht. 
Es bleibt dody möglich, daß tie fehle. 
Wie Manche fiel! Wird Profris wohl allein 
Vom Neiz verbotner Frucht nicht zu verfuchen ſeyn? 
Vielleicht — dieß foltert feine Seele: 
Es Eofte, wag es will, er muß beruhigt feyn! 
Die Göttin fpriht: In ſolchen Fallen 
Pflegt man zu beff’rer Sicherheit 
Dft gute Freunde anzuftellen; 
Doch Mancher hat es fehr bereut. 
Nimm (fährt fie fort und zieht vom Fleinen Finger 
Ein Reifchen ab) nimm diefen Taliäman! 
Er macht dich fremd, unfenntlich, älter, jünger, 
Zum reichften oder fchönften Mann, 
Zu was du willft; ein Wunſch, fo iſt's gethan! 
Du Fannft nun felbft die Probe machen. 
Halt fie fih gut, fo opfre ja dem Glück; 
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Mo nicht, fo bleibt doch nichts an deiner Stirn zurüd, 

Und wenn du weinft, fo wird doch Niemand lachen. 
Mein Gephalus geht alles willig ein, 

Bedankt fih, Füßt die Hand, doch macht er wenig Worte 

Und wünfcht aus diefem Zauberorte 

tur fchon daheim zu fenn. 

Er eilt hinweg, fieht vor der goldnen Pforte 

Ein rofenfarbnes Pferd gefattelt und gezaumt, 

Steigt auf und trabt davon, als hätt? er viel verfäunt. 
Frau Profris faß indep, nach ihres Landes Sitten, 

Wie beim Homer Kalnpfo, mitten 

Sn einer hübfehen Mädchenfchaar, 

Worin fie (nach Gebühr) als Frau die fchönfte war. 

Die fpinnt, die andre zwirnt, die wirft, und jene ftiden. 

Die Dame felbft ift emfig dran, 

So fünftlih, als man ftiden kann, 

Minerven zum Gefchen? ein Schleiertuh zu ftiden. 

Homer erzählte gleich mit großer Wörterpracht 

Was fie darauf geftidt, als: Sonne, Mond und Sterne, 

Den Pol, der Götter Sik und in der tiefiten Ferne 

Den Erebus, ja gar die alte Wacht; 

Das feite Land, ringsum verfchlofen 

Vom Vater Ocean, und Luft und Berg und Thal 

Und eine fchöne Flur, vom Sonnenfchein umfloffen, 

Und einen Hain, wo Vögel ohne Zahl 

Die liederreihen Kehlen ftimmen, 

Und Nymphen, die mit halb entblöftem Leib 

Sn fcherzendem Gewühl auf blauen Wellen ſchwimmen, 
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Und einen Hirtentanz; und, wenn die Sterne glimmen, 
Sm dunkeln Buſch der Faunen Zeitvertreib. 
Dann wie im Herbit durch falbe Traubengärten 
Der Weingott zieht, und mit zerftreutem Haar 
Die Manag, und mit taumelnden Geberden 
Der Satyrn ungezähmte Schaar, 
Die tanzend um den Wagen fchweben, 
Und wie fie den Silen, der fiel, 
Laut lachend auf den Efel heben; 
Und, halb verfteet im Laub der Neben, 
Der Liebesgötter lofes Spiel: 
Die und wohl zwanzigmal fo viel, 
Mas in der Stadt, im Tempel, auf den Gaffen 
Und auf dem Feld begegnen Tann, 
Das würde fie der gute alte Mann, 
Der gar zu gerne malt, recht zierlich ſticken laffen. 
Doch, was ihm ziemt, fteht Andern felten an. 
Genug, Frau Prokris faß und ftidte, 
Als fih — ein Herr Amphibolis, 
Dem ftrads die Gunft der Kammernymphe glücte, 
Bei Ihrer Gnaden melden lief. 
Ihr erfter Einfall war, den Fremden abzuweifen; 
Allein das Mädchen laßt nicht ab: 
„Er ift ein feiner Mann und Fommt ganz frifh von 
Reiſen 
Mit einem Auftrag her, den unſer Herr ihm gab.“ 
Man läßt ihn alſo vor, hört ſeinen Auftrag an, 
Dankt ihm, entſchuldigt ſich und läßt ihn wieder gehen. 
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Das Schlimmfte war dabei, daß man 
Ihn kaum ein einzigs Mal nur flüchtig angefehen. 
So fehr er fih beim erften Blick 
Des Mädchens Gunft erwarb, fo muß man doch geftehen, 
Daß feine Mien' ihm dieſes ſchnelle Glück 
Vermuthlich nicht verſchafft; denn Herr Amphibolis 
War in der That bei weitem kein Narciß 
Und auch der Jüngſte nicht — ein Seemann, ſtark von Knochen, 
Raſch wie fein Element, in Reden kurz und rund, 
Plump von Manier und gar nicht ausgeftochen, 
Großnafig überdieß und größer noch von Mund. 
Die Damen fohütteln ihre Köpfe? — 
Geduld, ich ſag' es ia, fhön war er nit: 
Allein, er hatte was, das in die Augen ftichtz 
Er hatte was, womit ein Garnevalsgeficht 
Die Schönften — ſchüttelt nur die Köpfe! 
Die Schönften unter euch dem Amor felbft entführt, 
Was manden Höder dedt und efelhafte Kröpfe 
Mit Grazien und Liebesgöttern ziert; 
Kurz, das, wodurch ein Gnom’ oft zum Adonis wird, 
Er hatte Gold, und was dazu gehöret, 
Suwelen, Perlen, Diamant, 
Smaragd, Rubin, fo viel, als hätt' in feiner Hand 
Sich, was er nur berührt, in Edelftein verfehret. 
Mit ſolchen Waffen hielt mein Herr Amphibolis 
Sich eines fohnellen Siegs gewiß. 
Er überftrömt mit einem Perlenregen 
Das ganze Haus und Eauft fich jedes Herz; 





73 


Sie wallen ihm und feinem Gold entgegen, 

Nur Profris Fann er nicht bewegen, 

Nur Profris bleibt, zu ihres Mädchens Schmerz, 
Beim Glanze perfifher Guineen 

So Falt, als wie bei feinem plumpen Klehen. 

Hans La Fontaine, nun fagt mir noch einmal, 

Der Caflenfhlüffel fen der Schlüffel zu den Herzen! 
Meint ihr, es gelte nur, ohn’ Ausnahm’, ohne Wahl, 
Das fchöne Volk fo häßlich anzufchwärzen? 

Bon Waͤſcher-Nymphen, gut, da geb’ ich Alles zu; 
Die find in Rom und felbft in Kambalu 

So feil als in Paris! — Auch geb’ ich (ungern) zu, 
Daß hier und da gelddürft’ge Spielerinnen 

An Sahlungsftatt das Herz fich laffen abgewinnen; 
Sogar, daß Manche, die von Berg und Thal fih fchreibt, 
MWenn alte Richards ihre Bitten 

Sn blanfem Gold ihr vor die Füße fhütten, 

Aus — Ekel zwar fih eine Weile ftrdubt, 

Doch felten unerbittlich bleibt; 

Auch das gefteh’ ich ein. — Allein, fo dreift zu fingen, 
Die Befte laffe fi zur Uebergabe zwingen: 

Das nenn’ ich Felonie! das fchmäht . 
Zugleih der Schönen Ruhm und Amors Majeftät. 
Das Beifpiel kann ftatt taufend andrer dienen, 

Das hier die fchöne Profrig gab. 

Der Seemann liest in ihren ftolgen Mienen, 

Daß einem Mann, wie er, hier feine Myrten grünen; 
Und weil’s nicht anders ift, fo fucht er feinen Stab, 
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Packt feinen Kram von Perlen und Rubinen 
Hübſch wieder ein und führt fich ab. 

Er gebt davon, in feinem Herzen 
Vergnügter, als im trüben Blick: 

Allein, von Freuden und von Scerzen 
Umflattert, Eommt er bald — als Seladon zurüd. 

Herr Schuhmann, malen Sie zu diefer Phyllis Füßen 
Uns einen hübfchen Knaben hin: 

Ein rund Gefiht, wie einer Schäferin, 
Hellbraunes Haar, ein glattes Kinn, 

Ein fchwarzes Aug’ und einen Mund zum Küffen; 
Schlank von Geftalt, gefchmeidig, zierlich, 

Sn allen Wendungen fo reizend als natürlich, 
Wie Zephyr leicht und fchmeichelhaft und dreijt 
Wie ein Abbe — Furz, ſchön, als wie gegoffen, 
Und um und um von diefem Neiz umflofen, 

Bon diefem Glanz, von diefem Jugendgetit, 

Den Winkelmann ung am Apollo preist. 

Wie fchön er ift! Man muß ihn gerne fehen! 

Die Augen zu, ihr Mädchen, lauft davon! 

Hier ift Gefahr! — Shr lächelt und bleibt ſtehen? 
Wohlan, fo gudt — es ift mein Seladon. 

Der Weife nur, wenn wir der Stoa glauben, 
Iſt fhön und voller Reiz; nur er ift groß und frei, 
Hocedel, hochgelehrt, ein Kröfus noch dabei 
Und ein Monarch, fo gut als Uzim-Oſchantey: 
Doch bei den Stoifern in Hauben 
Sit diefer Lehrſatz — Ketzerei. 
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Mas jene ung von ihrem Weifen prablen, 

Das legen fie — dem Schönen bei. 

Sen fchön, ich meine fhön zum Malen, 

Ein Seladon und, auf mein Ehrenwort, 

Sie fhiden dir zu Lieb den Zorvafter fort! 

Du macht beim erften Blie die Herzen unterthänig, 

Bit weile, tapfer, edel, ja (wie dort 

Aftolpheng Iwerg beim Arioft) ein König, 

Wo nicht der Könige, doch oft der Königinnen. — 

Sie leugnen’ zwar; allein das irrt mich wenig; 

Mas Herz und Mund verhehlt, laßt oft ihr Aug’ entrinnen. 
Mein Seladon gefällt aufs erftemal; 

Beim zweiten pocht fchon was im reizenden Oval, 

Das, fittfam um und um verdedet, 

Sich in gewebte Luft vor feinem Blick verfteder. 

Beim dritten wird fie oft zerftreut, 

Und Seufzerchen, wie Liebesgötter, 

Entfchlüpfen ihr, vielleicht aus Bangigkeit, 

Denn (wie die Chronik fagt) war's um die Nofenzeit 

Und diefen Tag fehr ſchwüles Wetter; 

Am vierten wundert Profris fi, 

Daß ſie nicht anfangs gleich bemerket, 

Wie fehr er ihrem Manne glich; 

Am fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin beftärfet, 

Indem er feine Liebespein 

Zu ihren Füßen Elagt. Nichts kann fo rührend tönen, 

Und nichts dem Ton, worin einft Gephalus fein Sehnen 

Ihr vorgegirrt, fo ahnlich ſeyn! 
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Und kurz, nach fieben vollen Tagen 

Kam — eine Nacht, und diefe Naht versing 
Schon halb, als Seladon fih bebend unterfing, 
Den erften Kuß auf ihren Mund zu wagen. 


An! welh ein Kuß, indem fie fih bemüht, 
Ihm zu entfliehn, und doch ihm nicht entflieht! 
Wie blinft ihr Aug’! wie fühe Seufzer regen, 
Da fich zugleich vor holder Scham und Luft 
Dieß Auge fchließt, die halb enthüllte Bruft 
Und hauchen ihm den Geift der Lieb’ entgegen! 
Ihr Götter! — Seladon! Was Fann 
Sold eine Wonne — Wie, du fährft ergrimmt zurüde? 
Wie glüklih, ruft er, war’ in diefem Augenblide 
Ein jeder Andrer — als dein Mann! 


Kein Donnerfeil, der an der Gattin Seiten 
Den beften Süngling ſchnell zu Afche macht, 
Sie leben laßt — fie, die nun jede Nacht, 
Sonft nur geftört von feinen Zärtlichfeiten, 
Mit feinem Schattenbild und ihrem Schmerz durhwadt; 
Kein Wolkenbruch, der wild und ungehemmt 
Ein fihres Thal ſchnell raufhend überſchwemmt; 
Kein Stoß, der Rhea's Niefenglieder fchüttelt, 
Kein Sturm, der Meer und Luft, Olymp und Acheron 
Sm Wirbel faßt und durch einander rüttelt, 
Iſt fhredlicher, al3 unfer Seladon 
Sm Augenblid, da er verfchwindet, 
Und Profris ihren Mann in ihrem Buhler findet. 
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Was, meint ihr, kann ein Weib von zärtlihem Gemüth, 
Das unverhofft fich fo gefangen fieht, 
Was kann es thun, was kann es fagen? 
Nichts fagte fie — ſchwoll gleich von Scham und Grimm 
Ihr ftolzes Herz, indem fein Ungeftüm 
Mit einer Fluth von ungerechten Klagen 
Sie übergoß. Was helfen Gegenflagen? 
So fehr fie auch durch eine Hinterlift, 
Die Zärtlichkeit und Treu beleidigt, 
Dazu berechtigt ift. 
Shr Frauen, die ihr euch ein wenig fchuldig wißt, 
Glaubt mir, daß Schweigen oft weit ficherer vertheidigt, 
Als was der fchönfte Mund zu fagen fähig ift. 
Die feine Kobred’ anzuhören, 
Die er ihr hält, das würde (wie ihr daucht) 
Ihm wenig Troft, ihr wenig Luft gewähren. 
Sie nimmt daher den fürzern Weg — fie weicht, 
Schießt einen Blick, der alle Liebesgötter 
Yus ihren fhönen Augen fheucht, 
So einen Blick, als ob ein Donnerwetter 
Ihm in die Seele fchlüg’, auf Cephaln und — entfleudt. 
Kaum ift fie fort und nirgends zu erfragen, 
So wechfelt Cephalus die Tonart feiner Klagen, 
Und Alles wird nunmehr in anderm Kicht gefehn. 
Er fieht fein Weibchen num nicht ungetreu, nur fhön, 
Nur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 
Die fein verlornes Glück ihm fchildern 
(Den Schatten mander füßen Nacht, 
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Worin fie ihn den Göttern gleich gemacht), 
Vergäß' er bald, daß diefe holden Augen 

Dem fchönen Seladon gelacht 

Und einen fremden Mund verwegen gnug gemacht, 
Yus ihrem Mund Ambrofia zu faugen. 


„Doch wie? zu rafcher Cephalus! 
Worin beftand denn ihr Verbrechen? 
Zürnft du auf deinen eignen Kuß 
Und willft an ihr und an dir felber rächen, 
Was du als Seladon gethan? 
Du fprichft, fie ſah mich doch für einen Andern an. 
Wie? ift dir denn die Macht der Sympathie verborgen? 
Graufamer! frage jenen Morgen 
Da dir (fo leicht ihr Roſenhaar 
Dir den Betrug verrieth) Aurora Profris war! 
Dort war's die Phantafie, was deinen Sinn verführte 
Und eine fremde Frau mit Profris Reizen zierte: 
Hier war es mehr als Wahn und Aehnlichkeit, 
Du felbft warft Seladon. Du fuchteft fie zu trügen, 
Nicht Profris fih: ein großer Unterfcheid! 
Und doch gelang dir's nur — ihr Auge zu belügen, 
Nicht ihre Zärtlichkeit: 
Selbft unter den geborgten Zügen 
Entdedte dich ihr Herz; ihr Auge wandte fi 
Bon Seladon, ihr Arm umfaßte did. 
Betrogner Gephalus! was hat fie denn verbrochen? 
Die Allgewalt der Sympathie 
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Zog fie in deinen Arm — und du beftrafteft fie? 
Doch, du entbehrft fie nun, und Profris ift gerochen.“ 
So denkt er jeßt, wenn Ginfamfeit und Nacht 

Der Schönen Flucht ihm unerträglib madt. 

Er zehrt fih ab mit Sehnſucht und Verlangen, 
Sudt fie des Tags, foweit fein Fuß ihn trägt, 
Und wenn er Nachts an einen Baum fich legt, 
Glaubt er im Traume fie zu finden, zu umfangen 
Und wüthet fchier wie Roland, wenn, erwacht, 
Der Morgen ihm den Srrthum fihtbar madt. 

Man fagt, wer immer fucht, find’t allezgeit am Ende 
Dieß oder das und oft noch mehr, 
Als er gefuht. Indem er weit umber 
Das Land durcftreicht, läuft ihm von ungefähr 
Die ſchönſte Dryas in die Hände. 

Es wallt ihr langes Haar, fo fchwarz wie Vogelbeer, 
Um Schultern, die den Schnee befhämen, 

Und was ihr Kleid, geblaht vom lofen Weft’ 

Und bis ans Knie gefhürzt, dem Süngling fehen läßt, 
Iſt fähig, Herzen von Asbeſt 

Die Unverbrennlichkeit zu nehmen. 

Selbſt Cephalus, den feit der Profris Flut 

Nichts mehr gerührt, fühlt dießmal fich verſucht; 
Die Sympathie fpielt ihre Spiele wieder: 

Doch wehrt er fih, glitfht, fo gefhwind er kann, 
Rom Hals zum Knie, vom Knie zur Ferfe nieder, 
Schnappt erſt nach Luft und redet dann 

Mit halb gefchloff’nem Aug die Schöne ftofternd an: 
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Du, wo nicht Artemis, doch ihrer Nymphen eine 
(Denn fo verfündigt dich die göttliche Geftalt), 
D, zeige mir den Aufenthalt 
Der beften Frau, um deren Flucht ich weine! 
Vielleiht, daß fie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schweftern fich gefellt! 
D nenne mir, bei dem, was in der Welt 
Dein Liebftes ift! den Ort, der fie mir vorenthält; 
So foll, von Marmor aufgeftellt, 
Dein ſchönes Bild, mit Blumerfrangen 
Alltäglich frifch befränzt, in meinem Garten glänzen! 

So fagt er, wirft fich vor ihr hin 
Und will ihr weißes Knie umfaflen; 
Allein die ſchöne Jaͤgerin, 
Zu fittfam, es gefchehn zu laflen, 
Entfehlüpft ihm lächelnd aus der Hand, 
Winkt ihm zurüd und fpriht: Mein jungfrauliher Stand 
Erlaubt mir nicht, die Ehre anzunehmen, 
Die mir dein Eifer zugedacht. 
Doch höre auf, um Profris dich zu gramen! 
Sch bin erfreut, daß mich der Zufall fähig macht, 
Dir einen Dienft zu thun. Zwar follt? ich Anſtand nehmen. 
Sie fteht in unferm Schuß. Sie hat auf Kebenszeit 
Der Feufhen Göttin ſich geweiht 
Und fchwor, auf ewig dich zu meiden. 
Das mag fie auch! Genug, mich rührt dein Leiden: 
Ihr Andern habt, ich weiß nicht was, das euch 
Gefährlich macht, ich will es nur geftehen; 
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Mir ſchmilzt das Herz von euren Thranen gleich; 
Kurz, folge mir, du follft fie fehen. 


Mein Sephalus fallt ganz entzüdt 
Zum andern Mal zu ihren Füßen, 
Vergißt aus Dankbarkeit fchon wieder, was fich fehidt, 
Und drücdt ihr Knie mit feuervollen Küffen. 
Doch ſchnell befinnt er fih — der Thor! 
Sndem bie reizende Nofette 
(Sp hieß man fie im Nymphenchor) 
Es felbft beinah vergeffen hätte. 
Er bebt, zieht Mund und Arm zurüd 
Und fucht befehamt in ihrem Blick 
Den Zorn, den er — vielleicht dadurch verdiente, 
Daß er zu viel und auch zu wenig fich erfühnte. 


Du zanderft? ruft ihm, da er zittert 
Und unentfchloffen fcheint, halb lächelnd, halb erbittert, 
Nofette zu: fteh’ auf und folge mir; 
Die Schöne, die du fuchft, ift nicht fehr weit von hier. 


Er dankt und folgt durch taufend krumme Pfade 
Der fchalfhaft lächelnden Dryade. 
Ihm Eopft fein Herz zugleich vor Angft und Luft. 
Wie freut er fih, an feine treue Bruft 
Das lang entbehrte Weib zu drücden! 
Wie fchmiegt er fich vor ihren firengen Blicken 
Sm Geiſte ſchon! Mit welcher Zärtlichkeit 
Will er auf feinen Knien fie um Vergebung flehen! 
Er fhwört ihr zu, nicht eher aufzuftehen, 

Wieland, fammtl, Werfe. X, 
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Bis der Begnadigung, womit fie ihn beglüdt, 
Ihr füßer Mund das Siegel aufgedrüdt. 


Mit diefen zärtlichen Gedanken 
Langt Gephalus und feine Führerin 
An einer Grotte an, um die des Weinftods Ranken, 
MWaldlilien und düftender Jasmin 
Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 
Hter fchleiche Clifpelt ihm Roſette) 
Dich ftill hinein: du findeft fie, ich wette, 
Vom Bad erfrifcht auf ihrem Ruhebette, 
Sn einem Augenblid vielleicht, 
Worin fie felbit dich hergewünfcet hätte, 
Und wo man insgemein uns mit Erfolg befchleicht. 


Mein Held gehorcht und findet (wie Nofette 
Ihm vorgefagt) Frau Profris auf dem Bette 
Sn ſüßem Schlaf. — Doch Götter! welh Geſicht! 
Hat ihn das Angeficht der graßlihen Medufen 
Verfteinernd angeblißt? Wie? er bewegt fih nicht? 
Er ſteht erftarrt! Was zeigt ihm denn dag Licht, 
Das bier die Nacht zu holder Dammrung bricht? 
Was fiehft du, Cephalus? — O ſchreckliches Geficht! 
Ein Jüngling — ruht an ihrem Bufen. 
Wie wohl ein folher Anblie thut, 
Will ih die Männer rathen laffen. 
Nicht jeder weiß, wie Dandin fih zu fallen. 
Der arme Mann! ihm ftodt fein Blut, 
Ihm ftarrt das Haarz er will die Arme regen, 
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Wil fehrein und Fann vor Schreden und vor Wuth 
Die Arme nicht, die Zunge nicht bewegen. 
In diefer Roth thut ihm fein Aug’ allein, 
Wiewohl zu defto größrer Pein, 
Den legten Dienft. Er ftarrt mit Schreden 
Den Süngling an und glaubt — o Zufall! o Natur! 
Ein andres Selbft, doch ein geborgtes nur, 
In diefem Süngling zu entdeden. 

Er irrte niht: es war derfeibe Seladon, 
Don dem er jüngft Geftalt und Neize borgte; 
Der fhönfte Hirt, fhön wie Endymion, 
Der, da mein Cephalus nichts weniger beforgte, 
Frau Prokris (die er fich feit ihrem Nymphenſtand 
Zur Herzenskönigin erforen) 
Zu feinem Sieg fehon vorbereitet fand. 


Betrogner! durch dich felbft, durch dich gehft du verloren! 


„Verwünſchte Eiferfucht! verfluchter Talisman! 
Was für ein Damon trieb dich an, 

Sn Seladons Geftalt durch taufend Zärtlichkeiten 
Dein ehrlich Weib zur Untreu zu verleiten? 
Wer zweifelt wohl, du albernes Geficht, 

Das Glas und Unfehuld leicht zerbricht? 

Bei beiden braucht es Feine Proben: 

Sie werden nur, weil fie zerbrechlich find, 

Mit größrer Sorgfalt aufgehoben. 

Frau Profris war ein gutes Kind, 

Die Unfcehuld felbft, und wär’ es auch geblieben: 
Du, du verrietheft fie dem wahren Seladon; 
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Du lehrteft fie in Andern dich zu lieben! 
Sie lernte gut, du fiehft die Frucht davon!“ 


Sp flüftert jest das ftrafende Gewiſſen 
Dem Selbftbetrognen zu: doch (wie es immer geht) 
Kommt nach der That die Neu’ auch hier zu fpat. 
Was fol er thun? Sie ruhn von ihren Küffen 
Sp reizend aus! Es wäre Grauſamkeit, 
Den füßen Schlaf der Glüdlichen zu ftören. 
Soll er die Billigkeit, fol er die Rache hören? 
Es foftet Müh' und innerlichen Streit; 
Doch fiegt zuleßt die Zärtlichkeit 
Und fehmelzt den Grimm in wehmuthsvolle Zähren. 
Faft athemlos wirft er den legten Blick 
Auf das geliebte Weib und fein verlornes Glück; 
Sieht fie — ihr Götter! welch ein Blie! 
Sn fremdem Arm fo fanft, fo lieblich fchlafen; 
Sieht's, ächzet laut und flieht zurüd, 
Sein Unglück — an fich felbft zu ftrafen. 


Nicht ferne von dem Ort, aus dem er würbend lief, 
Verbreitet fih, umfranzt mit Myrtenheden, 
Ein Fleiner See, hell wie Kryſtall, nicht tief, 
Doch tief genug, die Nymphen zu verfteden, 
Die oft, bei lauer Abendluft, 
Die Dammerung zu jungfräulichen Scherzen 
Und wenn fie ficher find, zum frifchen Bade ruft. 
Hier fucht mein Cephalus das Ende feiner Schmerzen 
In einem feuchten Tod. Derzweifelnd, obne Sinn, 
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Sieht er zum legtenmal noch auf die Grotte hin, 

Drüdt dann die Augen zu und ftürzt fih in die Wellen. 
Wie wunderbar in feinen Fällen 

Das Schidfal ift! Der Kampf des Tages und der Nacht 

War noch nicht lang, als dieß gefchah, geendet. 

Aurora, die bereits den frühen Lauf vollbracht, 

Erblict, da fie den Wagen wendet, 

Den Eleinen See und findet ihn bequem. 

Sie denkt, hier wär’ ein Bad ganz angenchm, 

Steigt ab, entladet fih von Schleier, Rock und Mieder 

Und überläßt die Nofenglieder 

Der bubhlerifhen Flut. — Das dachteft du wohl nicht, 

Du guter Cephalus, daß deiner ird’fchen Bürde 

Aurora felbit die legte Liebespflicht — 

Sn ihrem Arm — erftatten würde? 
Sein Fall erſchreckt ihr laufheud Ohr; 

Sie fhwingt fih aus der Flut empor, 

Sieht und erfennt, indem fie fiehet, 

Den alten Freund, der ſchon den legten Athem ziehet. 

Die dringende Gefahr macht, daß fie jekt vergißt, 

Wie wenig er verdient, daß fie fo gütig ift. 

Sie ſchwimmt hinzu, trägt ihn mit eignen Armen 

Sn eine Grotte hin, wo ihm das weiche Moos 

Zum Bette wird, ſetzt ihn auf ihren Schooß 

Und läßt fein Faltes Herz an ihrer Bruft erwarmen. 
Das Mittel hilft. Sie fühlet bald, 

Daß etwas noch in feinen Adern wallt, 

Sieht feine Wangen fich mit neuen Nofen färben 
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Und Füßt ihn bald in’s Leben ganz zurück. 

Zum Malen wäre das ein hübfcher Augenblid; 

Hier fönnt’ ein Boucher Ruhm erwerben! 

Er öffnet halb den neu belebten Blie, 

Erkennt Auroren, finkt an ihre Bruft zurüd, 

Nicht vor Verzweiflung mehr, vor Dankbarkeit zu fterben. 


Kombabus. 
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Vorbericht. 


Diefes Gedicht war die Frucht einiger genialifhen Stun: 
den im Sahre 1771. Der Hauptftoff ift aus Lucians Nach: 
richten von der ſyriſchen Göttin genommen, und die Ber: 
gleichung zwifchen der Legende vom Kombabus, welche Lucian 
aus dem Munde der Priefter zu Hierapolis erzählt, und dem, 
was unfer Dichter daraus gemacht, ift nun einem Jeden, 
der dazu Luft und Muße hat, um fo leichter, da die neuefte 
Veberfeßung der Werke diefes anmuthigen Schriftftellers 
überall in Deutfchland zu finden ift. Es gibt vielleicht unter 
allen Mähren in der Welt Feines, das Alles, was eine 
poetifche Erzählung intereffant machen kann, in einem höhern 
Grade in fich vereinigte, als diefes alte fyrifhe Mährchen 
von Kombab. Aber, um ihm das höchite Intereſſe, deflen 
es fähig war, zu geben, mußte es nicht nur mit Zucht und 
Delicateffe, ohne alle Keichtfertigfeit erzahlt werden; ſondern 
es war auch nöthig, dem Kombab einen edlern Beweggrund 
zu feiner außerordentlichen That zu geben, als Lucian in 
feiner Erzählung thut. Sie mußte eine Heldenthat feyn, und 
dieß Eonnte fie nur dadurch werden, daß fie die Wir: 
fung eines uneigennüßigen XTriebes war, und daß Kombab 
ein Opfer, das einen fo fchweren Grad von Selbftverleugnung 
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erforderte, nicht der Furcht für fein Keben, fondern dem 
Gefühl feiner Pflicht, der Tugend brachte. 

Ein ungenannter franzöfifcher Poet, deffen Kombabus mit 
dem unfrigen ungefähr zu gleicher Seit and Licht trat, dachte 
hierüber anders. Ohne alles Gefühl für die Schönheit diefes 
in feiner Art einzigen Sujets, machte er eine Erzählung im 
Geſchmack Grecourtsd daraus — und reinigte dadurch wenig: 
ftens fich felbft und den deutfhen Dichter von allem Ber: 
dacht, daß einer von ihnen den andern nachgeahmt habe. 


— — 


Kombabus. 


Die Tugend iſt, wenn wir die alten Weiſen fragen, 
Sch weiß nicht was — Laßt's euch von ihnen felber fagen! 
Dem einen Kunft, dem andern Wiflenfchaft, 

Dem ein Naturgefhenf, dem eine Wunderfraft; 

Der Weg zu Gott, nach Zorvafters Kehren; 

Der Weg ins Nichts, nach Xekia's Chimaren. 

Sie ift, fpriht Pyrrho, was ihr wollt; 

Und mir, fehwört Seneca, noch theurer — ald mein Gold; 
Sie ift der wahre Stein der Weifen, 

Macht einen Irus reih, macht fehwere Ketten von Eifen 
Wie Blumenfetten leicht und (was kaum Eirce Fann) 

Den Krates zum Adon, Diogenes zum König! — 

Doch wohl im Traume nur, ruft Spötter Lucian. 

Der Weife von Stagyr feßt feinen Cirfel an: 

„Steht (fpricht er) mitten durch zu viel und durch zu wenig 
Die Linie AU DB, fo feharf und fo gerad’ 

Shr immer könnt! — fie ift der nächfte Pfad 

Zu ihrem Zauberfchloß! nur hütet euch vorm Fallen!” 

Herr Doctor (ruft der Mann, der Alerandern bat, 
Ihm aus dem Licht zu gehn), den mögt Ihr felber wallen! 
Sch danfe meines Drts! Wir fhlendern, wo Natur 
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Voran geht, mit: es geht gewöhnlih nur 
Der Nafe nah; und glitfht ihr auch zuweilen, 
Was thur’s? Fhr fallt doch nicht fo tief wie Ikarus 
Und braucht Fein Pflafter, die Rippen zu heilen. 

Getroffen! (fingt, beraufht von junger Nymphen Kuß 
Und altem Wein, der Weife von Eyrene) 
Die Tugend lieb’ ich fehr! Sie ift die gefälligfte Schöne, 
Und wer fie finfter malt, der ift mein Maler nicht! 
Sie macht ung Vergnügen und Freude zur Pflicht 
Und det den Lebensweg mit Roſen — 
Falſch, falfch! (ruft Prodifus) das wär’ ein feiner Weg, 
Uns in den Labyrinth zu führen, 
Worin (zumal beraufcht) die Klügften fih verlieren! 
Sm Gegentheil, es ift ein fchmaler, rauher Steg, 
Boll ftarrer Heden ohne Nofen: 
Wer's anders fagt, der Fennt die Wege ſchlecht! 

Genug, genug, ihr VBirtuofen! 
Ihr habt vielleicht auf einmal alle Recht; 
Kur, darf ich bitten, Fein Gezänke! 
Der große Punft, worin wir alle, wie ich denfe, 
Zufammentreffen, ift: Ein echter Biedermann 
Zeigt feine Theorie im Leben. 
Sp ſchön und gut fie immer heißen kann, . 
Sp wollt’ ich Feine Nuß um eure Tugend geben, 
Wofern fie euch im Kopfe fikt. 
Warum, laßt euch den Oheim Toby fagen 
Und Trim, den Eorporal! — Für jebt 
Sey mir (mit allem Nefpeet vor euren Baͤrten, Kragen, 
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Capuzen, Mänteln, Bireten und allem Iugehör 

Der Sapienz) erlaubt, euch aus der praftifhen Sphär' 
Ein Fein Problemchen vorzutragen! 

Der Fall, geehrte Herrn, tft der! 


Ein König, der den Antilibanus 
Vordem beherrfcht’, und deffen Name 
Uns nichts verfchlägt, — (genug es war ein Nam’ in us) 
Beſaß ein feltnes Glück — in feiner ehlihen Dame 
Cytherens Sugend und Reiz, mit firenger Tugend vereint, 
Und ein noch feltners, — einen Freund. 

Ein König einen Freund? Den Fann Fein König haben, 
Sagt dort Diogenes zu Philipps großem Sohn: 
Allein der unfre macht hiervon, 
Zu feinem Glüd, die Ausnahm’ in Kombaben. 

Schön, wie gefaat, und gut war feine Königin, 
Im erften Jugendglanz Thon weiſe 
Und zärtlich überdieß wie eine Schäferin; 
Auch ſehr devot, wie deſſen zum Beweiſe 
Euch ein Gelübde dient, wodurch ſie ſich zur Reiſe 
In ein entlegnes Reich verband, 
Der Göttin, die ind Joch der heil'gen Eh’ ung fpannt, 
Der Schüßerin (doch nicht dem Mufter) guter Frauen 
Den fhönften Tempel aufzubauen. 

Der König, ob er wohl nicht von den jüngften war, 
Fand dieß Gelübd’ ein wenig fonderbar. 
Er gab ihr höflich zu verftehen, 
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Die Sache könnte wohl durch fremde Hand geichehen. 
Mein Architekt, Madame, ift ein bewährter Mann, 
„Nein, liebfter Ehgemahl! Sch muß den Grundftein legen: 
Dies ift ein Punkt, wovon mich nichts entbinden kann; 
An unferm Hoczeittag gelobt’ ich's heilig an. 
Mein armes Herz empört fich zwar dagegen; 
Doch, follt’ es auch in Stüden gehn, 
Der Göttin muß und foll genug gefchehn! 

Der König ftelt ihr zwar noch manchen Grund entgegen, 
Worauf nicht viel zu fagen war; 
Auch feßte fih die Dame der Gefahr 
Nicht aus, ihn ſchwach zu widerlegen: 
Sie hatt? ein Mittel bei der Hand, 
Das jede fehöne Frau noch immer Fraftig fand, 
Die männlihe Vernunft zum Schweigen zu vermögen; 
Sie wurde frank. Der erite Leibarzt that 
Mit allen feinem Amt zuftändigen Grimaffen 
Den Ausfpruch und bewies aus feinem Hippofrat, 
Man müſſe fie, da fey Fein andrer Rath, 
Sn Zunons Namen reifen laffen. 

Ein Mann, und follt’ er zehnmal König ſeyn, 
Kann, wie ihr wißt, in folhen Fällen 
Nichts Beſſers thun, als fich ein wenig blind zu ftellen, 
Und gibt mit guter Art fih, wenn er Elug ift, drein. 
Der unfre fpielt für einen König 
(Die Herren feiner Art geniren fonft ſich wenig) 
Die äußre Nolle ziemlich gut; 
Doch innerlich war ihm nicht wohl dabei zu Muth, 
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So eine fhöne Frau ſich felbft zu überlaffen! 
Schon der Gedanfe macht den guten Herrn erblaflen: 
Miewohl die Frau die Tugend felber war, 
So ſchien die Folge nur zu Flar. 
Zu viel Erfahrenbeit ift ihrem Eigenthümer 
Dft binderlib, zum mindften an der Ruh'. 
Ein weifer Mann von fechzig zmweifelt immer, 
Traut wenig eurer Weisheit zu 


Und eurer Tugend nichts; — und wahrlich defto fchlimmer 


Für euch und ihn! — Der gute König fißt, 

Sndem er mit der rechten Hand die Stirne 

Ganz fanft fih reibt, auf feinen Arm geftüßt 

Sn feinem Sorgeftuhl. Sein königlich Gehirne 

Arbeitet (eine Müh, die es fich felten gab!) 

Ein Mittel aus, fih Ruhe zu verfhaffen. 

Der Sünftling felbft aus feinen Kammer:Affen 

Lockt feinen Blick durch feinen Scherz ihm ab. 

Auf einmal ruft er einem Knaben 

Sm Vorgemah: Man hole mir Kombaben! 

Kombab, fein Freund, ein junger Mann zwar noch 

Und fchöner als Narciß, jedoch, 

Troß allen Lockungen der Schönheit und der Jugend, 

Ein junger Mann von oft bewährter Tugend, 

Kombab, fo denkt er, kann in diefem Fall allein 

Der Schußgeift feiner Ruh’ und ihrer Ehre fern! 
Kombab erfheint, und, ohne daß wir’s fagen, 

Errathet ihr, was ihm der König aufgetragen. 

Der arme Liebling ftand, wie angedonnert, da 
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Und fhwieg und ſtaunt' und hing die Ohren. 
Bon welcher Seit’ er auch den Auftrag überfah, 
Auf allen war er gleich verloren! 
Allein was Fann er thun? — Sein Freund, fein König ſpricht: 
„Ich muß mich von Aftarten trennen; 
Zwei lange Jahre, Freund! — Wie diefer Augen Licht, 
Du weißt es, lieb’ ich fie und muß mich von ihr trennen! 
Wem follt’ ich denn, da mich die Königspflicht 
Zurüd zu bleiben zwingt, fie anvertrauen können 
Als meinem trenen Freund Kombab? — 
Auf deine Seele wälzt mein unbegranzt Vertrauen 
Die fhwerfte meiner Sorgen ab; 
Dir übergeb’ ich fie, die befte aller Frauen! 
Sey ihr Beſchützer, Freund und Nath 
Und nimm, für deine Treu zum Lohne, 
Wenn du zurüd fie bringft, die Hälfte meiner Krone.” 
kun fagt, was konnt' er thun — als was er fchweigend that? 
Sich tief big auf den Boden büden 
Und unvermögend fenn, fein dankbares Entzüden 
Mit Worten fattfam auszudrüden, 
Verſprechen, fchwören, — kurz, was jeder Günftling muß, 
Mit Lächeln heuchlerifh des Herzens Kummer fhminfen 
Und fliegen, wie Mercuriug, 
Wenn Zeus befchlofen bat, in goldnem Regenguß 
Sn einer Nymphe Schooß zu finfen. 
Kombab entfernet ſich. — Wir fchleihen fahte nad, 
Zu hören, wie in feinem Gabinete 
Der arme Mann fich mit fich felbft befprad. 
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Er warf ſich auf ein Ruhebette 
Und feufzt’ und weinte laut. — „O Götter, fing er an, 
Mas bat Kombabus euch getban? 
D! hätte mich der Fürft zum Gunftling nie erforen! 
Nichts kann mich retten '— ach! nichts, als was Dold und Gift, 
Was jeden Tod an Grauen übertrifft!” 

Her unterbraben Thranenfluten 
Den Monolog! und da er ausgeweint: 
„Mein König (fuhr er fort), mein König und mein Freund, 
Was that’ ich nicht für dih! — Mein Leben auszubluten 
Sn diefem Augenblick, wär’ eine Kleinigkeit! 
Mit Freuden! — Uber, ach! die Tugend mit dem Leben 
Zugleich für dich auf einmal hinzugeben, 
Das ift zu viel!” — Hier wird er wieder ftumm. 

„Doch wie? (fo denkt er fort) wenn ich zu ſchüchtern wäre? 
Sch Eenne mich, ich bin ein Mann von Ehre, 
Und Tugend liebt’ ih fterts — Warum 
Mir felbft fo wenig zuzutrauen? 
Gut! — aber auch der Königin? 
Sie ift ja wohl die befte aller Frauen, 
Sit fromm und Feufch wie eine Priefterin;z 
Dodh immer — eine Frau und eine Königin; 
Hat Fleifh und Blut wie andre junge Schönen 
Und wird fich, find nur erft drei bis vier Monden bin, 
Don Hymens Troft nicht ohne Müh’ entwöhnen. 
Ein junges Weib, Kombab, und eine Königin! 
Den Fall gefegt! wie willft du dich betragen? 
Verhüten willft du ibn! — Sehr * Allein, geſetzt, 
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Gr kaͤme doch? — denn, gut dafür zu fagen, 

Wer, der das Herz Fennt, dürft’ es wagen? — 
Gefeßt demnach, du würdeft hochgefchäßt, 

Man fand’ unfchuldiges Behagen 

An deinem Umgang — Nah und nah 

Gewöhnt man fih, man weiß nicht wie, Kombaben 
Den ganzen Tag um fih zu haben; 

Man wird vertraut, man foherzt, man fpielt im Schad) 
Und fpricht nicht ftets von ernften hohen Dingen; 
Der Freundſchaft üffnet fih fogar das Schlafgemad, 
Man braucht fich nicht vor ihr zu zwingen, 

Ihr ift Fein Ort und feine Zeit 

Verſagt; Fein Argwohn ſtört der Unfhuld Sicherheit; 
Vom ftrengen Wohlftandszwang befreit, 

Entdeckt einft ungefähr ein Arm von Alabafter, 

Ein Bufen, der fih halb aus feinen Feſſeln drängt, 
Ein fhöner Fuß fih dir; und du — bliebft unverfengt? 
Das hätte fich felbft Zoroaſter 

richt zugetrant! Und wie (was nur zu möglich ift), 
Wenn fi die Königin vergißt; 

Wenn fie, dein Herz und, Fann fie dieß nicht rühren, 
Doch deine Sinne zu verführen, 

ſichts unverfuchet läßt? Was halfen dir, Kombab, 
Der längfte Widerftand, die ſchönſten Heldenthaten? 
Mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Siegen ab, 
Und endlich wird dich ihr dein eignes Herz verrathen. 
Für dich Fimpft Chr’ und Tugend nur, 

Ihr helfen Schönheit, Neiz und Wolluft und Natur! 
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Die Uebermacht auf Amors Geite 
Iſt allzu groß in einem folhen Streite! 
Und hättet du noch Kraft zum Widerftehn: 
Wirft du fie ungerührt in Thränen ſchwimmen fehn? 
Sch kenne dich zu gut! — Du wirft, zu ihren Füßen 
Hinfinkend, jede Thrän' aus ihren Augen Eüffen, 
Wirt, voll des füßen Gifts, wovon ihr Auge ſchwillt, 
Dein wallend Herz an ihren Bufen drüden 
Und außer ihr nichts fühlen, nichts erbliden! 
Und dann? — D, rettet mi, ihr Götter!” — rief er wild 
Und floh ſchon vor fich felbft, wie einer, der, vom Schreden 
Des bängften Traums erwedt, fih ringsum eingehüllt 
Sn Flammen fieht, die feine Haare leden. 
Und nun, fent euch an feine Stel’, 
Ihr Epifteten, ihr Sofraten, 
Und wie ihr Alle heißt! was ift dem Mann zu rathen? 
Was thäter ihr? Setzt euch an feine StelP, 
Und fprecht! — Don Robert Abriffel, 
Wir wiffen’s, war bei weitem nicht fo fchüchtern. 
Was wir beraufcht nicht wagten, wagt’ er nüchtern, 
Und merfer wohl, er war fein Maleficiat. 
„Bas that denn Robert?“ — Was er that? 
Man fpricht nicht gern davon; doch Eönnt ihr Baylen fragen. 
Genug, Kombab, der nur ein armer Syrer war 
Und doch, erlaubet mir's zu fagen, 
Die Tugend liebte, gab nicht gern fih in Gefahr; 
Und in der That, nicht Alle dürfen wagen, 
Was Kinderfpiel für Bruder Nobert war. 
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Sch ſcherze nicht; ihr Virtuofen, rathet! 
Shr feht Kombabs Verlegenbeit. 
Vergeßt jetzt — was ihr felber thatet, 
(Wer zweifelt, daß ihr SRenfchen ſeyd?) 
Sagt nur, was fol in feiner Lage 
Kombabus thun, um außer Furcht zu fenn, 
Im ſchwächſten Augenblid von einem fchwarzen Tage 
Richt Keufchheit, Treu’ und Freundfchaft zu entweihn? 
Die Frage, glaubet mir, ift Feine leichte Frage! 

Fliehn foll er, ift der Rath des Klügften unter euch; 
Der Tugend Streit mit Liebe, Luft und Jugend 
Sft, ihr gefteht’s, zu wenig gleich; 
„Die Flucht allein gewährt ung unfre Tugend.“ 
Gut, das ift leicht gefagt: doch, wär's aud leicht gethan, 
Zum Unglück fchlägt der Nath in unferm Fall nicht an. 
Dem armen Mann verwehrt die Pflicht zu fliehen, 
Verwehrt die Treu für feinen Freund und Herrn 
Sich dem gefährlihen Beruf (fo gern 
Er ihn verbäte) zu entziehen. 
Er muß! — Wohl, ruft aus einem Mund 
Der Gafuiften Chor, — fo mad’ er einen Bund 
Mit feinen Augen und wag’s! — Auch das ift fhön zum Sagen 
Allein Kombab, der fich vermuthlich fühlt 
Und nichts auf Wagefpiele hielt, 
Kann auch die Möglichkeit des Fallens nicht ertragen. 
Am fchwanfenden Erfolg von einem Augenblid 
Hängt feine Ruh, fein Ruhm, fein ganzes Glück, 
Sein Leben felbft; denn freilich, wenn er fiele, 
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Steht nichts Geringers auf dem Spiele. 

Der Neid im Hinterhalt, die fhlaue Eiferfucht 
Halt taufend Augen auf ihn offen; 

Wie Fünnt’ er feines Lafters Frucht 

Sn Ruhe zu genießen hoffen? 


Allein, gefeßt auch, dap um fie 
Der Liebesgott die dickſte Wolfe zieh’, 
Ihr Glück fo lang’ als ihre Flamme daure, 
Und Argus felbft vergebens fie belaure: 
So lauſcht ein Zeuge, den er nicht 
Betrügen Fann, in feinem Buſen. 
Ihn fchredte weniger das tödtende Geficht 
Der fchlangenhaarigen Medufen! 
Mas half es ihm, die Welt zu hintergehn, 
Wenn er erröthen muß, in fi hinein zu fehn. 


Sn diefer außerften Gefahr 
Stellt feinem Geifte fich ein einzig Mittel dar. 
Es ift entfeglih auszufprechen, 
Allein es fichert vor Verbrecen. 
Er geht nicht erft mit Fleifch und Blut zu Rath; 
Tief feufjend wendet er die Augen, nicht zu fehen, 
Was feine Hand beginnt. — Sie ift, fie ift gefchehen, 
Die heldenmüthige, die große, fhöne That! 

Shr, die ein rafher Schwur verpflichtet, 
Die fibönfte Sünderin begierlos anzufehn ! 
Seht, welhen Zoll Kombab der Tugend hier entrichtet! 
Und müffet ihr euch felbft geftehn, 
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Dieß fen der nächſte Weg dem Satan auszuweichen, 
So gehet hin und thut desgleichen ! 
Sndeffen lauft der Sand der Abfchiedsftunde ab. 
Kombab beurlaubt fih. Aſtartens Tugend fpielet 
Sn vollem Glanz. Antiochus empfiehlet 
Die Dame feinem Freund — Auf einmal ruft Kombab: 
Beinahe hatt’ ich was vergeffen! 
Er fliegt davon und fommt im Augenblick 
Mit einem Kaftchen im Arme zurüd. 
Er fallt dem Herrn zu Fuß: „Darf fich dein Knecht vermeffen, 
roch eine Bitte zu thun? Dieß Käſtchen, Herr, enthält 
Das Koftbarfte von Allem in der Welt, 
Was dein Kombab befaß. Um ficher es zu wiffen, 
Leg’ ich e3 hier zu meines Königs Füßen. 
Drüd ihm dein Siegel auf und gönn? ihm einen Plap 
Sn deinem Eöniglichen Schab. 
Dort mög’ es, bis ich einft es wieder fordre, liegen! 
Der König fehwört bei feinem grauen Bart’, 
Es foll den beften Platz in feinem Schake Friegen; 
Und in Kombabeng Gegenwart 
Drüdt er fein Siegel auf. Mit vielen Thranengüffen 
Entreißt Aftarte num fich feinen Abfchiedsfüffen, 
Kehrt zehnmal wieder um, läßt ihr getreues Herz 
Nur einmal noch an feinem Herzen fchlagen 
Und wird zuleßt, halb todt vor Schmerz, 
Sn ihren Palanfin getragen. 
rach dreien Monden Fam die hohe Karavan’ 
An Ort und Stelle glüdlich an. 


— — —— 
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Der Bau beginnt und geht fo gut von Statten 

(Dank fen Kombaben, der das ganze Werk regiert), 

Daß, eh das zweite Sahr ins dritte fich verliert, 

Sie nur den Wetterhahn noch aufzufeßen hatten; 

Und gleichwohl ſchien's ein Werk, von Göttern aufgeführt. 
Aftarte bleibt, wie zu erachten, 

Bon unfers Helden Werth nicht lange ungerührt. 

Derdienft und Tugend hochzuachten, 

Iſt eine Eigenfchaft, die ihres Gleichen ziert. 

Sein inneres Verdienft entbehrt zwar leicht Verftärfung 

Bon außen ber: allein, da man ihn täglich fieht, 

Sp macht (wiewohl fie ſich's zu leugnen ſich bemüht) 

Ihr Auge doch almahlich die Bemerkung, 

Kombab, der unvermerft das Herz ihr abgewann, 

Sey nicht der befte nur, fen auch der fhönfte Mann; 

Sp fhön, fo tadellos vom Kopf bis auf die Füße, 

Daß, hätt? ein Bildner je dieß Sdeal erreicht, 

Er ohne Widerfpruch der erfte Künftler hieße, 

Und jede Göttin ihr verzeihungswürdig dauıht, 

Die fih von ihm ein wenig lieben ließe. 

Und bei fo feltnem Neiz ein Herz, 

Sp gut, fo fanft, fo edelmüthig! 

Sein Witz fo leicht, fo fein fein Scherz! 

Kurz, Eines fehlt ihm nur — er ift zu ehrerbietig. 

(Doch, wie ihr feht, wird diefer Vorwurf ihm 

Durch Blike nur gemacht) — Man foll in Schranken bleiben: 

Allein, die Schüchternheit fo weit wie er zu treiben, 

Iſt grillenhaft. Ein wenig Ungeftüm 
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ft eher Neiz an Leuten, die ihm gleichen, 
Als Webelftand. — Was braucht er auszuweichen, 
Wenn ihre Augen fich begegnen? Fürchtet er 
Die ihrigen? — Die Antwort war nicht ſchwer: 
„Sr liebt, der arme Mann, und Fämpft mit feinen 
Trieben!” 
Und, wenn er liebt, wen kann er lieben, 
Als eine Göttin, oder — fie? 
Wie Fünnt’ es anders fen? Er, der fie ſpät und früh 
Zu ſehen Anlaß hat, wie wär? er frei geblieben? 
Die Flärt ihr Alles auf. Er hat den Muth noch nicht, 
Sich fein Geheimniß zu geftehen, 
Und wird das Opfer feiner Pflicht. 
Daher der Zwang, fie nur verftohlen anzufehen, 
Das Seufzen, das ihm ftatt des Athmens ift, 
Die Schwermuth feines Blicks, die Bläffe feiner Wangen 
Und diefe Wolfen, die, fobald er fich vergißt, 
Um feine fcehöne Stirne hangen! 
Der Irrthum war Wftarten zu verzeihn. 
Man mußt’, um richtiger zu fchließen, 
Nur in Kombab3 Geheimniß fern. 
Uns, die wir mehr als fie von feinen Sachen wiffen, 
Iſt Alles klar. Allein, der Orden, den er ziert, 
Wird billig niemals prafumirt. 
Sie wußte übrigens, daß die Semiramiffen 
(Gleich den Göttinnen) fih, wenn fie ein Schäfer rührt, 
Zum erften Schritt entfchließen müflen; 
Zum zweiten, dritten oft, wofern der Seladon 
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Vor feinem Glück die Augen zuzuſchließen 

Beharrt. In diefem Stüd muß eine Göttin fchon 
Den Febler ihres Standes büfen. 

Sndeflen gibt's der Wege ja genug, 

Was man zu fagen hat, mit guter Art zu fagen. 
Man braucht fich eben nicht gleich förmlich anzutragen: 
Ein Mann von Lebensart, zumal bei Hof, ift Flug 
Und in der Nedekunft der Augen wohl geübet. 

Allein beim unfrigen, ift Alles, was ihr Blick 

In diefer fehönen Sprach’ ihm zu vernehmen gibet, 
Berloren. — „Wunderbar! Was hält ihn noch zurüd? 
Er weiß doch fonft fo gut zu leben; 

Und dacht’ er nur ein wenig fein, 

So würd’ er felbft befliffen ſeyn, 

Der Schritte fie zu überheben, 

Die eine Frau fich felber zu vergeben 

Stets Mühe hat, wobei er nicht3 gewinnt, 

Und die für fie fo wenig rühmlich find.“ 


Schon fpricht fie deutlicher. Jetzt muß er’s doch verftehen ! 


Man ift fehr blind, nicht durch ein Sieb zu fehen. 
Wenn eine Königin euch Blicke gibt, wie fie, 

Die Hand euch drüdt, von nichts als Sympathie 
Und von der Liebe, die vom Willen 

Nicht abhangt, fpricht, — für fehr natürlich halt, 
Daß eine Göttin, wenn auf diefer Unterwelt 

Ein Cephalus, ein Acis ihr gefällt, 

Sich fein Bedenken macht, den füßen Trieb zu ftillen: 
Sch fage, wenn fie euch fo weit entgegen geht, 
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Und ihr fie dann noch nicht verfteht, 

So müßt ihr — wüthende Diftractionen haben! 
Dieß war nun freilich bei Kombaben 

Die Sache, leider! nicht; allein 

Aftarte Eonnte das nit wiſſen: 

An ihrem Platz, was Fann fie fchließen, 

Als, eine Andere müf im Befige ſeyn? 

Bon diefem Augenblick wird jede feiner Mienen, 

Wird jeder Tritt belaufeht und ausgefpäht: 

Kein wiederfommender Komet 

Befchäftigt mehr die wachenden Gaflinen. 

Ein Finger, den er regt, erwedt ihr fhon Verdacht. 

Man weiß, wie feharf verliebte Augen fehen, 

Wenn Eiferfucht fie mifroffopifh macht. 

Kein Zauberfhaß wird wie Kombab bewacht. 

Doch endlich wurde man es müde — nichts zu fehen. 
Aftarte, deren Glut jeßt wieder Luft befam, 

Zu Ihrer erften Hypotheſe 

Zurück zu gehn genöthigt, glaubt, fie lefe 

Ganz klar in feinem Geficht, daß nichts als falfhe Scham 

. Die Urfach fen, warum er fich fo link benahm. 

Ein Pastor fido ift das blödfte aller Weſen. 

Sie fieht, es braucht, den Zauber aufzulöfen, 

Was Außerordentlihs, und, ihrer beider Ruh 

Zu Lieb’, entfchließt fie fih, wiewohl nicht gern, dazu. 
Was bald darauf, im Cabinete 

Der Königin, mit ihr und unferm Freund Kombab 

Sich, diefem Schluß gemäß, begab — 
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Es gab’ ein feines Nachtftüd ab, 

Wofern ich Luft zum Malen hatte! 

Genug, es war ein Sopheftüd, 

Und (wenn ihr euch fo weit zurüd 

Erinnern könnt) Aurora fpielt’ einft völlig 

Aftartens Rolle, nur mit etwas befferm Glück. 

Denn, ah! Kombabens Stand maht Alles hinterftellig, 
Wodurch man (ohne fich zu fchmeicheln) hoffen Fann 

Zu fiegen über einen — Mann. 

Kombabus! — Sn der That die Lage, 

Morin er war, empöret die Natur. 

Auch fühlt er — was ich euch nicht ohne Röthe fage — 
Nicht für Aftartens Tugend nur: 

Ach, für ihn felbft gehn feine Augen über! 

D Tugend, ruft er aus, welch Opfer bracht? ich dir! 
D! warum nahm ich mir nicht lieber 

Das Leben ganz, als ich Betrogner mir — — 

Ach Königin! wie foll, wie Fann ich dir 

Geftehn, was dein Kombab fih raubte? — 

Er fah vermwildert aus, indem er’s ſprach. Ein Schrei 
Entfuhr der Königin; fie glaubte, 

Daß von der Nymphenwuth Kombab ergriffen fev. 
Allein fie wurde bald aus diefer Angſt geriffen. 

Wie außer fih finft er zu ihren Füßen, 

Umarmt und drüdt, was feinen feurigen Küffen 

Am nachften lag, ihr allzu reizend Knie — 

Und wie Aftart’ aus einer Efftafie, 

Die ihr allmahlich fich verfchönerndes Gefichte 
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Mit Wonnelächeln übergießt, 

Und wie zu ſüßem Tod ihr fchönes Auge fchließt, 

Sn feinen Arm zurüd gefommen ift, 

Erzählt der arme Platonift 

Bon feinem Heldenthum die Elägliche Gefchichte. 
Die Schwacheit, die er ung gezeigt, 

Macht ihm (ich feh’3 an ihrem Achfelgüden) 

Die nichts verzeihenden Gatonen ungeneigt. 

Mein Held verliert in wenig Augenbliden, 

Was noch vielleiht an feiner That 

Verdienftlihb war. — Wer fchafft für Alles Rath? 

Sch laffe der Natur gern ihre Eleinen Mängel; 

Und freilih macht ein Schnitt noch feinen Engel! 
Wie dem auch fey, Kombab gewann 

Bei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 

Sie fah, indem er ſprach, aufs innigfte gerühret, 

Mir Wehmuth ihn und mit Bewundrung an. 

„zwei Jahre lang dich täglich fehn und hören, 

Aftarte, ganz Gefühl für deine Reize feyn 

Und nicht abgöttifch dich verehren? — 

Sch Fannte mich! — und, wirft du mir verzeihn, 

Wenn ich’8 geſteh'? — auch deinem fehönen Herzen 

Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu feyn bei meinen ftummen Schmerzen. 

Und könnt' ih, Schönfte, deine Ruh 

Zu theu’r erfaufen?” — — Mehr zu fpreben, 

Vermag er nicht; fein volles Herz muß brechen, 

Muß brechen oder fih an ihrer fhönen Bruft 
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An einen Thränenftrom ergiehen. 
Sie felbit veraift der ſchmerzlich füßen Luft 
Zu widerſtehn; — drüdt ibn an ihre Bruft, 
Verfagt fib nicht, die Wonne zu genießen, 
Geliebt zu fenn, die jeden Schmerz verſüßt! 
Zu graufam wär’ es, ibm den einy’gen Troft zu wehren, 
Den ſchwachen Troft unaufgebaltner Zäbren, 
Worin ihr Herz in feines überfließt 
Und, füß betäubt von einem Strom von Küffen, 
Vergißt, daf etwas fen, das fie entbehren müſſen. 
Aftarte reicht ibm ihre fhöne Hand: 
Dieß, fpricht fie, da fie endlich feinen Küffen 
Sich fanft entzieht, dieß fen das Unterpfand 
Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz geftand, 
Eh’ ib, wie ſehr du fie verdienteft, konnte willen! 
Und wenn dief Herz, wovon du König bift, 
Zum Glüd dir fo genug, wie mir das deinig’ ift: 
D! fo genich den Troft, dich fo geliebt zu feben, 
Wie no fein Sterblier, wie fein Endymion, 
Kein Cephalus, fein Attys, fein Adon 
Geliebt fib fab! — Jetzt darf ich dir’s gefteben: 
Die Groftbat, die du dich erfühnt, 
Geftattet mir, untadelbaften Trieben 
Mich ganz zu weibn, erlaubt mir, dich zu lieben, 
Wie nur Kombab geliebt zu ſeyn verdient. 

Sie fagten fib noch viele fhöne Sachen, 
Die auf den Lefer nicht den boben Eindrud machen, 
Wie auf fie felbft, und die wir übergebn. 
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Indeß erröth’ ich nicht, ganz laut es zu geftehn 
(Die Nigoriften mögen fagen, 
Mas ihnen wohl gefällt), ich finde das Betragen 
Der Königin in diefem Falle fchön. 

Aftarte fucht’ und fand in ihrem Herzen 
Und feinem Geift, in feinem Unterricht, 
Dft auch in leichten muntern Scherzen 
Erfag für — etwas, das (um mindften, wenn die Pflicht 
Es heiligt) Spröden felbft nicht allzu gern?’ entbehren. 
Wenn Semand fähig ift, ihr folchen zu gewähren, 
So iſt's Kombab. Denn von den höchften Sphären 
Bis zum Atom? herab tft nichts, wovon er nicht 
Wie Salomon und Trismegiftus fprict. 
Yuch bringt die Königin 
Dft halbe Sommernacte 
An feiner Seite hin, 
Bedient fih, ohne Zwang, der Rechte, 
Die ihr fein Zuftand gibt, und Furz, behandelt ihn, 
Als wären fie von einerlei Gefchlechte. 
Oft firen fie, zur Stunde, da der Werft 
Die Mittagsruh in Florens Arm verläßt, 
Allein in wilden Sommerlauben, 
Sehr unbeforgt, was wohl davon die Leute glauben. 
Und in der That, es ift den Keuten zu verzeihn. 
Man hüllt vergebens fi in feine Unfchuld ein; 
Die Welt erfennt die Tugend nur am Schein. 
Wer hätt?’ ein paar Figuren ihrer Gattung, 
©o jung, fo liebenswerth, fo fhön, 
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Sn eines Moprtenftrauhs fanft dämmernder Umfchattung 
Nicht für — Adon und Venus angefehn? 
Bei Tage ging’s noch hin. Doch halbe Sommernädte 
Und ftets allein, mit einem ſchönen Mann! — 
Mit einem Mann allein! — „Nun in der That, was 
man 
Einander Nächte durch zu fagen haben Fann, 
Iſt, was ich wohl einmal erfahren möchte!” 
„Madame, es Fam’ auf eine Probe an, 
Verſetzt der junge Herr — die furzen Sommernädte 
Entfchlüpfen leicht; — man liegt in freier Ruh' 
Auf Blumen — bört den Nachtigallen zu — 
Und dieß und das“ — So fcherzen im Vertrauen 
Die Höflinge, die Kammerfrauen. 
Man fennt die Vögel am Gefang. 
Dieß Antichambrevolf urtheilet gern vermeffen. 
Geſetzt, die Königin fen oft ein wenig lang 
Bei ihrem Mentor aufgefeflen, 
Entfchuldigt dieß auch nur den leifeften Verdacht? 
Man Fann fo leicht fih im Geſpräch vergeflen! 
Und in der That ift einer fhönen Nacht 
Zum Staunen, zum Philofophiren, 
Nichts anders gleich! Sie ift dazu gemacht, 
Die Seelen unvermerft den Leibern zu entführen; 
Zumal wenn Lunens Schein, wie eine neue Welt 
Bon Schatten, welde faum den äußern Sinn berühren, 
Elyſiums echtes Bild ung vor die Augen ftellt, 
Und über uns, bei unbewölftem Himmel, 
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Der Sterne präctiges Gewimmel 
Den angezognen Geift mit ftolzer Ahnung fchwellt. 


Aftarte fand unendlich viel Behagen 
An Nächten diefer Art; indeffen manchem Freund 
Der Augenblick — dem König anzufagen, 
Wie feine Königin mit ihrem fchönen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlih langfam fcheint. 


Er fommt zuleßt. Der Bau ift nun vollendet, 
Der Tempel eingeweiht, die Priefterfchaft dotirt, 
Und, weil man nichts, was fih gebührt, 

Vergeſſen will, dag dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft fchwer 
Ums Herze macht, betreibt den Nüdzug fehr. 

Nicht, daß er fich die Zeit indeflen nicht vertrieben! 
Man weiß ja, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl befomm’3 den großen Herrn; 
Die Kleinen haben fie troß ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Rückzug läßt fich länger nicht. verfchieben; 
Und Seiner Maieftät zu melden, wie beglüdt 

Die Neife fen, wie heftig das Verlangen, 

Die Eöniglihen Knie bald wieder zu umfangen, 

Wi einer vom Gefolg dem Zug vorangefchidt. 

Man glaubte zwar, den Beften auszuwählen, 

Doch war es fchwer, den Schlimmften zu verfehlen. 
DVergebens war Kombab ein Menfchenfreund 

Und ſtets bemüht, fi Alle zu verbinden: 

Sin Günftling hoffe nicht, Erfenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein böfer Stern erfheint, 
At, wer durch feinen Fall acwinnen fann, fein eind. 
Mercur mit Flügeln an den Soblen 

Vermöchte nicht den Höfling einzubolen; 
Eo groß ift die Begier, aus pflichtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Mie nab Kombab mit ibm verfihwigert fer. 
Wißt ihr, wie Höflinge in ſolchen Fällen malen? 
Die Karben werben nicht dabei 
Geſpart, das alauber mir! Mit feinem Kopf bezahlen 
Will er, wofern er nur ein Wörthen mebr gewagt, 
Als was Aſtartens Hof aus einem Munde fagt. 

Der König fträubt ſich fehr; fo groß war fein Vertrauen 
Au feinem Freund, zur beften aller Frauen! 
Er frümmt und minder fi, big er, neymungen, weicht; 
Denn, ab! nur nicht fo viel als ein Vielleicht 
Macht feine Ueberzeugung wanfen; 
Er fann ibm nicht entfliehen, dem fehredlihen Gedanken! 
Petrogen, ruft er aus und ſinkt betäubt dahin, 
Don meinem Freund, von meiner Königin? 

Ein Kerker fchlieht, fobald fie angefommen: 

Aftarten und den Günftling eın. 
„Welch Aergerniß! — So tann der Schein 
Der Tugend ung befügen!” — fchrein 
Aus einem Ton die Epröden und die Frommen. 
Den Schiangen, die die Welt von Anbeainn verführt, 
Der Schönheit und dem Wiß, den Stiftern alles Boſen, 
Wird, wie es fih gebuhrt, 

Wieland, fümme. Werte. X. 8 
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Der Tert dabei gelefen. 
Die Häßlichkeit (die freilich nicht verführt) 
Iſt maͤchtig ftolz, ihr Antliß zu erheben, 
Das Gegengift der böfen Luft; 
Und Dummeopf lobet Gott aus voll gefhöpfter Bruft, 
Der, was an Witz ihm fehlt, ihm an Verftand gegeben. 
Sndeffen fährt der König fort, 

Die Schear der Zeugen zu verhören, 
Und hundert Augenzeugen fchwören, 
Man fah fie taufendmal allein, wenn Zeit und Ort 
Die Sache fehr verdächtig madten: 

Tan fah fie einft fogar (wiewohl am längften Tag) 
Sn einem Gartenzelt beifammen übernachten. 
Was fie gethan, ift — was man fchließen mag! 
Denn freilich konnte man fo nah’ hinzu nicht gehen, 
Um Alles auf ein Haar zu ſehen; 
Genug, die Wahl von Zeit und Drt 
Lieb, was davon zu denfen ſey, verftehen. 

Zum Unglüd muß von Wort zu Wort 

Kombab dieß Alles eingefteben. 
Gr leugnet nichts: nur bleibt er ſtets dabei, 
Daß feine Königin dem königlichen Bette 
Getreu und rein wie eine Lilie fen, 
Und daß er fih nichts vorzumerfen hätte, 
Doc) beffert dieß der Sahen Mißgeftalt? 
Der Zeugen Harmonie, fein eigenes Befenntniß 
Beweist ein fträfliches Verftändniß 
Nur allzu ftark. Der Urtheilsſpruch erfchallt‘; 
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Man überliefre fie der rächenden Gewalt. 

Ein fchwarz behängtes Blutgerüfte 

Erwartet dich, Kombab, und die gerechte Wuth 
Des Königs lechzt nach feines Günftlings Blut. 

Der Schein tft wider mic, fpricht mit gelaff’nem Muth 
Das Opfer feines Grimms: was Fann ich thun, als fchmeigen ? 
Doc fhuldlos ftirbt Kombab! — Die tröftet mich! — und du, 
Mein König, wirft, zu meines Schattens Ruh, 

Mas gegen eine Welt voll Zeugen 

Aftartens Unfchuld dir und meine Nedlichkeit 
Peweifen kann, in jenem Käftchen finden, 

Das ih — erinnre dich's, o Herr — im Reiſekleid 
Dir übergab. Sch bin zum Tod bereit 

Und fuche nicht aus Furcht mich log zu winden. 
Allein, wenn Wort und Schwur auch einen König binden, 
So fordr’ ich hier Gerechtigkeit! 

Du fhmworft, o Herr, bei deinem Leben, 

Mein Käftchen unverfehrt mir einft zurüd zu geben: 
Sept ift es Zeit, mine’ es herbei! 

Der König ſtutzt. Ein allgemein Gefhrei 
Des Volkes fordert ohne Säumen 
Des Kaftchens Gegenwart. Man rieth, was drinnen fep; 
Allein das Wahre ließ fich Feine Seele träumen. 

Der König winkt. Das ſchon gegüdte Schwert 
Starrtin des Würgers Hand. Bald wird das Käftchen fommen! 

Es kommt, e3 fommt! Ein Todesfchauer fahrt 
Durch jedes Herz, Kombabens ausgenommen. 

Der König nimmt es felbft in feine eigne Hand, 
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Peficht es um und um und fieht’8 im alten Stand, 
Die Fugen ganz, das Eiegel unverfehrt. 
Erinnre dich, fpricht jetzt Kombab, 
Als ich's, o Herr, dir übergab, 
Eaat’ ih: mein Koftbarftes befinde fih darin. 
Sept fan’ ich: in gewiſſem Sinn 
Mein Schlechteftes! und doch erklär’ ich hier zugleich, 
Sch nahme nicht dein ganzes Königreich, 
Daß, was du finden wirft, nicht wäre drim gewefen. 
Das Raͤthſel ſich und Allen aufzulöfen, 
Eröffnet es der Fürſt, und, wie vom Blitz gerührt, 
Steht er und glaubt durch Zauber fich betrogen. 
Denn fiehe! von Kombabens Unſchuld wird, 
In Byſſus eingehüllt und köſtlich balfamirt, 
Der unverwerflicfte Beweis hervorgezogen! 
Nie ftand, feirdem die Welt fih um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — als Seine Maieftär: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu überzeugen. 
Kombab cerräth’3 und macht vorm Augenfchein 
Die innerlichen Zweifel fchweigen, 
Die gegen feinen ftummen Zeugen 
In manche Sirbeldrüfe fteigen. 
Der Unglaub felbft geftand jest feine Unfchuld ein! 
Drauf wirft er fih dem Könige zu Füßen, 
Erzählt der Länge nah, aus was für weifen Schlüffen 
Er fih nach langem Kampf (weil er, was nun gefhehn, 
Kur gac zu wohl vorher gefehn) 
Zu dem entfchloffen, was wir wiffen. 
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Beredter als ein Demoftben 

Sprach unfer Held, nicht ohne belle Zäbren 

Zu weinen, dergeftalt, daß Allen, die ihn hören, 

Und felbft dem Könige die Augen übergehn; 

Wie dieß, und was wir fonft, aus Gründen, überfchlagen, 
Von denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucıan de Dea Syria 

zu lefen iſt. — — Nun hört, was noch gefkah! 


Der König hebt mit zärtlihem Erbarmen 
Den Liebling, wie’s noch feinen gab 
Und feinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Dem Boden auf, halt ihn in feinen Armen 
Und bittet ihm mit Thranen ab 
Das Unrecht, das er ihm, vom Anfchein? hintergangen, 
Sethan (au foll dafür fein Kläger billig bangen!) 
Und kurz, der würdige Kombab 
Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, 
Den alıen Platz an feines Königs Seite. 
Auch bei Aftarten geht er Fühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Nacht, bei Mond: und Kerzenfchein, 
Mir fremden Zeugen und allein, 
Sm Gabinet, im Garten und im Hain, 
Sa, auf dem Sopha felbft, ihr Zeitvertreiber feyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 
(Nicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Opfer brachte, 
Das Manchem in befagter Schaar 
Nicht halb fo fhwer zu machen war. 
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Die Wuth, fih zu fombabifiren, 

Ergriff fie inggefammt. In kurzer Zeit beftand 

Der ganze Hof aus einer Art von Thieren, 

Die dur die Stümmlung juft das Einzige verlieren, 
Um deffentwillen man fie noch erträglich fand. 


Die erite Liebe, 


An Plyde 


Sm Jahre 1774. 
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Die Quelle der Vergeſſenheit, 
Aus welcher in der Fabelzeit 
Die frommen Scatten ſich betranfen 
Und dann, vom 203 der Sterblichkeit, 
Don Sorgen und von Nactgedanfen, 
Don langer Weil’ und Zwang befreit, 
Sn ſel'ger Wonnetrunfenbeit 
Hin auf Elnfiens Noten fanfen: 
Was meinft du, Freundin, was fie war? 
Dein Beifpiel macht die Sace klar; 
Du fennft nun Amors Wundertriebe; 
Don diefem Lethe ſehen wir 
Die tlaren Wirfungen an dir: 
Die Zauberwaſſer ift — die Liebe. 

Ein Tröpfchen, ſey es noch fo Klein, 
In Unfhuld züchtiglih hinein 
Gefhlürft aus Amors Neftarbecer, 
Thut Alles dieß! Was wird gefhehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar fih überfehn? 

Das fühe Gift! es fchleiht die Kehle 
So fanft hinab! — Was Wunder auch, 
Wenn eine wonnetrunfne Seele 
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Dem jungen Kaun beim erften Schlauch’ 
Gin wenig gleicht, dem feine Höhle, 
Sein Schlauh und der geliebte Freund, 
Der mit ihm geht, das Weltall fcheint? 

Du ftaunft mih an? — D! um die Dichterköpfe! 
Fi! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Gefchöpfe 
Mir Amorn, der von einem Kuß 
Zehn Jahre lebt), da ich ein Gleichniß brauche, 
Suft in die Quere laufen muß! 
Das närr’fche Eleine Ding mit feinem erften Schlaude! 
Allein fo geht’ ung armen Neimern gern, 
richt immer bleiben wir des Flügelpferöchens Herrn! 
Bald übermeiftert uns die Laune, 
Bald gar der Reim. Wer fieht den Abftand nicht 
Vom Gott der Zärtlichkeit zum Faune! 
Allein den Reim, die Laune ficht 
Dieß wenig anz fie wechfeln oder paaren, 
Nah Willfür und Gemädlichkeit, 
Dft Dinge, die, feitdem den Elementenftreit 
Ein Gott entfchied, noch nie gepaart gewefen waren: 
Die Laune holt zur feinften Ironie 
Den Stoff vom — Vorgebirg der Nafen; 
Und laßt der Keim nicht ohne Müh 
Den Hafen bei Delphinen grafen? 

Doch, fo wie auch ein Thor einmal was Kluges fpricht, 
Sp reimte diefes Mal der Reim fo übel nicht: 
Denn etwas, gutes Kind, ift, leider! an der Sache. 
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Nicht, daß ich’3 dir zum Vorwurf made! 
Die Grazien verhüten’s! Aber doch 


Bleibtwahr, was wahr ift: daß, feit du aus Amors — Schlauche 


Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch 

(Dank fey dem lofen kleinen Sauce!) 

Dich jenes fhönen Traums aus einer beffern Zeit 

Befinnen Fannft, den wir für Wahrheit hielten, 

Eh diefe Amorn noch um deinen Bufen fpielten. 
Denn, Iprich mit DOffenherzigfeit, 

Wo find fie hin, die Bilder jener Seit, 

Als, an der beften Mutter Seite, 

Wir, wie die guten frommen Leute 

Der alten goldnen Schäferzeit, 

Sn fel’ger Abgefchiedenheit 

Bon Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 

Sm Schatten junger Pappeln irrten? — 

Die, weil fie Panthea mit eigner Hand gepflanzt, 

Sn unfern Augen fehöner waren, 

Als Tempe, wo mit loggebundnen Haaren 

Um Daphnens Stamm die Nymphe tanzt. 

Sprich, war in feinen Schäferjahren 

Apollo glüdlicher, als ich? 

Auch dih, Pincharion, auch dich 

Schien unfre Freundfchaft zu beglüden; 

Ein fanftes, geiftiges Entzüden 

Sn deinem Lacheln, deinen Bliden 

Schien der gefhwifterlihen Schaar, 

Die durch dein Anfıhaun glüdlic war, 
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Des Engels Wonne auszjudrüden, 
Der fih allein in feinen Freunden liebt 
Und Wonne fühlt, indem er Wonne gibt. 

D gute Pine, welch ein Leben, 
Hätt' ihm ein günftiges Gefcid 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 
Denn, ach! es war ein Augenblid! 
Der Mond ging auf, der Störer unfrer Freuden, 
Der Amorn oft die Zeit zu lange macht: 
Uns fam er fters zu früh’ — er fam, um uns zu feheiden! 
Vergebens hofften wir den Flug der braunen Nacht 
Durch unfre Wünfhe aufzuhalten: 
Wir wurden im Olymp, wie billig, ausgelacht; 
Die Götter fparen ihre Macht; 
Kurz, Phöbus ging zur Ruh’, und Alles blieb beim Alten. 
Was war zu thun? Geſchieden mußt? es ſeyn! 
Ein traurig Zebewohl erftarb auf jedem Munde, 
roch diejen leßten Blick! — Da bin ich nun allein 
Und ftehe noch, mir offnem Aug’ und Munde. 
Als wurzelt' ich in zauberifchem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 

Nicht wahr, an Alles dieß erinnerft du dich kaum, 
Dielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die fchnell zerfließenden Geftalten 
Vergebens fich beftrebet feft zu halten? 
Vergeſſen ift im Arm des neuen Agathon 
Der gute Piammis-Danifhmende; 
Die Götterhen von Paphos fehn mit Hohn 
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Auf ihn herab von ihrem Lilienthron’ 

Und klatſchen in die Fleinen Hände. 

Doch was ift bier, ihr Götterhen, am Ende 

So viel zu Elatfchen? Spart den Hohn! 

Hofft nicht, daß ung der Werth der Ueberwundnen blende! 

Mit Zauberwaffen trägt man leicht den Sieg davon. 
Die Wahrheit, Freundin, ift, daß der 

Non Liebe gar nichts wiffen müßte, 

Der in dieß Wunderwerf fich nicht zu finden wüßte. 

Die erfte Liebe wirft dieß Alles und noch mehr. 

Mit ihrem erften füßen Beben 

Peginnt für uns ein neues beff’res Leben. 

So fehen wir im Lenz der Sommervögel Heer 

Auf jungen Flügeln fich erheben: 

Gleich ihnen, find wir num nicht mehr 

Die Erdenfinder von vorher; 

Wir athmen Himmelslüfte, fchweben 

Mie Geifter, ohne Leib, einher 

Sn einem Dcean von Wonne; 

Beſtrahlt von einer fehönern Sonne, 

Blüht eine fchönere Natur 

Nings um und auf; der Wald, die Flur, 

So däucht ung, theilten unfre Triebe; 

Und Alles haucht den Geift der Liebe. 
D Zauberei der erſten Liebe! 

Noch jest, da fehon zum Abend fich 

Mein Leben neigf, beglüeft dur mich! 

Noch den" ichemit Entzüden dich, 
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Du Götterftand der erften Liebe! 

Was hat dieh Leben, das dir gleicht, 

Du fehöner Irrthum fchöner Seelen? 

Wo ift die Luft, die nicht der hohen Wonne weicht, 

Wenn von den göttlihen Glariffen und Pamelen, 

Bon jedem Sdeal, womit die Phantafie 

Gefchäftig war in Träumen uns zu laben, 

Mir nun das Urbild fehn, fie nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Sympathie 

Geheimnißvoll uns hinzog — fie, 

Sm fügen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblie wir, 

Wie Kinder an der Bruft, nun unfer Leben fangen, 

Bon Allem um uns ber nichts fehen außer ihr, 

Selbft in Elyfiens goldnen Auen 

Nichts fehen würden außer ihr, 

Nichts wünfhen würden, als fie ewig anzufhauen! 
Bon diefem Augenblid nimmt fie als Siegerin 

Befiß von unferm ganzen Weſen: 

Wir fehn und hören nun mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gemwefen. 

Die ganze Schöpfung tft die Blende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolf’, auf der fie fchweber, 

Der Schattengrund, der ihrem Reiz erhebet, 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr fhmüden fih die Heden und die Baͤume 

Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 

Ihr fingt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur 
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Damit fie defto fanfter träume; 

Indeß der Welt, der ihren Schlummer Fühlt, 
Für fie allein der Blüthen Balfam ftiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Rofen fih auf ihrem Buſen wiegen. 

Sie träumt — Ein füßes Lächeln fhwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen: 
D! war’ es zärtliches Verlangen, 

Was den verfhönten Bufen hebt! 

Ol träumte fie — (fo Elopft mit ängftlicher Begier 
Des Yünglings Herz) 9, träumte fie von mir! 

O Amor, fen!der blöden Hoffnung günftig! 

Er nähert«furchtfam fih, und felbft der keuſche Blick 
Beforgt, zu kühn zu fern, und bebt von ihr zurück. 
Dod Amor gibt ihm Muth, die Dammrung ift fo günftig, 
Und, o, wie fehön ift fiel — Verloren im Genuß 
Des Anihaung fteht er eine Weile 
So fteinern da,,wie eine Marmorfänle. 

Wie felig er fih fühlen muß! 

Den Göttern gleich zu fepn, was fehlt ihm noch? — in Kuß, 
Ein einz’ger unbemerfter Kuß, 

Wie Zephyr Füßt, auf ihre fanfte — Stirne, 

Der höchſte Wunfh, den feine"Liebe wagt! 

Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 

Sein Zaudern ibm. Denn, eh fein Mund es wagt, 

Reibt Chloe ſchon den Schlummer von der Stirne. 

Sie fhlägt die Augen auf. Beſtürzung, Särtlichkeit 

Und holde Scham, in zweifelhaftem Streit, 
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Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zürne, 
Sieht bang fie an und flieht. Nun ift rings um ihn her 
Die weite Schöpfung 80’ und leer, 
Die Luft nicht blau, der Mai nicht blühbend mehr; 
Das Sonnenlicht hört auf für ihn zu fcheinen. 
Dort ſitzt er, wo der finftre Hain 
Die länaften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 
Gefühllos jedem Schmerz — als ungeliebt zu ſeyn, 
Gefühllos jeder Luft — als ungeftört zu weinen. 
Schon finft des Himmels Auge zu, 
Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 
Und er, verfenft in feinen Kummer, 
Er wird e8 nicht gewahr. Die Ruh 
Flieht, Aermfter, deine Bruft, und deine Augenlider 
Der füße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 
Die fhöne Nacht dem ſchönern Morgen wieder, 
(Kür dich nicht fhön!) und du, an Chloend Bild 
Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz erfüllt, 
Bemerkſt ed nicht! und doch, bei allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 
Er nahme nicht der Götter Freuden, 
Bon feinem Wahn gebeilt zu feun! 
Dech welche Wonne, welche Freuden 
Erwarten, ſanfter Jungling, dich, 
Wenn ſie, — die alle deine Leiden 
Mit dir getheilt und, wenn bei deinem Anblick ſich 
Oft eine Thraͤn' aus ihrem Auge ſchlich, 
Kaum Muth genug ſich wegzuwenden hatte, — 


129 


Wenn fie die Kraft verliert, mehr Widerftand zu thun, 
Wenn, ganz de3 Gottes voll, das matte, 

In Liebe fhwimmende, unfhuld’ge Auge nun 

An deiner Wange fich des füßen Druds entladet, 

Und die vom Uebermaß der Luft 

Dem Schleier ausgeriff’ne Bruſt 

In unverheblten Thränen bader! 

Dersib, Pſycharion — Bet diefem Bild’ entfällt 
Der Pinfel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr —— 
Euch weih' ich ihn! und aufgeſtellt 
In eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, 

Sey euch zum Preis das unvollend'te Bild! 

Don eurem Schleier ſey's verhüllt 

Dem Faunenblid des Sklaven feiner Sinnen, 

Dem unbegreiflih ift, wie man 

Mit Amors Dienft den euren ıpaaren kann; 

Der Flammen, die bei ihm nur in den Adern rinnen, 
‚Dom Schlaub Silens entlehnt, 

Und die Empfindungen verfeinter innrer Einnen 

In feilen Armen- höhnt. 

Verachte, Pine, der Bachanten 
Und Satyrn Hohn! Geneuf der fel’gen Schwärmerei, 
Des goldnen Traums, der ung zu Anverwandten 
Der Götter macht! Laß Falte Dpkophanten 
Beweifen, daf er Täufchung fer, 

Und glaube du, Glüdfelige, der Stimme 

Des Engels, der in deinem Buſen wohnt! 

Neu ift die Wonne dir, womit uns Amor lohnt; 
Wieland, fänmtl. Werke. X. 9 
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Durh manche Thrän’ erfauft und defto füßer! — Schwimme 
Sn diefem Ocean! — Sie, die gefällig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Dich, Ihöne Freundin, zu beglüden, 
Die Tugend billigt dein Entzüden, 
Und Amors holde Schweftern pflüden 
Idaliens Ihönften Kranz für dich. 
Du bift beglückt, — und ih — vergeflen! 
Es ſey! — Die Freundfchaft eifert nicht. 
Noch tanzt das magifhe Geſicht 
Um deine Stirne, noch iſt Alles eitel Licht 
Und Himmel um dich her, noch fließet ungemeffen, 
Gleich dem unendliden Moment der Ewigkeit, 
Die Zeit der füßen Trunfenheit — 
D Pſyche, auch für mich war einft fo eine Seit! 
Was hatt’ ih damals nicht vergeffen, 
Als ich in dem Bezaubrungsftand, 
Worin du bift, mit Doris mich befand; 
Und — wenn ich ihr, fo früh’ eg immer tagte, 
Bis unbemerkt der leßte Strahl verfhwand, 
Das ew’ge Einerlei, das ich für fie empfand, 
Stets neu auf taufend Arten fagte — 
Den längften Tag zu furz, es ihr zu fagen, fand! 
O Wonnetage, gleich den Stunden, 
Sn ihrem Anihaun zugebradt! 
D Wochen, gleih dem Traum in einer Sommernadt! 
Geliebter Traum! der, längft verfhwunden, 
Noch durh Erinnrung glüdlich macht! 
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Wo fend ihr hin, ihr unbereuten Freuden, 

Du Blüthe der Empfindfamfeit, 

Um die wir jene goldne Zeit 

Schuldlofer Unerfahrenheit 

Und unbeforgter Sicherheit 

Und wefenlofer Luft und wefenlofer Leiden 

(Mit aller ihrer Eitelfeit) 

Sn weifern Tagen oft beneiden; 

Du erfter Drud von ihrer fanften Hand, 

Und du, mit dem ich mein entflohnes Leben 

Auf ihren Lippen wieder fand, 

Du erfier Ruß! — Euch kann Fein Gott mir wieder geben! 
Sie welft dahin, des Lebens Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amors reinfte Seligfeit 

Bringt ung zu nah dem Götterftande, 

Um dauerhaft zu fenn. Wie felten ift das Glück, 

Das deine Liebe krönt, Piycharion! wie felten 

Erhört das neidifche Geſchick 

Der erften Liebe Wunfh! Wir gaben Thronen, Welten, 

Sn ihrem Rauſch, um eine Hütte hin; 

Ein Hüttchen nur, im Land der Geßnerifshen Hirten, 

Suft groß genug, um uns und unfre Schaferin, 

Die Grazien und Amorn zu bewirthei. 

Sie wüchfen von fich felbft, im Schuß des guten Pans, 

Die Bäume, die, indem fie forglos küßten, 

Uns Müßiggänger nahren müßten! 

Wie felig! — Aber Zeus lacht des verlichten Wahns. 
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Sein Schidfal trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schäferin. 
Und, o! wie ſpitzt fich einft des Paftorfido’3 Kinn, 
Wenn zu den väterlihen Linden 
Die Zeit zurüd ihn führt, die holde Schaferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Gr feines Lebens Glück verfihert war zu gründen, 
In eines Andern Arm zu finden! 
Noch glüklich, wenn vielmehr — ihr Afchenfrug, 
Umringt von traurigen Cypreſſen, 
Ihm fagt: daß Chloens Herz, von ftillem Gram zerfreffen, 
Aus Sehnfuht brach und Zug für Zug 
Sein wertheg Bild mit fich ins Land der Schatten trug; 
Das in der legten Todesftunde 
Ihr Aug’ ihn noch gefucht, und auf dem Falten Munde 
Sein Name noch geſchwebt! — Doch dreimal glüdlicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem fie manches Jahr zu Waffer und zu Lande 
Durch Berg und Thal, von Zara’s heifem Sande 
Bis an den gelben Fluß, fi raftlos aufgefucht, 
Der LKiebesgott mitleidig ihrer Flucht 
Ein Ende macht, im Thor von Samarfande 
Sie unverhofft zufammen fügt 
Und, wie fie num, im vollen Weberwallen 
Der Zärtlichkeit, fih in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. 
Doch, Freundin! feßen wir den feltenften der Falle; 
(Denn felbt die Königin der Amorn fah fih nie 
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Sn diefem Fall; Vulcan vertrat des Ehmanns Gtelle, 
Und für Adone feufzte fie!) 

Geſetzt, daß Cypripor und Hymen fich verbanden, 
Zwei Haͤlften, die, zum Glück, einander fanden, 

So zu beſeligen, wie mit geſammter Hand 

Die beiden Götterchen ung glücklich machen koͤnnen; 
Kurz, Pſyche, ſetzen wir ein Band 

Wie deines: glaubeſt du, der hohe Wonneſtand 

Der erſten Schwärmerei, er werde dauern können? 
Wie gerne wollt' ich dir den ſüßen Irrthum gönnen! 
Doch leben wir nicht unterm Mond? 

Was bleibt vom Los der Sterblichkeit verſchont? 

Im Zauberlande der Ideen, 

Da gab’ ich's zu! allein in unſrer Welt, 

In diefer Werktagswelt, wo bloß vom langen Stehen 
Selbit der Koloß von Nhodus endlich fallt, 

Wird, glaube mir, folange fie noch hält, 

Nichts Unvergängliches gefehen. 

Da hilft kein Neiz, Fein Talisman! 

Der Zauber löst fih auf! — Wir effen 

(Verſchlingen oft und thun nicht wohl daran) 

Die füße Frucht, und mitten in dem Wahn 

Des neuen Götterftands, dem magifhen Vergeſſen 
Der Menfhheit, werden uns die Augen aufgethan. 
Sp wie die Seele fih — dem Leibe 

Zu nahe macht, weg ift die Zauberei! 

Die Göttin finft herab zum — Weibe, 

Der Halbgott wird — ein Mann. Doch, Pſyche, wenn dabei 
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Die, fo am meiften wagt, am mwenigften verlöre: 
Verdiente fie, den Grazien zur Ehre, 
Nicht ein Capellchen in Cythere? 

Daß übrigens euch in der ftolzen Ruh 
Des ſchönen Irrthums nicht die Prophezeiung ftöre! 
Geſetzt, der Ausgang fagt’ ihr zu — 
Uns anderm Erdenvol® ift’3 immer fehr viel Ehre, 
Daß und ein Mann wie er, ein Weib wie du, 
So bald als möglich angehöre. 
Der Menfchenftand, den Doctor Mandevil 
Und Freund Hand Jack (wenn ihn die Laun’, auf Vieren 
Zu gehn, ergreift) bei ung verkleinern will, 
Het feinen Werth; und unter allen Thieren 
(Die Kaffern nehm’ ich aus) ift, wie ein weifer Mann 
Vorlangft gefagt, nicht eines anzuführen, 
Das fih an Tugenden mit ung vergleichen kann; 
Vorausgefeßt, daf Amor mit den Mufen 
Und Grazien die leßte Hand 
An uns gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 
Worin an Mutter Sfis Bufen 
Die meiften bangen, geb’ ich zu, 
Daß mir ein hübfher Sapaju, 
Der Sperling Kesbiens, ein Taͤubchen aus Epthere 
Und Greffets Papagay zum Umgang lieber wäre, 

Dir, Schwefterhen, und deinem Fünft’gen Mann, 
Begünftigt, wie ihr fend, von Grazien und Mufen, 
Steht ganz gewiß die ſchöne Menſchheit am, 
Zu welder, wie dag Nektarräufchchen ſchwindet, 
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Die Göttin unvermerft- fich abgeſchattet findet. 
Auh das Gedahtnif wird dann wieder aufgethan. 
Sm kleinen Hain der Nactigallen 

Wird, Pſyche, dir mein eignes Bild fogar 

(Nicht ohne Wunder, wo’3 zeither geblieben war) 
Strads wieder in die Augen fallen. 

Die Freundfhaft, eingefeßt in ihr erlangtes Recht, 
Wird nicht mehr, weil ihr Roſen brecht, 

Bon ferne ftehn und fih verlaffen gramen: 

Doc wird fie willig fich bequemen, 

Sn deinem Herzen nur das Vlabchen einzunehmen, 
Das Hpmen, der doch wohl nicht Alles füllen kann, 
Ihr laſſen will. Auch wird er bald geftehen, 

Da — wär’ ed nur, um zusufehen, 

Wie wohl euch ift — man dann und wann 

Den Freund, fo nebenher, ganz wohl gebrauchen Fann. 
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Vorbericht. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eiſenach ſtand vor 
Zeiten eine Burg, die (nach einigen Chroniken) ſchon in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken— 
ſtein erbaut, ſiebenhundert Jahre darauf von der Herzogin 
Sophia von Brabant, wahrend ihrer Händel mit dem Marf: 
grafen von Meißen, Heinrih dem Erlauchten, wieder aus 
den Nuinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
Spuren ihres ehemaligen Dafenns aufzumweifen hat. Diefe 
Burg hieß der Mittelftein, woraus der Name Maͤdelſtein 
entftanden, den der Berg noch heutiges Tages in der Gegend 
führt. Auf diefem Mädelftein ragen zwei Felfenfpigen ber: 
vor, die von ferne, und wenn die Einbildungsfraft das 
Shrige beiträgt, wie zwei fih umarmende menfhliche Figu: 
ren ausfehen. Das gemeine Volk glaubte vor Zeiten (und 
glaubt vielleicht noch), diefe zwei Steine feyen ein Mönd 
und eine Nonne gewefen, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 
Klofter entfprungen und fih auf diefen Berg geflüchtet, 
dafelbft aber, zur Strafe ihres Verbrehend und Andern 
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ihres Gleichen zum abfcheulichen Exrempel, in dem Augen: 
blide, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor: 
den feyen. Diefe alte Sage Fonnte vielleicht zu nichts Befferm 
dienen, als daß fie die Entftehung des gegenwärtigen Ge— 
dichts veranlafte. Die damit vorgenommenen Veränderun: 
gen bedürfen Feiner Nechtfertigung. Von der Fabel felbit 
aber Fann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und fchwe- 
bendem Eifenach das Mehrere lefen. 


Erfier Gefang. 


Der SKlofterftand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden fhon ein Müfterlein gegeben, 
Hat feinen Werth, fo gut (zum mindften) als — ein Leben 
In Diogens berühmten Lagerfaß. 
Wenn gleih nicht Alle propagiren, 
Seyd unbeforgt, das menſchliche Geſchlecht 
Stirbt drum nicht aus. — Doch fordert man mit Recht, 
Des inneren Berufs ſich erſt zu überführen, 
Bevor ein Menfhenfohn das kühne Wagftüd wagt 
Und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Uns zweigebeinten federlofen Thieren 
Diesfeits des Mondes am meiften wohl behagt, 
Durch einen derben Schwur entfagt, 
Um all fein Leben lang, bei wohl verſchloſſ'nen Thüren, 
Zu faften und zu pfalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf kommt Alles an! 
Der feblte nun — fagt ung ein altes Mähren — 
Zum Unglüd juft dem lieben frommen Parden, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und Fann, 
Erzählen will, was fih in jenen Tagen 
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Der Einfalt und der Wunder zugetragen. 

Ergetzt e3 euch, fo hat der Dichter halb erreicht, 
Mas er dem LXefer gerne gönnte; 

Denn, glaubet mir, Fein Mährchen ift fo feicht, 
Aus dem ein Mann nicht weifer werden Eünnte. 


Ein frommes Flöfterliches Pärchen, 
Er, Bruder Sirt, fie, Schwefter Claͤrchen, 
och beide jung und fchön und zart 
Und fromm und gut nach deutfcher Arr, 
Kurz, recht gefchaffen für einander, 

Wie ehmals Hero und Leander, 

Und (was ich nicht verfehweigen muß) 
Der Künfte, die Ovidius 

De Arte lehrt, fo unerfahren, 

Als nie ein Paar von achtzehn Fahren: 
Dieß gute Paar — erfchredet nicht! 
Sie glaubten nicht daran zu fehlen, 
Die armen argwohnlofen Seelen! 

Sie — liebten fih und nannten’s Pflicht. 
Sirt fah die junge Schwefter gerne, 
Die Schwefter fah den Bruder gern, 
Und ihre fhönen Augenfterne 
Geſtanden's frei, doch nur von fern. 
Sie fühlten, fich fo anzufehen, 

Ihr Eönnt nicht glauben welche Luft: 
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Sirt blieb wie eingewurzelt ftehen, 

Und Claͤrchens Herz hüpft’ in der Bruft. 
Bei diefer Luſt fih vorzuſehen, 

Fiel, bloß aus Unfhuld, feinem ein. 

Wie kann darin was Böſes fern? 

Denkt junges Voll. — So pflegt’3 zu gehen! 

Das füße Gift der Liebe fchleicht, 

Wie eitel Nektar, glatt und leicht, 

Ins Herz hinab; allein die Wehen, 

Die Wehen, Kinder, folgen nad. 

Da geht's euch wie Dionens Suaben, 

Als ihn, verftelt im Honigwaben, 

Ein Bienden in den Finger ftad. 

Des Buſens wolluftreihes Dehnen, 

Dieß dunfle namenlofe Sehnen, 

Wird unvermerft zum ftumpfen Schmerz. 

Euch preßt, ihr wißt nicht was, das Herz, 

Sm trüben Auge fhwimmen Thraͤnen; 

Don eurem Lager flieht die Ruh’, 

Ihr ruft zur Stillung eures Kummers 

Umfonft den holden Gott des Schlummers 

Und ſchließt die Augen fchlaflos zu. 

Ein innerlich verzehrend Feuer 

Let euer jugendlihes Blut; 

An eurer Xeber nagt der Geier 2 

Des Tityus, der niemals ruht; 

Wie Nofen in der Mittagsglut, 

Welkt ihr dahin, wie auf den Matten 
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Gemähtes Gras; und, Furz und gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 

Dieß war der jammervolle Stand, 
Worin fih unfer Paar befand. 
Denn, ah! fi lieben und nicht fehen 
Und, fieht man fih, durch Blide nur 
Einander, was man fühlt, gefteben, 
Iſt mehr, ala menfhliche Natur 
Ertragen kann! — Nur ein Mal, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drüden 
(Seufzt Bruder Sixt), o welch Entzüden! 
kur ihre Hand an meine Bruft: 
Mein Leben gab’ ich drum mit Luft! 

Wie gern erhörte Schweſter Clärchen, 
Du lieber armer Bruder Sirt, 
Den Wunſch, den du zum Himmel fchieft! 
Sich, zum Beweis, das helle Zährchen, 
Das aus den Augen ſtets nad dir 
Mit reiner herzlicher Begier 
Gerichtet — auf die Leinwand bebt, 
Die fih von ihren Seufzern hebt. 
Wie gerne hätt’ er diefe Zähre 
Dom weißen Kragen weggefüßt! 
Sm meinen Augen, daß ihr’s wißt, 
Macht Sirten diefe Schwachheit Ehre. 
Ein Menſch, der doch Fein Engel ift, 
Kann, traun! um Eleinern Gold nicht minnen. 
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Ah! um dieß Thraͤnchen zu gewinnen, 
Wär’ er auf Erbfen, barfuß, bis 
Nah Nom gereist, dieß ift gewiß! 
Allein dem Prior mit dem langen 
Eisgrauen Barte fein Verlangen, 

Sp unfhuldsvoll es immer war, 


Zu beichten, — nein, dieß war nicht möglich! 


Er hatt? es noch fo herzbeweglich 

Vorbringen mögen, offenbar 

Sief er Gefahr — o Gott! ihm ftehen 

Bor dem Gedanfen fchon die Haar’ 

Zu Berge — lief er nicht Gefahr, 

Sein Claͤrchen gar nicht mehr zu fehen? 
Wie wird’s den armen Seelen gehn! 

Verhaltne Liebe, fagt Galen 

(Sagt's oder hätt? es fagen follen), 

Je mehr wir fie verbergen wollen, 

Se tiefer frißt fie fih ins Herz. 

Shr Schmerz ift ein zu füßer Schmerz, 

Als daß man gleih an Heilung dachte; 

Und wenn man dann geheilt ſeyn möchte, 

So ift’s zu ſpäͤt. Dieß fehen wir 

An Bruder Sixt und Schwefter Glare. 

Schon drei donenlange Jahre, 

Unglüdlihe, befämpfet ihr 

Natur und Herz, Eafteien, Beten, 

Die Geifel und das härne Kleid 

Habt ihr verfucht, den Feind zu tödten: 

Wieland, ſämmtl. Werte. X. 
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Umfonft, je hißiger ihr kaͤmpft, 
Se minder wird fein Zorn gedämpft. 
Zum Unglüd? ift, zumal bei Claren, 
Der Sitz des Uebeld — nicht im Fleiſch. 
Sie ift fo neu, fo unerfahren 
Und liebt fo fchön, fo engelfeufch! 
Für fie nur fehlimmer! Denn, je reiner 
Des Nönnchens Seele ift, je feiner 
Sie denft und fühlt, je minder läßt 
Durch Geißeln, Wachen, Faften, Beten, 
Solch eine Neigung fich ertödten. 
Sm Tempel felbit, am höchften Feſt, 
Schwebt Sirteng liebes Bild ihr immer 
Bor ihrer Stirn! Im Speifesimmer, 
Sm jedem Kreuzgang, jedem Saal, 
An jeder Wand hangt’s überall 
Gemalt, gefhnigt, mit einem Schimmer 
Bon Gold ums Haupt. Ihn muß fie fehn, 
Wohin fih ihre Blide lenken, 
Muß mit ihm auf und nieder gehn, 
Muß von ihm träumen, an ihn denken, 
Und träumte fie vom Himmelreich. 
Kurz, was in Glärchen leibt und lebet, 
Iſt durch und dur mit ihm verweber, 
Und ihm fehn alle Heil’gen gleich. 
En könnte fie fich felbft verlieren, 
Ald dem geliebten Bild entfliehn. 
Dertieft fie fih im Meditiren, 
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Unwiſſend meditirt fie — ihn; 
Wenn Todesbilder ihr erfheinen, 
So ift’s, um Sixtens Tod zu meinen; 
Wenn zu des Paradiefes Glanz 
Sid ihre Phantafie erhöhet, 
Entzüdt der fhöne Sternenfranz, 
Der fih um ihre Scheitel drehet, 
Sie nur, weil Sirt ihn pflüdt’ und gab; 
Und felbit des Fegfeu'rs Flammen wehet 
Sein Athem Eühlend von ihr ab. 
D fagt, die ihr die Liebe Fennet, 
Iſt euh um Claͤrchens Herz nicht bang? 
Ein Herz, das fo wie ihres brennet, 
Wenn Schikfal, Mauern, Klofterzwang 
Und Schwur den Kiebling von ihr trennet, 
Laßt feine Liebe noch fo rein, 
Saft feine Seufzer Engel feyn, 
Zu bald wird die Natur es rächen! 
Die fhwarmerifche Seelenglut 
Entflammet bald fein junges Blut, 
Und reinfte Liebe wird zu Wuth, 
Wenn Troft und Hoffnung ihr gebredhen. 
Wie kann fie von Entbehrung leben? 
Sie will geniegen, was fie liebt, 
Und Küffe, die fie träumend gibt, 
Mil fie zulegt auch wachend geben. 
Ihr ſprecht: in ftillen Liebesthränen 
Iſt Wolluſt; — wahr! doch fagt, was tft 
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Natürlicher, als fih zu fehnen: 
„O! würden fie mir aufgeküßt!“ 
Allein, wenn jeder Wunfch des Herzens, 
Auf ewig unbefriedigt bleibt; 
Wenn jede Nacht den Grad des Schmerzeng, 
Die Pein der Sehnfucht- höher treibt; 
Wenn fih in brünftigem- Verlangen 
Die Arme aufthun, liebevoll, 
Und einen Schatten ftets umfangen: 
Sagt, wie ein Herz nicht brechen foll? 
Wer wünfhte nicht, ein Marterleben, 
Das nur verlängert wird zur Pein, 
Dem, der es gab, zurüd zu geben? 
Bald ausgefpannt, bald frei zu ſeyn, 
Sfr nun auch Claͤrchens Troft allein! 
Da fißt bei mattem Lampenfchein 
Das arme Kind in feiner Zelle, 
laß, wie bei düftrer Mondeshelle 
Ein Geift auf einem Leichenftein. 
Vertrocknet ift der Thranen Quelle; 
Auf einen Todtenfopf den Blick 
Geheftet, bebt fie nicht zurüd 
Bor dem Gedanfen, bald zu finfen 
Ins fühle Grab, die Nuheftatt 
Des Müden, der voliendet hat, 
Der Leiden bittern Kelch zu trinken. 
Sie fieht, mit Palmen in der Hand, 
Shr aus den Wolfen Engel winfen, 
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Sieht ſchon die Siegeskrone blinken 
Und ſeufzt: „D! diefe Scheidewand, 
O! möchte fie noch heut zerftieben! 
Was ift’s, das mich an diefe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeflelt halt? 
Werd’ ich dich dort nicht reiner lieben?“ 
Sp fhwärmt die Franfe Phantafei 
Sn Claͤrchens fanfter fchöner Seele, 
Stets fanft und zärtlich, — wie im Mai 
Die fille Naht durch Philomele 
Um den geraubten Gatten weint. 
Ganz anders wirft die Fieberhige 
Sn ihrem unglüdfel’gen Freund. 
Wild fpringt er auf vom harten Sitze, 
Umarmt in glüh’nder Naferei 
Ein Erueifir — (er wähnt, cs fey 
Der Abgott feiner Seele) — drüdt 
Mit taufend liebestrunfnen Küffen 
Es an fein fchlagend Herz, — erblidt 


‚ Mit Faltem Schau’r, was er gethan, 


Und ftürzt betäubt dem Gott zu Füßen 
Und fleht um einen Bliß ihn an! 

Die ihr, vor frommen Wahn geblender, 
Den Arm zu Molochs-Opfern hebt, 
O Väter, eh’ ihr fie vollendet, 
Betrachtet diefes Bild und bebt! 


Bweiter Gefang. 


Nun, da ihr die verliebten Seelen 
So unausfprechlich elend feht, 
Daß Satan felbft, fie baß zu qualen, 
(Sp gut er auch die Kunft verfteht) 
Nicht möglich fände; fagt, was koͤnnen 
Wir eilends für ſie thun? — Sie brennen; 
Ihr letzter Augenblick iſt nah'. 
HD! iſt denn zwiſchen Erd’ und Himmel 
Kein Engel, fie zu retten, da? 
Und kaͤm' er auf Sanct Görgens Schimmel 
Geritten — Ah! der Fall ift da, 
Wo nur ein Gott ex machina 
Uns helfen Fann. Sey's um ein Wunder! 
Noth geht an Mann; wir finfen unter! 

So höret alfo, was gefhah: 
Gin Schußgeift — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menfh hat feinen eignen, 
Sagt Hermag, der es wiffen muß, 
Und Dichter werden’s ihm nicht leugnen) 
Ihr guter weißer Genius 
Demnach — doch, richtiger zu fagen, 
Sind’s ihrer zwei, die diefes Mal, 
Zwei arme Seelen aus der Qual 
Zu retten, fih ins Mittel fchlagen. 
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Ein Genius kann, wie ihr wißt, 
Biel thun, das und unmöglich ift, 
Kann Wetter machen, donnern, blißen, 
Sn einem Win? ein Weltchen baun 
Und Träume, lieblih anzufhaun, 

Aus bunten Morgenwolfen fchnißen. 

Ein Traum — fpriht Claͤrchens Genius 
Zu Sixtens — denkſt du nicht, dieß brachte 
Die Sah’ am eheften zum Schluß? 
Verſuchen wir’s die nachften Nachte! 
Site ſenden alfo, mit Bedacht, 

Stracks in der erſten Oſternacht, 

Früh, eh die Glock' aus ihren Neſtern 
Die Brüder aufweckt und die Schweſtern, 
Zwei Traͤume, die ſo gleich ſich ſahn, 
Wie neugeborne Zwillingsbrüder. 

Mit ſchlummertriefendem Gefieder 

Laͤßt einer ſich auf Sixten nieder; 

Der andere ſchmiegt, wie Leda's Schwan, 
Sich ſanft an Clärchens Buſen an. 

Auf einmal ſtellt der Traum ſich ihnen 
Gleich einem jungen Cherub dar, 

Schön, wie die Liebe, hell und klar: 
Von Amaranthen und Jasminen 
Durchwebt ein Kranz ſein goldnes Haar; 
Zwei Sterne ſeine Aeuglein ſchienen, 
Und ſeine Waͤngelein Rubinen; 

Doch deckt ein dreifach Flügelpaar 
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Mit taufend Negenbogenfarben 
Sein zartes Leiblein ganz umd gar. 
Die beiden armen Seelen farben 
Bor Freuden faft ob dem Geſicht'. 
Es tritt zu ihnen hin und fpridt: 
„Ich bin der Schußgeift frommer Liebe; 
Und euer Leiden rühret mid; 
Es wäre Sammer, fiherlich, 
Wofern es unvergolten bliebe. 
Hört an! Dort hinter jenem Hain 
Erhebt fich zwifchen öden Bergen 
Der Eahle fchroffe Mittelftein; 
Scheint recht dazu gemacht zu ſeyn, 
Zwei fromme Tauben zu verbergen. 
Ein feſtes Schloß war’s hiebevor; 
Noch ragen ftattlihe Ruinen 
Aus wilden Büfchen hoch empor, 
Die follen euch zur Zuflucht dienen! 
Dort fliehet hin, dort follt ihr ruhn: 
Das Weitre wird die Liebe thun.“ 
Drei Naͤchte nach einander träumen 
Die Liebenden den gleihen Traum. 
Er heißt fie eilen und nicht fäumen; 
Und, ihren Zweifeln feinen Raum 
Zu laffen, reicht der Cherub ihnen 
Sein weißes Händchen, unerfucht, 
Zum Unterpfand’, auf ihrer Flucht 
Mit fiherem Geleit zu dienen. 
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„D lieber ſuͤßer Wonnetraum! 
Ruft Sirt und fpringt von feinem Schragen 
Lufttaumelnd auf: — du goldner Traum, 
Du follft es mir nicht zwei Mal fagen!“ 
Und gleihwohl, da er nach und nach 
Sich Fühler mit fich felbft befprach, 
Erhoben ſich Bedenklichkeiten; 
Er wanfte noch ſogar beim zweiten: 
Doch auch den dritten zu beftreiten — 
Bewahre Gott! — Und müßt? er fih 
Durch zwanzig Ritter-Görgens-Drachen 
Den Weg zu feinem Nönnchen machen, 
Er ift entfchloffen feftiglich! 

Mit Claͤrchen, von Gewiffen zärter 
Und ſchüchterner, wie billig, als 
Ein junger feur’ger Wagehals, 
Mit Elärhen ging es ungleich härter; 
MWiewohl den Traum, fo fchön er war, 
Mit feinem Fraufen gelben Haar 
Und feinen Regenbogen: Schwingen 
Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 
Ihr fhlehterdings unmöglich war. 
„Nein, ſolch einen Schritt zu wagen! 
Sch, eine Gottgeweihte, fliehn 
Aus feinen Mauern? Und wohin! 
Dir, heil’ge Scham, o, dir entfagen, 
Um einem Süngling nachzuziehn? ‘ 
Entfeglih! Nein! Ich Fann’s nicht wagen!“ 
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Und doch — wie könnt’ es Sünde feyn, 
So, wie fie liebt, zu lieben? — Nein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 
Sm Himmel auh? Shr Herz ift rein, 
Rein, wie am unberührten Stengel 
Die Lilie, zum erften Mal’ 
Halb aufgethan dem Sonnenftrahl. 
Entfernt vom eiteln Weltgetümmel 
Für ihren Sirt und für den Himmel 
Sn frommer Abgefchiedenheit 
Die wenig Tage hinzuleben, 
Die ihr der nahe Tod noch leiht! 
„Aus feinen Armen hinzufchweben 
Ins Reich der Unvergänglichkeit! 
D Sirt, an deiner Bruft zu fterben, 
Bon deinen Thraͤnen noch erquidt, 
Von dir mein Auge zugedrüdt — 
Wie? machte dieß mich ungefhidt, 
Des Paradiefes Kranz zu erben? 
Und doch! — o Gott, was ift denn dieß, 
Das mich beflemmt? Warum dieß Schauern? 
Was ruft mir? Welche Hand ift dieß, 
Die mich ergreift, in diefen Mauern 
Zurück mich halt? Ach! zu gewiß, 
Sie warnt mih! Unglüdfel’ge, fliehe! 
Die Hölle öffnet gegen dich 
Den düftern Flammenfhlund — Ich glühe! 
D alle Engel! rettet mich!“ 
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So ungeftäm fhlug Wel’ auf Welle 
Sn Claͤrchens Bruftz fie treibt umher 
Sn einem wilden Zweifelmeer: 
Entfliehn ift Tod, und bleiben Hölle! 
Sie Fämpft, das gute Seelen! ah, 
Sie kämpft aus allen ihren Kräften: 
Doch ihre Kräfte waren ſchwach; 

Sirt z0g mit dreimal ftärkern Kräften 
Ihr liebend Herz dem feinen nach. 

Und hieß fie nicht ihr Engel wandern? 
Ihr Engel? — Und fie glaubt fo dreift, 
Daß es der weiße war! Ein Geift 
Vertaufcht fich leicht mit einem andern; 
Zumal der fchwarze (wie befannt) 

Gern unfern böfen Lüften fchmeichelt 
Und oft im fehönften Lichtgewand 

Den reinen heil’gen Engel heucelt. 

Doch, wie ihm fey, dieß ift gewiß, 
Die guten Klofterfinder zogen, 
Nachdem fie, was ihr Herz fie hieß, 
Mit ihrer Pflicht leicht abgewogen) 
Wohin der fhöne Traum fie wies: 
Und wurden fie von ihm belogen, 

So werfe Jedes, das fich nie 
Sn Fällen diefer Art betrogen, 
Getroft den erften Stein auf fie. 

Zu großem Labfal unfrer Frommen 

Sft nun die vierte Nacht gefommen. 
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In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den nämlichen Entſchluß. 
Wie fie aus ihrer Klauf entkommen, 
Darüber mag, wies ihm gefällt, 
Sich Jedes mit fi felbft vertragen. 
Was läßt fih nicht mit Amorn wagen, 
Dem größten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war's in den Dftertagen, 
Und Schwefterhen und Brüder lagen, 
Nach taufend überftandnen Plagen, 
Mit Gottes Gaben wohl gefüllt, 
Sn Schlaf und Weindunft eingehüllt. 
Biel Glücks! Die Vögel find dem Bauer 
Entwiſcht! ringsum ift Alles ftill; 
Erftiegen ift die Gartenmauer, 
Der Hahn kann Frähen, wenn er will. 
Auf ungebahnten Pfaden keuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch fchlägt ihr Herz, den fihern Port 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 
Sie wallen führerlos daher, 
Bon Dften fie, von Werften er, 
Nicht ohne Angft und fehwere Zweifel, 
Ob nicht vielleicht ihr Feind, der Teufel, 
Sie durd ein falfhes Traumgefiht 
Belogen? — „Gott, denft Schwefter Cläre, 
Wenn ich nun hingefommen wäre 
Und find’ ihn nicht! und fand’ ihn nicht! 
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D alle Heiligen und Geelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magd! 
Mein Gott! ich glaubte nicht zu fehlen, 
That? ih, was Engel mir gefagt. 

D gute Geifter, tragt Erbarmen, 

Nie hatt? ich's aus mir felbft gewagt!” 

Sndem, noch fern von feinen Armen, 
Sp bitterlih fein Clärchen Elagt, 

Hat Sirt mit herzlihem Vergnügen 
Den hohen Berg bereits erftiegen, 
Das Ende feiner fehweren Pein. 

Er fteht und zieht mit. vollen Zügen 
Die Luft der Freiheit wieder ein. 
Nachdem er lang’ ein Afterwefen, 
Das die Natur nicht Fennt, gewefen, 
Welch eine Wolluft, Menfch zu fen! 

O Claͤrchen, ruft er, diefe Wonne 
Mit dir getheilt! — und fhaut umher 
Tach feiner herzgeliebten Nonne; 
Erblidt fie nirgends — weg ift Wonne! 
Er fteht allein, rings um ihn ber 
Iſt Erd’ und Himmel wonneleer! 

Nun färbt der erfte Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sirt herab, den Weg zu wallen, 
Auf dem fein Nönnden fommen foll. 
Er ruft ihr laut; die Felfen hallen 
Den Ruf zurück und Claͤrchen ſchallt 
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Wervielfacht durch den Fichtenwalbd. 

Erwachte Nachtigallen feiern 

Des Tages Sieg; doch von der theuern 

Geliebten Stimme und Geftalt 

ft nichts zu hören noch zu fehen. 
Schon wil ihm Sinn und Muth vergehen: 

Als ihm, indem er Thal und Höhen 

Wie ein verrüdter Menſch durchfchweift, 

Auf einmal hinter dichten Heden 

Mit einem Schrei von füßem Schreden 

Sein Elärhen in die Arme läuft. 
Verlangt nicht, daß ich ihr Entzüden 

Befchreiben fol. Natur, Natur, 

Du bift mir heilig! Wer’s erfuhr, 

Schwagt nicht von folhen Augenbliden. 

Ich feh, ich feh fie, Bruſt an Bruft, 

Entfeelt von granzenlofer Luft 

Die Augen ftarr gen Himmel heben; 

Er hat fih aufgethan — fie fchweben 

Sn feinem Wonneglanz daher, 

Nichts Sterblihg iſt an ihnen mehr, 

Sie fchweben auf — ind ew'ge Xeben! 
Berfteinert bleibt ihr Leib zurüd 

Und zeigt, noch warm vom heil’gen Triebe, 

Des Wandrers fanft gerührtem Blick 

Dieß ew’ge Denkmal ihrer Kiebe. 


Gandalin 
oder 
Siebe um Liebe 


Ein Gedicht in aht Buͤchern. 
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Vrolog. 


„Schon wieder von Liebe und ewig von Liebe!” 
Ja wohl! was wär’ auch unterm Mond 
Wohl mehr der Nede werth, als Liebe? 

Und unterm Mond und überm Mond 

Mas Anders ift’s, als Liebe und Liebe, 
Mas überall athmet, wirft und webt 

Und alles bilder, Alles belebt? 

Ihr Weife, fügt, was fonft als Liebe 

Iſt diefer fchöne Sufainmenklang 

Der Wefen? Diefer allmächtige Drang 
Der Gleich an Gleiches drüdt? Wie bliebe 
Ein Sonnenſtäubchen ohne Liebe 

Beim andern? — Auch die Macht der Kunft, 
Des Bildners Finger, die höhfte Gunft 
Der Mufen, was find fie ohne Liebe? 

Mir Liebe fang Homer, mit Liebe 

Schuf Rafael feine Salathee. 

Du felbft, o Tugend, du höchfte Höh 

Der Menfchenfeele, was bift du, als Liebe, 
Du Gott in ung? — Doc) ftille, Sefang! 


Wieland, fammtl. Werte, X. 11 
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Verletze nicht das heilige Schweigen! 
Wohl ung, fo viele von uns dad Schauen 
Bon diefem Geheimniß empfangen haben! 
Wohl uns! Uns leuchtet allein die Sonne, 
Uns ſcheint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
Sn reinen Küften mit freier Bruft 
Und fehen, was ift, mit unbefangnen 
Augen und hören Götterftiimmen 
Und dur die tiefe Nacht der Weſen 
Den Schwung der Alles bewegenden Räder, 
Und fürchten nihts! und fhwimmen und wälzen 
Durch Stille und Sturm ung, immer getrofter, 
Die ewigen Wogen der Zeit hinab — 
Nichts mehr! Ich ſchweige! — da wadeln Ohren, 
Die nicht verftehn — 

tun wieder dahin 
Zu kommen, wovon wir ung verloren — 
Brüder und Schweftern, die Hand ans Kinn 
Und fragt euch: Iſt es nicht die Kiebe, 
Der ihr in diefer Zeitlichkeit 
Die beften Minuten fchuldig ſeyd? 
Und floß mitunter auch manche trübe, 
Seyd billig! Zieht mir von der Liebe 
Das Alles, was nicht Liebe ift, 
Nein ab und dann fprecht, was ihr wißt! 

„Sa, fagt ihr, zwifchen Lieb’ und Liebe 
Iſt doch ein mächtiger Unterſcheid! 
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Mie viele Thorheit, Eitelkeit 
Und Selbftbetrug mifcht fih mit unter? 
Mie oft ift fie des Fafters Zunder? 
Der Lüfte Sklavin, und“ — 

Haltet ein! 
Verdorben Gefäß, wir wiffen’s Alle, 
Verfaͤlſcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer ſchmählt in ſolchem Falle 
Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Glaubt ihr, ihn würden drum die Weifen 
Aus ihrer Nepublif verweifen? 
Was eure übrigen Klagen betrifft, 
So fagt: Was haben Dunfel und Helle, 
Sedes für fih, denn wohl gemein? 
Kann eine Feindfchaft größer ſeyn? 
Und doch, vermifcht, find fie die Quelle 
Der ganzen Magie der Malerin 
tatur! — Weh dem, der feinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alfo rieth' ich, 
Wenn euch au rathen ift, ihr Herrn 
Weltbeff’rer mit und ohne Stern, 
dach Standesgebühr, — ihr wäret fo gütig 
Und liegt e3 gehen, wie's immer ging, 
Seit Chaos den erften Funken fing, 
Gucktet, anftart zu widerfprecden, 
Wenn's euch nicht anfteht, anders wehin 
Und liefert die große Malerin 
Fein ruhig ihre Farben brechen 
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Und Licht und Schatten, nah ihrem Sinn, 
Gatten, verftärfen oder ſchwächen; 

Und fo — zumal ihr doch daran 

dichts beifern werdet — mit eignen Händen 
Ihr göttliches Liebergemälde vollenden 

Und gönntet uns unfre Freude daran. 

nd weil denn alfo Liebe und Liebe 

Das ewige Mährchen der ganzen Natur, 
Das Sehnen aller Creatur, 

Das Glück der Menſchen und der Engel, 
Kurz, Freunde, weil Liebe — Liebe ift: 
Wie follte fie nicht, troß ihrer Mängel, 
Uns lieber ſeyn, als — Kader und Zwift, 
Als Neid und Haß und Blutvergießen, 
Mord, Aufruhr, brennen, ftehen und ſchießen, 
Nicht lieber uns feyn, als Trug und Lift, 
Als Ränke fhmieden und chicaniren, 
Verleumden, heucheln und hofiren, 

Kurz, follte fie uns nicht lieber ſeyn, 

Als alle die häßlichen Betriebe, 

Wodurch die Antiopriften der Liebe 

Ihr Freudenparadies entweihn? 

Laſſen wir dem Geſchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgerein 

Und Heldenthaten der Erderſchüttrer, 
Wozu wir Arme die Haare leihn! 

Der Held, von dem wir fingen und fagen, 
Sft Feiner von diefer fhwarzen Zunft, 
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Kein Menfh hat über ihn zu klagen; 
Iſt einer von unfern Freunden und Magen, 
Die, felten einig mit ihrer Vernunft, 
Ihr Herz im Buſen offen tragen; 
Immer das Befte, was fie thun, 
Durch etwas verderben, was fie fagen; 
Den Hafen oft zur Unzeit jagen 
Und dann, wenn’s Jagenszeit ift, rubn; 
immer fi felbit für Andre plagen, 
Alles mit Liebesangen ſehn, 
Immer ihr Herz zu wohlfeil aeben, 
Sich felber ewig Nafen drehn 
Und nur, wo Eluge Yeufe fchweben, 
So feft wie eine Mauer ftehn. 
Für einen Helden (ich muß geftehn) 
Ein feltfamer Mann! Doch laßt ihn kommen, 
Weil er nun da ift! Wir haben den Wicht 
tun einmal in unfern Schuß genommen, 
Und glüclich (eher laffen wir nicht 
Bon ihm), fehr glücklich foll er werden, 
Dder es müßte Fein Glück auf Erden 
Zu finden feyn! Zwar etwas ſchwer 
Mollen wir’s ihm fhon machen und thener 
Erfaufen foll er’s; das ift nicht mehr 
Als billig! — Und ftiefe von ungefähr 
Uns einer auf, der wadrer, treuer 
Und biederherziger war’, als er: 
So foll ihm alles Vergangne nichts nüßen; 
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Wir Iaffen ibn auf der Stelle fißen 
Und fchlagen ung (unbeforgt, ob man 
Uns Wankelmuths bezücht’gen Fann) 
Strads auf des beffern Mannes Seite. 
Und nun zur Sache, liebe Leute! 


Erfles Bud. 


Vor alter Zeit ein Fräulein war, 
Die hatte ihres Gleichen wenig. 
Sie mahte mit ihrem Augenpaar 
Sich alle Herzen unterthänig. 
Der Nuf von ihrer Wohlgeftalt 
Zog Maler herbei von allen Enden; 
Mit Pinfel und Palett in Handen 
Lag immer einer im Hinterhalt, 
Sn allen Eden, an allen Mauern, 
Mo fie nur ftand und ging und faß, 
In Mette und Vefper, dieß und dag 
Bon ihrer Schönheit abzulauern. 
Wenn dann ihr Halstuch fich verfchob, 
Ein Fuß fih wies, ein Arm fih hob: 
Das war ein Jubel, ein Gott Lob, 
Als hatten fie Merico gewonnen! 
Zogen nun wohlgemuth nah Haus 
Und machten Even und Madonnen, 
Sufannen und Magdalenen drans. 

Das Fräulein, Sonnemon genannt, 
War Erbin des Grafen von Brabant 
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Und hatte viel Knappen und edle Herrn 
An ihrem Hof. Auch kam von fern 
Manch blonder fhmuder Mutterfohn 
Bon altem Namen und jungen Sitten, 
Zu werben um Fräulein Sonnemon. 

Die Junker eiferten, buhlten, ftritten, 
Liebten und liebelten, tanzten und ritten 
Rings um die holde Zauberin, 

Wie Hummeln um ihre Königin, 

Bei Tag und Nacht, auf allen Tritten; 
Verſuchten's, jeder nach feinem Sinn, 
Mit Lahen und Weinen, Troßen und Bitten; 
Doch Alles mit wenigem Gewinn. 

Die Schelmin hatte fo ihre Freude, 
Mit ihnen zu fpielen, wie mit der Maus 
Ein junges Kätzchen. Ging fie aus, 

Sp fhwärmten in reichem buntem Kleide 
Die Finfencitter groß und klein 

Zur Seite, voran und hinterdrein. 
Blieb fie zu Haufe, fo wimmelt’s immer 
Bon folhen Vögeln in ihrem Zimmer. 
Der fang ihr was — um einen Mund 
Vol breiter Schaufelzähne zu weifen; 
Ein andrer fütterte ihren. Hund; 

Ein dritter log von feinen Reiſen; 

Ein vierter fchnigelt’ eine Maus 

Aus einem Apfelfern ihr aus; 

Ein fünfter, an der Trommel, ftidte 
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Ein Blümchen in ihre Stiderei. 

Sp fehlenderte dann der Tag vorbei, 

Und wenn fie die Herrn nab Haufe fchldte, 
Und zur Belohnung ihrer Treu 

Dem einen freundlich ins Auge blidte, 
Den andern mit einem Lächeln beglüdte; 
Ging jeder wonnefelig davon, 

Glaubte fein Hoffnungsfchiff geborgen, 
Schlief anft und träumte bis zum Morgen 
Bon nidts ala Venus und Adon. 

Doch ın demfelben Morgen fanden 
Die Herrn ihr Schiffhen mächtig weit 
Don feiner Rechnung, die Nofenzeit 
Vorbei, uni feine Spur vorhanden 
Non jenes Mendes Heiterkeit. 

Das Fräuleit ift düfter aufgeftanden. 
Nichts liegt ir recht, nichts fteht ihr an, 
Mas einer thin und fagen Fann, 
Kein Spaß, feı neues Lied behagt. 
Sie hat nicht whl gefchlafen, Elagt 
Viel über Korfund Magen, jagt 
Den Heinen Hud zur Thür hinaus, 
Schmaͤhlt ihre ammerjungfern aus, 
Find’t ihren Koipuß ungeheuer 

Und ihre Augen hne Feuer 

Und ihre beften Gigen ſchlecht 

Und nichts als ih Laune recht. 
Kommt einer mit 'was angeftochen, 


170 


Als etwa vom Wetter, (das offenbar 
Das fhönfte Sommerwetter war) 

So wird ihm fohlechtweg wiederfprocden; 
Spricht er was Kluges, fo ift es dumm; 
Schweigt er — „Seit wann, mein Herr, fo ftumm?“ 
Seufjt er, fo weiß er nicht warum; 
Lacht er, was war denn da zu lachen? 
Kurz, lieber hätte fih einer mit Drachen 
Und Hafelwürmern herum aezaust, 

Als, wenn’ ihr die Tyrannin zu machen 
Einfiel, mit Sonnemon gehaust. 

Und, doch (was für die guten Jungen 
Das Schlimmfte war) nie fühlten fie fich 
Sn ihre Reize mehr verfchlungen, 

Als wenn fie der fchönen Medufe glich. 
Nie war ihr Blie fo mörderlich, 

Als wenn fie fpöttifh die Nafe rümpfte, 
Ihr Mündchen nie fo Füfferlich, 

Als wenn fie Mäuler zog und fehimpfte 
Was jeder Andern übel ftand, 

Ein jedes an ihr bezaubernd fand. 

Und, wenn auch einer in die Kette 

Bor Ungeduld zuweilen biß, 

Sie noch fo gern zerriffen hatte, 

Ja, wirklich aus Ingrimm fie zerriß 
Und laufen wollte, fo weit der Himml 
Blau tft, oder fein Apfelfhimmel 

Ihn trüge; fo zog fie mit einem Ne 
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Den armen Flüchtling wieder zurück, 
Sich willig zu ihren Füßen zu fchmiegen 
Und ewig an der Kette zu liegen. 

Sn diefem kläglichen Zuftand lag 
Herr Sandalin fhon Jahr und Tag. 
Der war euch ein fo hübfcher Ritter, 
Als jemals einer um Minnefold 
Gedienet hatte; treu wie Gold, 
Blauaugig, zierlih, lieb und hold 
Und doh im Kampfesungemitter 
Sp muthig, wie ein junger Widder; 
MWiewohl noch feinem weißen Kinn 
Die Hoffnung des Fünftigen Bartes fo dünn 
Entfeimte, daß ihn bei einer Wette, 
Sm langen Rock, mit Spangen und Kette, 
Die allererfahrenfte Kennerin 
Aus Mädchen faum erwittert hätte. 

Nor Allen, die um das Fraulein fi 
Bewarben, war der gift’ge Stich 
Des Liebegwurms dem armen Jungen 
Am tiefiten in die Leber gedrungen, 
Die andern Junker insgefammt 
Waren mit einem leiten Hiebe 
Davon gekommen; ein wenig gefhrammt, 
Wenn's hoch Fam. Aber die Art von Kiebe, 
Die tief im Eingeweid brennt und nagt, 
Die alle Luft zu Spiel und Scherzen, 
Die Schlaf und Epluft euch verfagt 
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Und ohne Raſt, den Pfeil im Herzen, 
Durh Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Dis ihr, erfchöpft von Angſt und Schmerzen, 
Verblutet, lechzend, athemlos 

Der fhönen Feindin vor die Füße 
Hinfinft, das Köpfchen in ihren Schoß 
Verbergt und fterbt und glaubt, wie füße 
Der Tod euch Iihmede, wenn allenfalls 
Ihr glattes Pfötchen um Bruft und Hals 
Euch noch zur Letze freundlich Frabbelt, 
Und euer gebrocnes Hershen wohl gar 
An ihrem Bufen ſich verzappelt: 

Das nenn’ ich lieben! Nur iſt's rar! 

In Flandern und in Brabant war 
Dergleichen nie gefehen worden. 

Der erfte dafelbjt von diefem Drden 

War unfer Zunfer. Schade nur, 

Daß er dabei nicht beffer fuhr! 

Denn Sonnemon, unangefocten 

Ton allem EpuP und Ungemach, 

Das ihre Augen ſtiften mochten, 

Ließ alle ſeine O! und Ach! 

Sich wenig in ihrem Schlummer ſtören, 
Und wenn er Winternaͤchte lang 

Vor ihrem Fenſter fror und ſang, 

Hielt ſie ihn nicht ſo viel in Ehren, 

Ihm durch die Scheiben zuzuhören. 

Er hatte Teiche voll geweint 
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Und Mühlen mit feinen Seufjern getrieben, 
Sie wäre fo ruhig dabei geblieben, 

Als war’ ed nicht auf fie gemeint. 

Kurz, den, der feinem ärgiten Feind’ 

Ein foldyes Leben Eönnte gönnen, 

Sch würd’ ihn einen Nero nennen! 

Doch trug er Alles mit Geduld, 

Immer noch heffend, an ihre Huld 

Durch Leiden ein Recht fich zu erwerben! 
Das Schlimmfte, was mir begennen kann, 
(Dacht' er) ift doch zuleßt nur Sterben; 
Und beifer geftorben, als unterm Bann 
Der Liebe aus diefen Zauberaugen 

Ewig zum Leiden nur Kraft zu faugen! 


Sn diefem Muth hielt Gandalin 
Ein ganzes unendliches Jahr fih hin, 
Mo immer das Schiefal feines Lebens 
An einem ihrer Blicke hing; 
Hoffte, verzweifelte, gleich vergebens! 
Der einzige Troft, der noch verfing, 
War, daß es Andern nicht beffer erging. 


Allein, als jcht der Frühling wieder 
Gefommen war, durch alle Glieder 
Der guten alten Mutter Natur 
Ein neuer Jugendſchauer fuhr, 
Und mildere Lüfte und wärmere Sonnen 
Das füge Gefühl, zu leben, zu ftreben 
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Und Leben aus ihrer Fülle zu geben, 

Sn allen Wefen zu weden begonnen; 

Die Auen ergrünten, die Vögelein 

Aus fi belaubenden Zweigen fangen, 
Und Alles, was tft, fich freute zu ſeyn; 
Um Majens verjüngte Blumenmwangen 
Her wieder verliebte Weftwind fpielt, 
Und felbft das Mädchen, das nie gefühlt, 
Wie Amor verwundet, ein feltfam Bangen, 
Drüden und Sehnen in fi fühlt, 
Etwas zu lieben und zu umfangen; 

Da wußte der arme Gandalin 

Sein Leiden nicht länger zu beftehen. 

Er warf fih ihr zu Füßen bin 

Und fhwor, nicht eher aufzuftehen, 

Bis fie ihm fage, fie brenne für ihn, 
Wie er für fi. „So laß mich gehen!” 
Nief Sonnemon und wollt’ entfliehn. 
Allein er hielt fie bei beiden Sinien 

Und bat fo Häglich! in feiner Stimme 
War etwas, das fo au Herzen drang! 

Er wurde fo fhön, ihr wurde to bang! 
Doch riß fie fih los. — Wie? welh ein Zwang? 
(Rief fie im jüngferlihen Grimme) 

Was hab ich denn zu fehaffen mit dir? 
Du liebft mich, fagft du? Meinetwegen! 
Lieb’ immer, ich habe nichts dagegen; 

tur meine Freiheit laß du mir! 
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„O Eonnemon, dieß fannft du fagen? 
Du? — Du, die Allem Liebe gibt, 
Was dir fih nahert? In diefen Tagen, 
Da Alles Gefühl ift, Alles liebt? 
Nein, Falihe! Dir find die füßen Triebe 
Nicht fremde, dein ganzes Wefen ift Kiebe, 
Du athineft, frrahleft, zaubert Liebe 
Und Liebeswonne rings um dich, 
Und Haß — den haft du allein für mich!“ 

Sch? (ſpricht das Fraulein, fpöttiglich 
Ihr Näschen rümpfend) ich hafle dich ? 
Muß man, um nicht zu haflen, lieben? 
Mein fhöner Herr, wo ſteht's gefchrieben, 
Daß wir, wenn einen die Liebesfucht 
Befällt, für feine Narrheit büßen 
Und flugs ihn wieder lieben müſſen? 
Warum ergreift Shr nicht die Flucht, 
Wenn's Euch in unfrer Atmofphäre 
Nicht wohl ift? 

„Fragſt du, Zauberin? 

Als ob es in meiner Willfir wäre, 
Zu laufen, wenn ich gefeſſelt bin! 
Die Flucht ergreifen! Und wohin? — 
Könnt’ ich auch wie ein Adler fliegen, 
Würd’ ich nicht ewig deinem Bild, 
Wohin ich flög’, entgegen fliegen ?“ 


Die Schwärmer! wie fie fich feldft betrügen! 


Wie würde fo bald mit meinem Bild 
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Sogar mein Angedenfen verfliegen ? 
Sch kenn' ein wenig ber Männer Art; 
Bei euch thut Alles die Gegenwart. 
Weh der abweſenden Geliebten! 
Die möcht? ich fehen, die aus Treu 
Die Graufamfeit an fich verübten 
Und ließen ein gutes Glück vorbei! 
„D Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennft du mein Herz und deine Made! 
Und follte mir eine einzige Nacht, 
Mir einer Görtin zugebracht, 
Das Slück erfaufen, der erfte König 
Der Welt zu feyn —“ 
Halt! — Schon zu viel 

Sn einem Athem! Das Alles ift Spiel 
Der Phantaſie. Wir fennen euch beſſer! 
Die Welt iſt in der Naͤhe größer, 
Als du jetzt denkeſt. 

„Willſt du (ſchrie 
Der Ritter entzückt) die Probe machen? 
Verſprich mir's; ich beſtehe ſie!“ 
Bald ſollt' ich (verſetzte ſie mit Lachen) 
Zur Strafe deiner Vermeſſenheit 
Beim Wort dich faſſen? — „O, faſſe, faſſe 
Mich gleich beim Wort!“ — Es hat noch Zeit. 
„Noch Zeit, wenn ich mein Leben laffe 
Beim kleinſten Verzug'?“ — Herr Gandalin, 
Ich glaubte dich nicht ſo waglich kühn; 
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Doch der Erfolg? — „Den überlaffe 

Der Liebe!” — Du mwageft Alles, Freund! 
Denn Sonnemon, fo leiht fie fheint, 
ft ſchwerer zu täufhen, als man meint; 


Drei Jahre find lang! — „Und waͤren's fieben, 


Um dich find’s fieben Tage nur!“ 
Und feine andre Creatur 
Noh Göttin in diefer Zeit zu lieben? 


Und mir zu fchwören den heiligften Schwur, 
Kommſt du zurück, mir nichts zu ſchweigen, 


Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 

Um feine Sylbe die Wahrheit zu beugen? 

Getrauft du dir's? — „Und Sonnemon 

Verſpricht mir dafür der Minne Lohn?“ 

Ihr Herz mit allen Zubehören! 

„Hier bin ich, bereit, dir zuzuſchwören, 

Was du verlanaft! — Drei Tag’ allein 

Vergoͤnne mir noch, hier zu fern, 

Don deinen Blicken meine Seele 

Durchſtrahlen zu laſſen!“ — Herzlih gern! 

Doch merke, was ich dir befehle! 

Man muß fih vorfehn mit euh Herrn: 

Du fennteft dich in eine Höhle 

Drei Jahre verfrieben. Dieß wäre Lift, 

Herr Sandalin! Die Meinung ift, 

Auf Abenteuer auszuziehen 

Und während aller diefer Frift 

Vor feiner Liebesgefahr zu fliehen! 
Wieland, ſämmtl. Werke, X 
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„Ih ſchwör' es!” — Hier tft meine Hand, 
Des Gegenfchmwures Unterpfand! 

Der Nitter Füßt auf feinen Knieen 

Die Kleine lilienweife Hand, 

Ganz außer fih vor Freud’ und Wonne: 
Ihm daͤucht, es fhein’ eine andre Sonne, 
Die Erde fen nen gefchaffen ringsum, 

Und Alles tanz’ um ihn herum. 


Bweites Pud. 


Zwei lieben Augen gegenüber 
Wie fliegen drei Tage fo fchnell vorüber! 
Der dritte Abend war vorbei, 
Und Gandalin hätte gefchworen, es fen 
toch immer der erfte, hätte lieber 
Minuten zu fo viel Tagen gemadt: 
MWiewohl das Fraulein wenig Acht 
Auf ihn zu haben fchien und jelten 
Die Blicke, womit er fie befchoß, 
Mit einem der ihrigen zu vergelten 
Würdigte. Aber die Here goß 
Dafür auch fo viel Nektar in diefen 
Verſtohlnen einzigen Gegenblid! 
Ihm wurde fo viel zukünftig Slüd 
Sn liebliher Dammerung drin gewiefen! 
Er hätte fo einen einzigen Blick 
Um zwanzig Algarben und Sobradifen 
Richt ausgetaufcht. Indeſſen Fam 
Die lebte Nacht. Der Nitter nahm 
Den Urlaub mit einem unendlichen Kuffe 
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Auf ihre hingegebene Hand, 
Kief dann, als ftände fein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Regenguffe 
Aus feinen Augen zuvorzufommen, 
Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 

Er ſchwang fih auf fein edles Roß 
Und ritt mit ſchwerer Bruft von dannen; 
Sah oft zurüde nah dem Schloß, 
Woraus ihn Stolz und Liebe bannen; 
Schritt langſam fort, verſtürzt und ſtumm, 
Die Welt ſo eng' um ihn herum, 
Als könnt' er ſie mit der Hand umſpannen. 
Die Sonne bei Tage, bei Nacht der Mond 
Schien heiter und mild zu feiner Reiſe; 
Ihm Fürste die Amſel und die Meife 
Mit Eingen den Wen: doch weder der Mond 
Dei Nacht, noch des Tages die helle Sonne, 
Noch Nogelfara, nob Maienwonne 
Ergeßte fein Leid. Nichts war ihm nah, 
Er fab und wußte nicht, was er fab, 
Kam immer meiter und war nie da, 
Hatte fein Herz zurückgelaſſen, 
Bei Sonnemon, und mit dem blaffen 
Entgeifterten Schatten !ief fein Roß, 
Wohin es wollte. Der Tag verfloß, 
Es wurde Nacht und wieder Morgen, 
Dbne daß Ritter Gandalin 
Aus feinem Traum zu erwachen ſchien; 
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Ließ feinen Knappen für Alles forgen 

Und wußte von Allem juft fo viel, 

Als einer, der im Fieber tobet. 
Allmählich (Gott fey drum gelobet!) 

Spieite ihr altes wohlthätiges Spiel 

Die Phantafie, taucht’ ins Gefühl 

Des Gegenwärtigen alle Bilder 

Der fchmerzlich füßen Vergangenheit; 

Alles wird dumpfer, dammernder, milder 

Und fhwimmt in lieblicher Ungewißheitz 

Bis aus den fanft verworrnen Schatten 

Sich jene magiſche Welt erhebt, 

Mo Wirklichkeit und Traum fich gatten, 

Und Geift der Liebe um Alles webt. 

Statt, wo er hinfah, fie nicht zu fehen, 

Sieht er jeßt durch dieß Dauberglas 

Sein Fräulein überall vor ihm ſtehen; 

Aus jedem Tropfen an Laub und Gras 

Glänzt ihm ihr fonnichter Blick entgegen; 

Sie fieht er ruhn an diefem Bach, 

Sie ftellt er in diefen Blüthenregen; 

Shr weiht er diefes grüne Dach 

Zur Laube; aus diefem alten Gemäure, 

Wo Eulen brüten, baut er ihr 

Ein Feenſchloß. — „D, daß ich nicht hier, 

Sn diefem einfamen Thale, von dir 

Allein gekannt, geliebt, du Theure, 

Bon dir — o Wonne! geliebt von dir, 
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Das ewige Leben ter Liebe feire!” 
Sp ruft er aus mit fchwellender Bruft 
Und finder felbft im Seufzen Luft: 
Denn feufjend zieht er in Frühlingsdüften 
Den Athem feiner Lieben ein; 
Slaubt alle Windchen, die ibn lüften, 
Bon Sonnemon geſchickt zu fern, 
Durchwandelt mit ihr den ftillen Hain 
Und fchlummert fogar in Felfengrüften, 
Träumend, an ihrem Bufen ein. 

Nun ftimmte fi, unvermerft und immer 
Schneller, fein innerer $arbenton 
Herunter. Fräulein Sonnemon 
Blieb zwar der Inhalt; allein der Schimmer, 
Das Lichtgewölke, der Neftardunft, 
Worin fie dur der Liebe Gunft 
Som dar fich ftellte, ward immer fehler 
Und ſchwächer, ihr Lichtfaum immer fchmaler 
Und fihmaler, bis er beinahe ganz 
Nerfchienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ihm an Farb’ und Glanz, 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerfpenftig Geflecht!) 
Setzten fich wieder ing alte Recht; 
Und feinem Biederherzen drauten 
Viel fehöner Gefahren von allen Seiten. 

Es ging nun weit ind dritte Fahr, 
Daß Gandalin auf der Wallfahrt war. 
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Er hatte in deutfchen und mwelfhen Landen 
Diel Abenteuer überftanden, 
Und feine Treu’ aus mander Schlacht 
So ziemlich ganz davon gebracht; 
Höchftens mit folhen leichten Wunden, 
Die, wie man weiß, fih bei Gefunden 
Don felber heilen; als zu Paris 
Der Prüfungen fehwerfte auf ihn ftieß. 
E3 war in Philipp Augufts Tagen, 
Don denen die Dichter uns Wunder fagen. 
Kein Fürftenhof derfelben Zeit 
Glich feinem Hof an Herrlichkeit. 
Da waren Nitter obne Zahl, 
Da waren auch Frauen und Jungfrauen 
Bon allen Farben, nah der Wahl, 
Stattlih gefhmüdt und lieblih (zumal 
Bei Licht) von weitem anzufchauen, 
Wie Tulpen im Flur. Die hatten nun 
Bekannter Maßen nichts zu thun, 
Als Männerherzen aufzupaſſen 
Und ihre Augen fpat und früb 
Nah allen Een fpielen zu laſſen. 
Der fremde Ritter dünfte fie 
Beim eriten Anbli gute Beute. 
Nun follter ihr die Jagd auf ihn 
Gefehen haben. Allein er fchien 
Gar nicht zu wiſſen, was das bedeute. 
Mir folher Gewißheit, im Liebesftreite 


184 


Stets obzufiegen, fo wenig Fühn 

Hatte man Keinen noch gefehen. 

Was war zu thun? Gleich abzuftehen? 

Dazu ftand unfern Penthefileen 

Der Muth zu hoch. Je blöder er war, 

Se minder liefen fie Gefahr, 

Sm Approchiren zu weit zu gehen. 

Sie liefen fih alfo in Gnaden herab, 

Durch Blide feinen Murh zu ftärfen, 

Denen, aus Furt, er möchte nicht merken, 

Man alle mögliche Klarheit gab. 

Mein Nitter, immer ehrerbietig, 

Spielte gelaffen den Kombab, 

Fand immer die Damen allzu gütig, 

Verſtand Fein Lächeln, feinen Blick, 

Zog immer weiter fih zurüd, 

Se näher man ihm zu Leibe rüdte; 

Sprac ewig von nichts als Politik, 

Moral und Wetter, Metaphyſik 

Und Moden und jeder andern Rubrik 

Als der, wo's unfre Schönen drüdte: 

Kurz, trieb’3 fo lange, bis ihm's glüdte, 

Daß man den Herrn, mit feinem Verftand 

Und feiner hohen Adlersnafe 

Und feinen Augen von blauem Glafe 

Ganz unerträglich albern fand. 
Vermuthlich leitet ihr dieß Betragen 

Des Nitters von feiner Treue her? 
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Gewiß ift, er lichte noch fo fehr 
Als jemals und immer defto mehr, 
Se näber von feinen Prüfungstagen 
Das Ende rüdte. Doch, Alles zu fagen, 
Ein Eleiner fremder Umſtand fam 
Hinzu, der feiner Tugend ein wenig 
Bon ihrem reinen Verdienite nahm. 
Hört an! — Als Gandalin einft vom König 
(Der von der Hirfchjagd wieder Fam) 
ka Haufe trabte, dem Roß den Zügel 
Saflend, die Augen auf den Stern 
Der Liebe gefenft: da fam nicht fern 
Don einem mit Bäumen befeßren Hügel 
Ihm eine Jungfrau (dem Anſehn nad) 
Auf einem Zelter entgegengeritten. 
Die bielt auf einmal, ftellte fih mitten 
In feinen Weg, grüßt? ihn und fprad: 
Herr Ritter, nah Eures Ordens Sitten 
Darfih um eine Gab’ Euch bitten; 
Und was ein Mädchen bitten kann, 
Verſagt doh wohl fein Biedermann? 
Herr Sandalin hält mit feinem Pferde, 
Sicht fpäbend (fo fcharf bei Sternenlicht 
Nur möglich) der Jungfrau ing Geficht 
Und findet fie an Geftalt und Geberde 
So züchtig, daß er, ohne Gefährde, 
Shr viel verfprechen zu fönnen glaubt. 
Sungfrau, Ihr Eönnet frei begehren! 
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Alles, was Lieb und Ehr’ erlaubt, 
Dep will ich ſträcklich Euch gewähren. 

„So fagt mir, Herr Ritter, in allen Ehren, 
Sft Euer Name Gandalin?“ 

Sch muß e3 (ermwiedert er) geftehen. 

„Bas frag’ ih auch? Närrin, die ich bin! 
MWar’s nicht genug, Euch anzufehen? 

(Verfegt die Magd) Man fagte mir gleich, 
Sch könnt' unmöglich irre gehen.“ 
Gut! Cfpricht der Nitter) Ihr fchadet Euch, 
Sp in der Nactluft da zu ftehen. 
Was wolt Ihr meiner? 
Die Zungfrau fpridt: 
Erft fhwöret mir bei Kitterspflicht, 
zu thun, was ich Euch fagen werde. 

Sch ſchwör's Euch zu, bei Nitterspflicht, 
Und müßt’ ich ing Eingeweide der Erde 
Herunter fteigen im Angelicht 
Der Höllengeifter und Weg mir machen 
Durch Niefenkolben und Köwenracen, 

Sch ſchwör's! 

„Sp arg ift’s nicht, (verfegt 
Die Dirne) Ihr werdet unverleßt, 
Hoff’ ih, das Abenteur beftehen. 
's ift nichts, mein Herr, als — mit zu geben, 
Wohin ich Euch geleiten will,“ 

Der Ritter halt ein wenig ftill 
Und finnt, — 
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„Nu? heißt das fein Verfprehen 
Halten? Sollt' es dem Herrn an Muth, 
Mit einem Mädchen zu gehn, gebrehen? 
Für Niefen und Draden bin ich gut! 
Was zögern wir?" — Mit diefem Worte 
Spornt fie ihr Gaͤulchen, und Gandalin 
Folgt, ohne zu wiffen wozu? wohin? 
Der unbefannten Führerin. 
Sie hält vor einer verſchloſſ'nen Pforte. 
„Hier, fpricht fie, endet unfer Lauf!“ 
Knack, Knack! Die Pforte thut fih auf 
Und febließt ſich hinter ihnen wieder. 
„Da find wir nun, Herr Nitter. Friſch! 
Was hangt Ihr fo die Kolbe nieder? 
So Eleinlaut? fo verdrofen? Riſch 
Vom Pferd’ herab’ mir nachgegangen! 
Man warter Euer mit Verlangen.“ 
Er, immer fchweigend, fteigt vom Roß, 
Sieht vor fi ftehn ein altes Schloß, 
Mit Pfeilern, die wie Himmelsftügen, 
Mit hundert Eden, Thürmen und Spißen, 
Kurz, fo daß einem ungefaumt 
Von fhönen Melufinen traumt, 
Sowie man’s anblidt. — „Nun! Herr Degen, 
Die Augen zu und mir die Hand! 
(Spricht lachend die Magd) In Eurem Stand 
Geht man oft größrer Fahr entgegen. 
's ift finfter bier; nur mir die Hand! 
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Hier ſteigen wir eine Wendeltreppe.” 
Der Ritter folgt, fo träg und fchwer, 
Ihr iſt's, als ob fie hinter fich ber 
Den größten Wollſack keuchend fihleppe. 
„Ei, ei, Herr Ritter, fo blanf und baar 
An Mannheit? — Mich daucht, ich höre gar, 
Wie Euch das Herz im Leibe ſchweppe!“ 

Die Wahrheit von der Sache war, 
Mit allem feinem Heldenblute 
War unferm Manne nicht wohl zu Muthe, 
Es war ein fhwanendes dumpfes Gefühl, 
Das ihm zickzack bald heiß, bald Fühl 
Den Rüden hinab lief, bald in Flammen 
Ihn tauchte, bald in Alpeneis. 
Doch rappt er, wie er fann und weiß, 
Sich oben an der Treppe zufammen 
Und folgt der Jungfrau fonder Zwang, 
Durch einen langen dunfeln Gang, 
Dann links, dann wieder ein Treppen hinauf. 
Nun Fam ein Vorſaal und ein Zimmer, 
Erhellt durch matten Lampenfhimmer; 
Und nun that eine Thür fich auf. 
„Hier! Craunt die Magd und fchob ihn fachte 
Zur Thür’ hinein) Ihr feht, ich bracte 
Euch glüdlich an Ort und Stelle. Nun 
Seht felber zu, was weiter zu thun.“ 


Drittes Dud. 


Da steht num machtiglich betroffen 
Mein Mitter, wie einer, der eben ist 
Den Flammen in einem Traum entloffen, 
Halb aufgefahren im Fette fißt, 
Noch zweifelnd, wiewohl die Augen offen, 
Ob Wahrheit oder Phantafei 
Ihn aufgefhredt. — Swar, daß er wace, 
War eine ausgemahte Sache; 
Nur rieht fo Alles nach Feerei 
Um ibn berum! — man fann nicht wiffen! 
Wohl! dacht’ er, wir werden’s wagen muffen; 
Sch bin auf alle Fälle dabei! 

Die Wahrheit war, man braudte nun eben 
Kein großer Eifenfreffer zu ſeyn, 
Sich mutbig in diefe Gefahr zu geben; 
Denn Alles fab ganz freundlich drein. 
Es kurz zu machen — denft euch, beliebig, 
Ein großes Gemach, altfränfifch verziert, 
Die Dede von Schnitzwerk, fehr ergiebig 
Mit goldnen Blumenkörben ftaffirt, 


190 


Die Wände ftattlich tapezirt 
Mit fchönen biblifhen Gefhichten, 
Als — Mofe im Käftlein, und Fraulein viel 
Sn fteifen Miedern, entblößt (mit Züchten) 
Bis über die Knie, um aus dem Wil 
Das Kpaäblein an den Strand zu lichten; 
Dann Simfon, der Delila im Schoß, 
Und Bathſeba in der Badewanne, 
Und zwifchen den Greifen nadt und bloß 
Die fhöne Feufhe Frau Sufanne, 
Mit einem Bufen, deffen Pracht 
Die gute Frau, mit Armen und Händen 
Den Augen der Sünder zu entwenden 
Bemüht, nur defto herrlicher madt. 

Dann feht auf einem Fleinen Tiſche 
Zwei Kerzen und einen Schirm davor 
Und in der Mauer eine Nifche, 
MWie ein Gezelt von reihem Mohr’, 
Und in der Nifch’ ein türfifch Bette 
Bon gelbem filberbeblümtem Damaft, 
Und nun — und nun, wie weiter? — Sch wette 
Zu rathen, worauf ihr Herren paßt? 
Da, denkt ihr, fol zu eurem Vergnügen 
So eine fchlafende Venus liegen, 
Sn Tizianiſchem Nachtgewand, 
Die obere Hälfte mit Xuft umwoben, 
Und, wo die Dede ſich verfchoben, 
Ein rundes Knie heraus gehoben, 
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Ein Knie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu machen! — und was des Dinges 
Mehr ift, das freilich ein Geringes 
Zu malen wäre. — Allein, verzeiht, 
Menn diefmal eure Erwartung betrogen 
Sich findet. Alles zu feiner Zeit! 
Die Dame war völlig angezogen, 
Die auf dem Nuhebettlein lag, 
Und in der That fo angezogen, 
Als Feine bis auf diefen Tag. 
So fteif! fo voller Dürerfher Falten! 
Alles fo recht drauf angelegt, 
Selbft den Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter ald hundert Augen trägt! 
Unmöglih war’s, von ihrer fchönen 
Geftalt das Mindefte nur zu wähnen. 
Die Arme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Sie wohl fo fhön als Juno haben; 
Allein fie lagen mit allem Fleiß' 
Sn weiten Aermeln nach türfifher Weif’ 
Bis über die Fingerfpißen begraben. 

So heimlich zu thun mit Gottes Gaben, 
Däucht unferm Nitter fonderbar. 
Sonft find die Damen nicht fo gar 
Mipgünftig, die was zu zeigen haben! 
Und (was hier am verdäctigften war) 
Ein dicht gewebter doppelter Schleier 
Verbirgt fogar ihr Angeſicht; 
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Laͤßt auch das Wenige nicht ang Licht, 
Mas, durch die zarte weiße Hülle, 
Bon ihres Buſens Jugendfülle 
Mie eine berftende Knofpe bricht. 
Kurz, undurcdringlicher Fann fih nicht 
Die Schönheit gegen den Feind verfehanzen. 
So gar nichts, das zu Gunft des Ganzen 
Die zweifelnde Phantafie befticht! 
Und doch, wie nenn’ ich’3 gefchwinde? bricht 
Eo ein geheimer — Gottheitsfehimmer 
Durch alle die Wolfen, daß Gandalin 
Sich faum enthält, auf feinen Knien 
Sie anzubeten. 

„Defto fchlimmer! 
(Denkt ihr) das fängt verdächtig an! 
Und feine Treu?” — Darüber entfcheide 
Die Zeitz die werde, was fie Fann! 
Genug, die Dame im Maskenkleide 
Hieß unfern Mann (der ehrfurchtsvoll 
Noch immer weiter, ala man foll, 
Zurüd ftand) etwas näher treten. 
Herr Mitter, fprac fie, daß ih Euch 
Sp außer der Zeit zu mir gebeten, 
Sieht ziemlich den Abenteuern gleich, 
Die Eures gleihen iungen Degen 
Wohl haufig aufzuſtoßen pflegen. 
Doch, darfich Euch was bitten, fo fey’e 
Fürs Erfte, big wir uns beſſer fennen, 
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Mich weder ſchwarz zu.glauben noch weiß 
Und, eh die Lerhen uns wieder trennen, 
Mir bloß ein günftig Ohr zu gönnen. 


Der Klang von ihrer Stimme, wiewohl 
Gedampft durch ihren doppelten Schleier, 
Tönt ihm, als wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachklang einer Engelsleier 
Sn feine Seele. „Welch Angefiht, 
MWenn’s diefer Sirenenftimm’ entfpricht!” 
Denft er und weiß ein Weilchen nicht, 
Wie ihm gefchiehtz faßt doch fich wieder 
Sp bald als möglich, laßt vor ihr 
Züchtiglich auf eine Knie ſich nieder, 
Und: Dame (ipricht er), glaubet mir 
Auf mein Gefiht, mein Herz ift bieder, 
Und Arges zu denfen von der Bier 
Der Echöpfung war mir ftet3 zuwider. 
Drum heget Feine Bedenklichkeit, 

Mich Eures Anfchaung zu gewähren. 

Sch wollte, fo eingefponnen Shr feyd, 

Auf Eure bloße Stimme fchwüren, 

Shr könntet des Schleiers wohl entbehren. 


Die Dame bittet ihn aufzuftehn 
Und, ohne Schmeichelreden zu drehn, 
Die ihre Sittfamfeit befchämen, 
Don einem Schämel Befiß zu nehmen, 
Der neben ihm ftehbt. Herr Gandalin, 
Wieland, fammtl, Werke. X. 13 
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Gehorſam, feßt fich gegen über, 
Und fie beginnt; 

„Ich laffe vorüber, 
Bor welchem Hauf’ und Stand’ ich bin. 
Mein Blut Aießt weder heller noch trüber 
Darum. Sp was, in meinem Sinn, 
Kommt nicht in Anfchlag. Genug, ich bin; 
Da gibr’s nichts drunter und nichts drüber. 

„Sch weiß nicht, welche Gevatterin 
Gab mir den Namen Ge länger je lieber 
Bei meiner Geburt —“ 

Se länger je lieber? 
Rief Sandalin. — Se langer je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verftändigt bin) 
Einhellig Lefer und Leferin. 

„Nicht anders, mein Herr, Ge länger je lieber! 
Und (was ich nicht bergen Fann) man fand 
Ganz deutlih in meiner rechten Hand, 
Don allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Zulien an der Tiber 
Würde nun neben Se länger je lieber 
Künftig fo wenig die Frage ſeyn, 

Als von den Sternen bei Sonnenfchein. 

„Kaum war die Eleine Se länger je lieber 
Ueber ihr zmwölftes Jahr hinüber, 

So kriegte, wer ihr ein wenig zu nah’ 
Und lang’ ins Augenlidlein fab, 
Sleich auf der Stelle das Liebesfieber. 
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Da half nichts, weder graue3 Haar 

roch gelbes; je Flüger einer war, 

Se eher fchnappte der Wis ihm über. 
Ein Blick, fo war’s um ihn gethan! 
Doch ging die rechte Noth erft an, 
Als nun mit fehzehn Sahren ihr Buſen 
Sn feiner vollen Blüthe ftund, 
Aus ihren Augen alle neun Mufen 
Sprachen, um ihren Rofenmund 
Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
gautete, wenn der Liebesdrang 
Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude fah Jakobs Himmelsleiter 
Sn ihrem Antliß; der Heide ſchwur, 
Mit ihr verglichen, fey Venus — nur 
Ein Weib. So ging fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Fe länger je lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leidend dabei 
Berbielt) zwei Narren oder drei 
Ins Tollhaus ſchickte. Ein eignes Gebäu 
Mupte dazu geftiftet werden. 

Bald fegte man einen Flügel und dann 
Sn Eurzer Frift — noch einen dran. 
Doch ſah man ganze Narrenheerden 

Aus Mangel an Plag in Wälder ziehn, 
In Felfenklüften und hohlen Weiden 
Kauern und Reim’ in Baͤume fehneiden, 
Sm Märzenfroft vor Liebe glühn, 
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Sn Hundstagsglut vor Liebe frieren, 

Durch Büſch' und Heden auf allen Vieren 
Kriehen und Eicheln freffen und Gras 

Und drohen, ließ' ich nicht bald mich rühren, 
Sp würden fie gar — den Verftand verlieren, 
Und was des Unfinns mehr noch was. 


„Mir, Gott verzeih mir’s! machte das Weſen 
Zwei bis drei Sommer vielen Spaß. 
Ich brauchte feinen Roman zu lefen, 
Hatte den ganzen Amadis 
In meinem Narrenparadief?, 
Und alle Tage geſchahen Sachen, 
Um einen neuen draus zu machen. 
Doh immer dasfelbe Faftnachtsfpiel 
Wird endlich ungefehmadt und kühl. 
Zwar gab's mit unter auch Trauerfpiel: 
Bald ftieß fih Einer vor die Stirne; 
Bald ließ ein Andrer das Bifchen Gehirne, 
Das ihm die Liebe nicht ausgebrannt, 
Auf einer Felfenfpiße fißen; 
Ein Dritter Fam, den Dolch in der Hand, 
Mit feurigen Augen angerannt, 
Sein Blut mir ins Geficht zu fprigen. 
Tagtäglich gab's fo eine Scen’! 
Allein, fie mochte zu weinen, zu lachen 
Dder auch beides auf einmal machen, 
Sp war's — nicht länger auszuftehn. 


197 


‚Nun fand fih endlich, daß eine Fee, 
Mit der mein Vater Taͤndelei 
Bor Zeiten getrieben, an al? dem Wehe 
Mehr als mein Schnäuzchen Urfach fey. 
Mein Bater (einer der beften SKhalifen, 
Die jemals aßen, tranfen und fchliefen) 
Schidte zur Stunde Gefandte aus 
Nah Oſten und Weiten, um aller Enden 
Zu ſuchen, ob fie ein Mittel fanden, 
Dieß Unheil von uns abzuwenden. 
Allein es wurde nichts daraus; 
Sie Famen alle mit leeren Händen 
Und großen Rechnungen wieder nah Haus. 
„auleßt erfuhr er, auf einem Berge, 
dah bei der Wüfte am Bade Krit, 
Da wohn? ein alter Eremit, 
Ein Mann, dem Geifter, Elfen und Zwerge 
Gehorfam wären allzumal; 
Er Eenne genau der Sterne Zahl 
Und jede Kraft in Kräutern und Steinen, 
Er mache Wetter, Regen und Wind, 
Laſſe bei Nacht die Sonne fcheinen, 
Wenn's ihm beliebe, fey taub und blind 
Bor hohem Alter und hör’ und fehe 
Doch Alles, was auf der Welt gefchehe. 
„Da fandte der Khalif gefhwind 
Zum Eremiten, dem Geifter, Elfen 
Und Zwerge gehorchten am Bade Krit. 
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Die famen und brachten die Antwort mit: 
„Dem Fräulein wäre nicht zu helfen, 
Sie müßte denn fich feinem Mann 
Bon Stund’ an unverfihleiert weifen 
Und immer von Dften nah Welten reifen, 
So lange bis fie den Biedermann 
Fande, dem fie je länger je lieber 
Würde, wiewohl er unverhüllt 
Sie nie, leibhaftig, noch im Bild, 
Sefehen hatte.” — 

„Mein Bater (der über 
Kein Ding in feinem Leben fi 
Befonnen) flugd und ohne Säumen 
Befahl, mein Leibfameel zu zaͤumen, 
Warf felbft den Schleier über mich 
Und ſchickte mich mit feinem Degen 
Dem unwahrfheinlihen Mann entgegen. 
Drei Jahre reif’ ich weftwärts fort 
Und zeige mich und meinen Schleier 
Sn jedem luftigen Meeresport, 
Bei Nitterfpielen, bei jeder Feier, 
An Fürftenhöfen und da und dort: 
Alles vergebens! Man fieht fein Wunder 
An meiner Figur, hätt’3 gern entdedt, 
Was hinter diefer Vermummung ftedt, 
Und das ift Alles!” — 

Sms möglich? rief 

Herr Gandalin und feufjte tief. 
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kun müßt ihr wiffen, ein fehöner, runder, 
Milhweißer Arm, den immer bisher 
Des Hermels Länge dem Aug’ entzogen, 
Enthüllte fih hier von ungefähr, 
Sndem das Fräulein einen Bogen 
Mit beiden Armen beim Ausruf 309. 
Herr Gandalin (bei dem die Empfindung 
Sehr leicht die Klugheit überflog) 
Rief aus: Iſt's möglih? — Nun hatte die Ründung 
Und blendende Weiße, die eben it 
Sp unverhofft ins Aug’ ihn bligt, 
Bermuthlih an diefer Sdeenverbindung 
Mehr Antheil, als er im Alarm 
De3 Herzens und der Sinne dadte. 
Allein die Dame — die ihren Arm 
So fchnell, als fie ihn jichtbar machte, 
Sn feine vorige Lage brachte, 
(Und beides, ohn' e3 zu wiſſen) — dachte, 
Ihm mad’ ihr: Das ift Alles! fo warm: 
Und alfo fchien ihr fein: Iſt's möglich? 
Sn tragifhem Tone fo herzbeweglich 
Geſeufzt, ein wenig lächerlich. 


So finden Sie das fo feltfam? Mich, 
Mich nimmt die Möglichkeit nicht Wunder, 
Erwiedert fie. Die Neugier fehlägt 
Den Funfen vielleicht: allein der Zunder, 
Der ihn ernährt und hegt und pflegt, 
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(Was auch ihr Männer fagen mögt) 
Bleibt ewig Schönheit, Blume der Jugend —“ 

Und Seelenfhönheit, Geift und Tugend 
Kam’ alfo nicht in Anfhlag? — fpricht 
Der Nitter mit Eifer. 

„Wenigſtens nicht 

(Verſetzt fie) gegen ein Masfengeficht, 
Das, weil ed fo ernftlich fich verftedt, 
Tatürlicher Weife Verdacht erwedt. 
Gefichter, die, ſorglos, wie fie find, 
Dich zeigen, auch wenn fie haplich find, 
Sieht man zuweilen, fo hinter die Seelen 
Geduckt, ganz facht’ ind Herz fich fehlen; 
Das ihnen um fo leichter geräth, 
MWeil ihr fie ohne Anſpruch ſeht. 
Suft, weil man ihnen nichts dergleichen 
Zutraute, nie auf feiner Hut 
Mit ihnen ift, find fie fo gut, 
Euch unverfehens zu überfchleichen. 
Man weiß, wie viel Gewohnheit thut. 
Das Auge verfühnt fih mit den Mängeln, 
Die e3 fo unverhohlen fieht: 
Erft feht ihr nur ihr fhön Gemüth, 
Zulegt ift Alles behängt mit Engeln. 
Suft umgekehrt in meinem Fall, 
Wenn eine immer und überall 
Sn Hüllen und Hauten wie eine Zwiebel 
Gewickelt erfcheint. Wer dächte nicht übel 
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Don einer Schönheit, die das Licht, 
Das Element der Schönheit, fliehet? 
Das Herz glaubt, was das Auge fiehet, 
Und wagt fi fo leicht im Dunfeln nicht; 
Und foll e3 ja verlieren müffen, 
Sp will es genau die Summe wiffen.“ 
„Und doch (fakt Sandalin ihr ein) 
Möchte, wenn ich nicht irrig wähne, 
Sn Eurem Falle die Ausnahm fern. 
Es ift fo etwas in wahrer Schöne, 
Ein geiftiger alldurchdringender Schein, 
Den Feine Schleier verbergen können! 
‚Man Eann es befler fühlen als nennen: 
Es ſtellt fih, wie unmittelbar, 
Den innern Schönheitsfinnen dar; 
Man fühlt's, wie man — im Geelengrunde 
Die unfichtbare Gottheit fühlt. 
„Bon alle dem hab’ ich Feine Kunde, 
Derfeßt die Dame; zuweilen fpielt 
Die Phantafie ung heimlihe Tüde, 
Wo man's am wenigften fich verfieht.“ 
Der Nitter mit gefenftem Blicke 
Erfeufjt und fchweigt. 
Db fie errieth, 
Mas diefer Seufzer fagen follte, 
Iſt nicht befannt. Mag ſeyn, fie wollte 
ſtichts wiſſen. Sie ließ es an feinen Ort 
Geſtellt und fuhr, nach einer kleinen 
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Pauſe, gelaſſen alfo fort: 

„Es wird Euch etwas feltfam fheinen, 

Herr Nitter, daß ich nicht anfangs gleich 

So Hug gewefen, als jet. Was kann ich 

Sagen? — wir fehlen alle mannig: 

Faltig! — Es war Fein weifer Streid, 

Drei Jahre vermummt herum zu fchlendern, 

Den Mann im Monde zu fuchen! — Genug, 

Es iſt gefhehn und nicht zu andern. 

Der Eremit, fo alt und Elug 

Er war, mein Vater, feine Räthe, 

Sein Senefhall, Alles war dabei; 

Beforgten nur, ich moͤchte zu fpdte 

Kommen: — kurz, es ift vorbei; 

Und übermorgen, fobald es taget, 

Reif’ ich mit Gott und meinem Glüd 

Geraden Zuges nah Haufe zurüd, 

Und nun, Herr Gandalin, rathichlaget 

Mit Eurem Herzen: wofern’ Euch) hier 

Nichts Liebes feſſelt, wolltet Ihr mir 

Auf meiner Neife zum Schirmer dienen? 

Kein andrer Ritter in diefem Nevier 

Hat des Vertrauens mir werth gefchtenen.“ 
Mit diefem Wort’ erhebt fie fi 

Und fteht auf einmal fo königlich 

Und groß und hehr vor Gandalinen, 

Wie eine Göttin. Der edle Knecht 

Gleich nieder auf beide Knie, wie vet, 
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Und ſchwöret ihr, bei Allem, was ihr Schleier 
Anbetenswürdiges dedt, ihm fen 
Sein liebes Leben nicht halb fo theuer, 
Als folhes Dienftes in aller Treu 
Bei ihr zu pflegen. Doch unverhohlen 
Müf’ er ihr laffen, ibm fey befohlen, 
Unfehlbar an einen gewiffen Ort 
Sn fehzig Tagen zurückzukehren; 
Ihn binde dazu fein Ehrenwort. 
Doch follte nichts in der Welt ihm wehren, 
Sie zu begleiten, fo lang’ und weit 
Als ihm die vorgefchriebne Zeit 
Grlaube. Auch fhwor er beim heilinen Grabe, 
Sie nit zu verlafen, bis und dann 
Er einen biedern Nittersmann 
Statt feiner für fie gefunden habe. 
Die Dame willigt fonder Zwang 
Sn fein Beding. Und nun begannen 
Die Lerchen ihren Frühgefang 
Und fangen den guten Ritter von dannen; 
Sie reicht mit hoher Majeftät 
Die Hand ihm dar, indem er geht. 
Er nahm fie, Füßte fie ehrfurchtsvoll; 
Ein füßer Schauer fuhr ihn über 
Den Rüden dabei, fein Bufen fehwoll, 
Und feufzend verließ er Fe länger je lieber. 


Piertes Pad. 


Es war juft um die Dammerungszeit, 
Kurz eh den Weg der Sonnenpferde 
Der junge Morgen mit Roſen beftreut, 
Als unfer Nitter, allein und ſtill, 

Wie einer, der nicht bemerkt ſeyn will, 
Durch Seitenwege nach Hauſe kehrte. 
Der Fluß, das Thal um ihn herum, 
Die Hügel, Alles um und um 

Lag noch in ungewiſſem Schatten; 
Verworren Erdreich, Waſſer und Luft 
Und tauſend Formen, auf Angern und Matten 
Schwimmend, die ſich im grauen Duft' 
In wunderbare Geſtalten gatten. 

Der Ritter hatte deß wenig Acht, 

So gut es zu ſeinem Zuſtand paßte. 
Das Abenteuer dieſer Nacht 

(Wovon er immer je minder faßte, 

Je mehr er ſann) ſtand wie ein Geſicht 
Vor ſeiner Stirn' und blieb da ſtehen; 
Er mochte ſich, wie er wollte, drehen, 
Die Augen ſchließen oder nicht, 

Er mußt' es immer vor ſich ſehen. 
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Allein, als jeßt das fiegende Licht, 
Aus Dften herab ein Meer von Klarheit 
Schüttend, auf einmal die ganze Natur 
Entzauberte, wieder das Neich der Wahrheit 
Herftellt? und Hügeln, Thal und Flur, 
Flüffen und angeftrahlten Hainen 
In ihrer wahren Geftslt zu erfcheinen 
Gebot; da wurde dem Nitter, als ob 
Ein Traum vor feinen Augen plaßte. 
„Bar’s nur ein Nachtgeift, der ihn faßte, 
Aus Mohnduft alle die Taufhungen wob 
Und ihm für Wahrheit unterfchob? 

Was fol er glauben? — So unwahrfcheinlich, 
Sp traumhaft Alles von Anbeginn! 

Und gleihwohl feinem eignen Sinn 

Nicht trauen dürfen, ift gar zu peinlich!” 

Drum fangt er wieder von vorıen an, 
Malt Alles vom erften Augenblide 
Sich wieder vor, von Stüd zu Stüde: 
Die Jungfrau, die ihn feiner Bahn 
Entführte; das Gothenfchloß, die enge 
Wendeltreppe, die langen Gänge, 

Das Zimmer, das fih ihm aufgethan 
Und wieder fih hinter ihm zugefchloffen, 
Die Dede, von der fih Blumen ergoffen 
Aus goldnen Körben, die keuſche Sufann 
Mit ihrem Bufen, das Nuhebette, 

Von zweier Kerzen Silberfchein 
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Beleuchtet, — kurz, nichts war fo Hein, 
Morauf er fich nicht befonnen hätte: 
Auch wie, fobald er ins Zimmer hinein 
Getreten, beim Anbli der Unfihtbaren 
Ein Schauer ihn übern Rüden gefahren, 
Als traͤt' er in einen Keller ein, 
Und wie bei ihren erften Worten 
Ihm's wieder auf einmal fo heimlich und warn 
Und lieblih und bang ums Herz geworden, 
Und Alles das — (den fhönen Arm 
Nicht zu vergeffen, an defien Nündung 
Und Lilienglanz fih ohn' Entzündung 
richt denfen ließ) kurz, was er fah 
Und nicht fah, was er gehört und gefprochen, 
Stand Alles vor feiner Stirne da, 
Sp rein, als wie in Kupfer gejtochen. 
Das träumt fih nicht, fo viel ift Elar! 
Allein, ob's fonft fo richtig war? 
Gr hatte doch, feines Wiens, an Feen 
Sich nie vergangen? — „Wir werden feben, 
Denft er; doch immer iſt's wunderbar!“ 

Er war nun mittlerer Weile wieder 
Nah Haufe gefommen und hatte kaum, 
Um etwas Nuhe zu pflegen, fich nieder: 
Gelegt, als Sonnemon im Traum’ 
Ihm dar fich ftellt, mit firafenden Blicken 
Ihm feine Untreu vorzurüden. 
Sie iſt's in ihrer Schöne! fo ganz, 
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Wie fie nur ift, in allem Glanz 
Der reinften Jugend, in aller Fülle 
Bon Lieblichfeit! — Und über ihr 
Der blauefte Himmel, und unter ihr 
Das frifhefte Grün; und Alles fo ftille, 
Wie in Entzüdung, um fie ber, 
Als ob's in fie verfchlungen war! 

Der Traumgott, um ihn baß zu qualen, 
Zeigte fie ihm im Morgenkleid, 
Dem taufend Kleinigkeiten fehlen, 
Die, nach der firengern Sittfamfeit, 
Gerade das Neizendfte verhehlen. 
In freien Loden fpielt ihr Haar 
Um einen fchwanenweißen Naden; 
Die Bruft befchattet ein Zwillingspaar 
Vollblühender Roſen, von ihren Baden 
An Roͤthe befhämt. So nymphenhaft 
Schwebt fie in ihrem Nödchen von Tafft 
Sm Graſe daher, als ſchwämme fie oben 
Dder würde vom fanften Hau 
Der Amoretten emporgehoben. 

D Reim! den werd’ ich nimmer loben, 
Der dich erfand! Zum Henker auch! 
Da muß nun hinter einem Strauch, 
Bloß dir zu Gefallen, mein Träumer fteben, 
Um feine Prinzeflin fommen zu fehen! 
Und ftand er (wie's doch möglich war) 
Auch wirklich hinter einer Laube, 
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Wie kann ich hoffen, daß man's glaube? 
„Der Reim, fpricht Seder, hat offenbar 
Die Laube gepflanzt; und wenn e3 Ranken 
Non Neben oder Geifblatt find, 

So haben wir’d wieder dem Keim zu danken.“ 
Sey’s! wollen uns nicht darüber zanfen! 
Genug, wie oft der Zufall, fo blind 

Er feyn foll, die befte Aufter find’t, 

So hat auch dießmal, wider Hoffen, 

Der Reim fih mit der Wahrheit getroffen. 
Herr Gandalin, in feinem Traum, 
Stand wirklich hinter wilden Ranken, 

Als über den ebnen grünen Raum 

In ſtillen jungfraͤulichen Gedanken 

Sein holdes Maͤdchen vorüberging. 

Schier wär' er vor Freuden eingeſunken, 
Wie er ſie ſah; ſtand wonnetrunken 

Im Boden eingewurzelt, hing 

Ganz Aug' an jedem ihrer Reize 

und ſchlürfte ſie ein mit lüſternem Geize. 
Je naͤher (in ihrer einſamen Ruh' 

Ihn nicht gewahrend) ſie kam, je enger 
Ward ihm ſein Buſen, bis er nicht laͤnger 
Sich halten kann und auf ſie zu 

Mit offnen Armen ſtürzt. Das Rauſchen 
Der Blätter weckt ſie, ſie zittert auf, 

Wie Rehe mitten im ſorgloſen Lauf’ 

Auf einmal frugen und witternd laufhen; 
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Und als fie Gandalinen erblidt, 
Wird einer von den fhredlichften Blitzen, 
Die Amor jemals abgedrüdt, 
Aus ihren Augen auf ihn gezüdt. 
Er fühlt ihn bis in den Fingerfpigen; 
Bill vieles fagen, doch jeder Ton 
Bleibt fteden im Halſe; fie will entfliehen; 
Gr hält fie bittend bei den Knieen, 
Und — weg ift Traum und Gonnemon! 
Träume (das Sprichwort fagt’s) find Schaume. 

Freidenferei! — Bon Alters her 
Dachte man anders. Im Vater Homer 
Und weiter hinauf find immer Träume 
Der Götter Werk, nicht Gaufelfpiel 
Der Phantafie. So war’s am Nil, 
So war’3 am Ganges; ift fo gewefen 
Bei Allen, die nie im Hume gelefen: 
Mit einem Wort, es ift Menfchengefühl! 
Kein Wunder alfo, daß unferm Nitter, 
Der noch den Kopf voll Urgroßmütter 
Hatte, die Deutung des Traumgefichts 
Zu fchaffen machte. „Er hatte doch nichts 
Sich vorzumwerfen! Zärtlicher, treuer, 
Gewiffenhafter (dieß Zeugniß gibt 
Sein Herz ihm) hatte noch Keiner geliebt. 
Anlangend die Dame im Doppelfchleier, 
Die hatt’ er gefehen, als fäh’ er fie nicht; 
Ihr eine Gabe zu verfagen, 

Wieland, fammtl. Werte. X. 14 
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Verbot befanntlich die Nitterspflicht; 

Und wenn er nun in ſechzig Tagen 

Bor Sonnemon fi wieder frellt 

Und bringt von feiner Reif um die Welt 
Sein Herz ihr unverfehrt zurüde; 

Verdient er, mit diefem zürnenden Blicke 
Empfangen zu werden? — Doch wie? wenn mic 
Mein Schußgeift warnte? (fuhr er mit fich 
Zu reden fort) In fechzig Tagen. 

Kann viel begegnen; und offenbar 

Bermehrt der Schleier nur die Gefahr, 
Wenn eine ift. Im legten Sahr, 

Noch in den legten ſechzig Tagen, 

Am Nande des Ziels, noch Alles zu wagen? 
Verlör' ich? — Aber dieß denken nur 

Iſt Srevel! Was hat der Mann zu wagen, 
Der Sonnemon davon zu fragen 

Gewiß ift? — Und bind’t mich nicht mein Schwur 
Und was noch Heiligers, Lieb’ und Ehre, 
Keiner Gefahr, fo groß fie wäre, 

Nicht auszuweihen? — D Spnnemon, 

Sch follt’ auf deinen Lippen den Lohn 

Der Treu’, ald Sieger, mich erfühnen 

Zu nehmen und ihn nicht verdienen? 
Würde dein erfter Liebesblid 

Sich nicht in tödtenden Bliß verfehren? 
Mich nicht in deinen Armen verzehren? 
Nein! nimmer fiehft du mich wiederfehren, 
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Als deiner würdig! — Doch zurück 
Mit ſolchen Gedanken! Wer wird ſich über 
Gefahren aͤngſten, wo keine ſind? 
Wir reiſen ohnehin geſchwind, 
Und ſieben Wochen ſind bald vorüber. 
Indem er bei ſich ſelbſt dieß ſpricht, 
Erſcheint mit froͤhlichem Angeſicht 
Die Iris der Dame Je laͤnger je lieber, 
Zu fragen, wie er geruht, und ihn 
Auf dieſen Abend zu ihren Frauen 
Zu bitten. „Sie wiſſen, Herr Gandalin, 
Den Weg nun ſelbſt; und, im Vertrauen, 
Die Reiſe wird ſich wohl verziehn. 
Dem Fräulein befam dag Tele a Tele 
Nicht gar zu wohl. Auch, nehmen Sie mir 
Nicht übel, big zur Morgenrötbe, 
Das geht ein wenig über Gebühr!“ 
„wie? follte fie fich nicht wohl befinden? 
Frast Sandalin. — „Ein wenig blaß, 
Und Kopfweh — was bedeutet dag? 
Es wird bis Abend ſchon verſchwinden!“ 
Nun, weil wir hier allein find (fpricht 
Der Nitter), fage mir — unterm Siegel 
Der Freundfhaft — ift denn ihr Geficht 
Sp gar gerährlih, wie man fpricht? 
Sch zweifle an ihrer Schönheit nicht; 
Doch, unter uns, es gibt fo Spiegel, 
Die manchmal — Du verftehft mich ſchon! 
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„Wie? (ruft das Mädchen) nach einer fo langen 
Beichte noch fragen aus diefem Ton? 

Die Zweifel wären Ihnen vergangen, 
Dächt' ih?" — Wie fo? (fpriht Gandalin) 
Du kannſt mir fiher glauben, ich bin 

Kach Allem, was ich von ihr gefehen, 

um nichts gelehrter als vorhin. 

Sch habe Schleier und Röcke gefehen, 
Sonft nichts — (hier ward er feuerroth, 
So zärtlich war er von Gewiffen!) 

Um fo viel beffer! Danfen Sie Gott! 
Mehr hätten Ste theuer bezahlen müſſen; 
Sie fünnen mir's glauben, ungeftraft 
Hat noch Fein Mann fie angegafft; 

Schwör' Shnen bei meiner Sungferfchaft, 
Es ift noch Keinem wohl befommen, 
Der fie in Augenfhein genommen!“ 

Wenm's fo ift, follte mich's fait gereum, 
Zum Schirmer mic erboten zu haben, 
Verfegt mein Held. Stets um fie zu ſeyn, 
Und eine Dame von folhen Gaben 
tie anders als in Deden begraben 
Zu fehen, wird zulegt zur Pein. 

Die Augen wollen doch auch was haben! 

„Sn ihrem Anfhaun glücklich zu ſeyn, 
Sft einem Einzigen aufgehoben, 

Herr Ritter. Das Vorrecht ift nicht Fein! 
Es lohnt fich der Mühe, der Eine zu ſeyn! 
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Wer weiß — vielleiht — die Zeit wird's lehren! 
(Hier macht die Iris einen Knicks) 
Doch, ich verfpäte mih — Viel Glücks! 
Bin Ihre Dienerin in Ehren!“ 

Der übrige Theil des Tages verftrich, 
Sich auf den Abend anzufhiden, 
Und mit den legten Sonnenbliden 
Trabt euch mein Ritter, endelich, 
Mohin ihn Pflicht und — Neugier führten. 
Denn diefe, fo fehr er feiner Begierden 
Sonft Herr war, plagt ihn doch fürbaß. 
Zwar, daß die Dame fo fehr ein Drache 
Don Schönheit ware, fehlen ihm Spaß; 
Doch etwas war doch an der Sade, 
Und juft genau zu wiflen was, 
Das war’s! Auch warf ihm Satanas 
Ganz leife den Einfall in die Quere, 
Es diene fchlechterdings zur Ehre 
Der unvergleichlihen Sonnemon, 
Gewiß zu ſeyn (zwar war er’3 fchon), 
Welche von beiden die Schönfte wäre. 
Wenn’s gleich bei ihm entfchieden war, 
Die Welt ift launiſch! Immer beffer, 
Wenn folhe Punkte ganz und gar 
Sm Klaren find! — Ein wenig größer 
Als Sonnemon mochte die Fremde fern, 
Das gab unleugbar der Augenfcein; 
Es mochte drei Finger breit betragen; 


214 


Und für das, was man Majeftät, 
Dianenfchaft, SJunonität 

Benamfet, hat das was zu fagen. 

Doc bleibt der Andern, wir’ auch dieß, 
Der Preis der Grazie gewiß! 

Und alle die taufend Charitinnen, 

Die einem fo unvermerft das Herz 

Wie im Vorbeigehn abgewinnen, 

Der fhimmernde Wiß, der fißelnde Scherz, 
Die Laune, womit fie an einem Tage 

Sn taufend Geftalten dar fich ftellt, 

Stets überrafht und immer gefällt, 

Stets Liebe gibt in jeder Lage, 

Sn jedem Licht? — in Allem dem, 

Da ift doch feine Frage, wen 

Der Preis gebühre? — „Sch bin der Junonen 
Gehorfamer Knecht! Reſpect, fo viel 

Sie wollen; ich find’ es nie zu viel; 

Allein — es leben die Sonnemonen!” 


Fünftes Bud. 


In folhen Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohn' es zu gewahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Fahren 
Voraus! Sie fünnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 

An guter Gefellfchaft leiden fie 
(Zumal in Wüften) niemals Mangel; 
Sie fämen, mit ihrer Phantafie 
Allein, von Goa nach Archangel 

Und Liffabon und wüßten nicht wie. 

Die Iris that hier wieder das Befte. 
Das Thor ging auf. Mein Paladin, 
Gepußt als wie zu einem Fefte, 

Geht ein, durchwandert wie legthin 


Biel Gang’ und Säle und findet — (ich wette, 


Dhne den Reim da hättet ihr’s nie 

Errathen) das Fraulein — ſchon im Bette. 
Im Bette! — Das heißt die Galanterie, 

Denkt ihr, ein wenig weit getrieben! 

Dem Nitter felbft, beim erften Blick, 
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Wollte der Umpjtand nicht belieben. 

Er ftolpert’ einen Schritt zurüd, 

Wiewohl der Vorhang auf allen Seiten 
Gezogen war. — „Wie foll er's deuten? 
Was Fann fie meinen?“ — Kurz, ibm war 
Nicht heimlich dabei. — Doch hätt? er den Staar 
An beiden Augen haben mögen, 

Er hätte nicht mehr als jetzt gefehn, 

Sp richtig ſchloß der Vorhang, fo fhün 
Mar Alles in Ordnung. — Ungefehn 

Und ohne fich (wie es fchien) zu regen, 
Entfchuldigte fih die Dame wegen 

Dem ungewöhnlihen Empfang 

Mit einer Migraine vom erften Rang, 

Bat ihn, am Bette ungefcheut 

Sn eine Bergere fih zu pflanzen, 

Und ließ troß ihrer Unpaßlichkeit 

Gar weidlich ihre Zunge tanzen; 

Erzählt mit Laune, fatirifirt, 

Malt Portraits, wie Marivaur nicht feiner 
Sie malt’, und macht (wie fih’3 gebührt, 
Damit die Erzählung interefirt) 

Das Kleine größer, das Große Kleiner. 
Das ging wie ein Wetter! Bliß auf Blitz, 
Einfall auf Einfall! Empfindung und Witz 
Sn ewigem Wecfel! Und folh ein Xeben 
Sn ihrem Ausdrud! die Farben fo warm! 
Die Schatten fo fanft, man fah fie ſchweben! 
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Alles fo leicht, fo ohne Beftreben, 
Zu fhimmern, und dech fo fein gegeben! 
Und felbft ihr Spott fo ohne Harm! 

Herr Gandalin, mit verfohränftem Arm 
Und Augen, die feinen Ohren hören 
Helfen möchten, (auch war’ es Kunft, 
Mas anders bier zu thun als hören) 
Sitzt da, als wie im Nektardunft 
Ein Gott beim Luftgefang der Sphären, 
Und wünfht, es möchte fo ewig währen. 
Und gleihwohl, Freunde, wollt’ ih fhwören, 
Sn minder als einer Stunde lang 
War ihm — vor lauter Wohlfenn bang. 

Wie follt’3 auch anders? Natur bleibt immer 
Natur! — Ein junges Frauenzimmer 
Sm Bette — da denft ſich die Phantafei 
Gleich allerlei Nebendinge dabei; 
Und er, fo nah’ in feiner Bergere, 
Dem Zug der magifchen Atmofphäre 
Sp ausgeſetzt! — Wir wilfen zwar, 
Wie gut der Vorhang gezogen war: 
Doch, wär’ er auch mit Nadeln verriegelt, 
Mit Diitelföpfen garnirt, ja gar 
Mit Salomons großem Ninge verfiegelt; 
Das beffert die Sache nicht um ein Haar. 
Sn folder Verfaſſung ift eine Schöne, 
Und wäre fie bis an die Zähne 
Mie eine Mumie einballirt, 
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Dem innern Auge nicht mehr drappirt, 

Als Venus Anadyomene; 

Das heißt — nicht allzu gut verwahrt! 
Wenn dann noch, wie bei Gandalinen, 

Die Neugier mit dem Inſtinct fih paart; 

Die Dame hinter den Gardinen 

Ein Wefen gar von höherer Art, 

Ein Bunder der Welt, die zehnte Mufe, 

Die vierte Charis, die zweite Medufe, 

Kurz, etwas ift, woran die Natur 

Sich ungewöhnliche Mühe gegeben, 

Und ihren Schleier aufzuheben 

Bon allen Sterblihen Einem nur 

Dergönnt ift; und dem Manne neben 

Dem Bette flüftert Satan ein: 

„Er könnte vielleicht der Einzige feyn” — 

Gefteht, bei fo bewandten Sachen 

Haͤtt' es euch felbit, fo Elug ihr fend, 

Begegnen Eünnen, aus Menfchlichkeit 

Wohl einen dummen Streih zu machen! 
Dem Nitter wurde zum Schwißen warm; 

Er ſtreckt bald diefes Bein, bald jenes, 

Stemmt fih auf diefen und jenen Arm 

Und hört von Allem, was fie ihm Schönes 

Und Witziges fagt, wie zwifhen Traum 

Und Wachen, wohl die Halfte Faum; 

Hat immer auf Einfall oder Fragen 

Nichts — oder was Ungefchidtes zu fagen; 
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Cheint viel zu denfen, an feinem Daum 
Nagend, und immer fi felbft zu fragen: 
Was dacht’ ih da? — Man will gar fagen, 
Er hätte des Vorhangs aͤußerſten Saum, 
Zun Haupten, mit Zeigefinger und Daum 
Ganz faht’ ein wenig weggefchoben: 
Allein zu einer Befchuldigung 
Bon folder Schwere gehören Proben! 
Herr Sandalin war freilich jung; 
Und, Alles erwogen, was wir oben 
In Rechnung gebracht — genug, zum Glück' 
Erzählte im nämlichen Augenblick, 
Da die Gefahr, fih zu vergeffen, 
Aufs höchſte flieg, die Dame juft: 
„Wie ein Französchen fich einſt vermeflen 
Wollen, und wie fie ihm die Luft 
Dazu vertrieben.” — Nicht anders, als zücke 
Ein Bliß gerad’ an ihm vorbei, 
Schnappten beim erften Worte die drei 
Schon ausgeftrekten Finger zurüde: 
Und fo erfparte ihm diefes Mal 
Der gütige Zufall eine Qual — 
Wovon die mächtig große Zahl 
Der Leutchen, die fich nichts übel nehmen, 
Nie was begreifen Fonnten — die Qual, 
Sic feiner vor fich felbft zu fhämen! 

Was Eonnte der gute Ritter nun 
Für feine Sicherheit Klügers thun, 
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Als ſtracks, wie Fräulein im Erzählen 
Pauſirte, nach der Uhr zu fehn, 

Sich ihr zu Gnaden zu empfehlen 

Und fachte feiner Wege zu gehn? 

tun ließ er's zwar daran nicht fehlen; 

Er ging. Allein ich weiß niht was 

Ging mit, fobald er den Rüden wandte, 

Das ihn wie Feuer im Bufen brannte. 

Es war nicht Liebe — es war nicht Haß — 
Denn, wenn er ſie liebte: warum denn nannte 
Er ihren Namen ſich ſelber nie? 

Die Unſichtbare, die Unbekannte, 
Das Fraͤulein, wie heißt ſie ſchon? — und nie 
Je länger je lieber! — Haßt' er ſie: 

Woher die tödtliche Langeweile, 

Mo fie niht war? — umd ewig: „Was mag 
Die Glocke feyn?” den ganzen Tag, 

Und immer geklagt, die Sonne theile 

Sp ungleich mit der Naht! — und dann, 
So bald fie untergeht, die Eile, 

Die Ungeduld! — und die Laune, wann 
Der König ihn ungefähr bei Hofe 

Zurüd hält, oder die Kammerzofe 

Des Fräuleing (wie fih’3 dann und wann 
Begab) die leidige Nachricht brachte, 

Sie fen aufs Land, fie übernacte 

Bei einer Freundin, oder fo was, 

Das feine Hoffnung zu Waſſer machte! 
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Sch weiß nicht — aber Alles das 
Macht feinen Zuftand fehier verdächtig, 
Doch muß man fagen, (fo wenig der Schein 
Ihm fchmeichelt) er blieb doc feiner mächtig; 
lieb immer ftandhaft bei feinem Mein, 
Wenn Fragen an fein Gewiſſen pochten, 
Die ihm verfänglich fcheinen mochten. 
Die Schwüre, die er von Zeit zu Zeit 
Sn diefer verfuchungsvollen Lage 
Der holden Sonnemon erneut, 
Gewannen nun mit jedem Tage 
Um fo viel mehr DVerdienftlichkeit, 
Weil eine Eleine Begebenpheit 
Die vorbefagte Lage ziemlich 
Berfehlimmert hatte. Die Sache ift zwar 
Des Nitters Klugheit nicht fehr rühmlich; 
Allein was thut das? Wahr ift wahr! 

Gewohnheit, Vorfaß oder beide 
Hatten die oberwäahnte Begier 
tach unerlaubter Augenweide 
(Wovon er mehr als einmal fchier 
Das Dpfer geworden) unmerklicher Weife 
Eingeichläfert; doch freilich fo leife, 
Daß auch der leifefte Müdenftich 
Sie wedte. Nun hatte des Fräuleins Zofe 
Die Art von vielen Mädchen bei Hofe, 
Die gern’ in Alles, fonderlich 
Sn Herzensfahen, ihr Schnäuzchen fieden 
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Und, waͤr's auch nur für Andre, fih 

Mit Amorn gar zu gerne neden. 

Befonders nahm fie die fehönen Knaben 
Gelegenheitlih in ihren Schuß, 

Die über Kaltfinn oder Trug 

Bon ihrer Göttin zu Flagen haben. 

Sie hörte fie voller Mitleid an, 

That, was fie Fonnte, den armen Sündern 
Die Schmerzen mit ihrem Troſte zu lindern, 
Und haͤtt' oft gerne noch mehr gethan. 

Mit folher Neigung zu Liebeswerfen 
Fiel's ihr nicht eben fehwer, zu merken, 
Daß unfern Ritter der ewige Zwang, 

Das Fräulein nur hinter Wolken zu fehn, 
Zu manchem flillen Seufzer drang. 

Das ließ fie fih fo zu Herzen gehn, 

Daß fie zu etwas ſich entſchloß, 

Das unter allen Sofen auf Erden 

Nicht zwei — der dritten verzeihen werden. 

Urtheilet felbft! — Des Fräuleins Schloß 
Stieß hinten an einen großen Garten, 
Und fchlängelnd durch den Garten floß 
Ein Bach, mit Büfchen aller Arten 
Umgeben, Hollunder und Jasmin, 

Nofen, Acacia und fo weiter — 

Auf glatten Kiefeln, fril und heiter, 
Rieſelt' er zwifchen den Büfchen hin 

Sich windend, blinkte wie ein Spiegel 


223 


Bald da bald dort durch mwanfendes Rohr 
Und dünn gewebte Zweige, verlor 
Allmaͤhlich fich hinter einem Hügel 
Voll Baume, Fam anderswo hervor, 
Machte bald Fleine Wafferfälle, 
Bald unter Felfen und wilden Geftraäuch 
Zum Baden eine fihre Stelle, 
Sp heimlich, fill und dunkel, daß euch, 
Sp wie ihr den Ort betratet, gleich 
Die Luft zu baden ergriff. — 
— „Herr Nitter, 
(Sagte die Zofe) Sie dauern mi! 
Mein Fräulein macht ihnen das Leben bitter. 
Sie ift auch gar zu wunderlich! 
Auf ihre Gefahr! — Zum wenigften — id 
Sch habe Fein Herz, den armen Nächten 
Sp leiden zu fehn! geftehe gern, 
Ich bin auf diefem Fled’ am ſchwaͤchſten 
Und denfe, fehöne junge Herrn 
Sind drum nicht weniger unfre Nächften 
Als andre Leute — kurz und gut, 
Sie find doch unfer Fleifh und Blut! 
Und, Gott verzeih mir’s! die armen Seelen 
So heidnifch zu plagen und zu quälen, 
Iſt wahrlihb Sünde; ich legte dafür 
Die Hand ins Feuer! — Wohlan, Herr Ritter, 
Ich Ihaffe Nat. Was geben Sie mir, 
MWofern’ ich Ihre Neubenier — 
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So viel als hinter einem Gitter 
Non Raub und Bufchwerk möglich ift — 
och diefen nämlichen Abend ftille?“ 

Der gute Ritter, in der Fülle 
Der trunfnen Freude, herzt und küßt 
Das Mädchen und leeret feine Säcke 
In ihre Schürze! — Kurz, noch heut 
Derfpricht die Zofe ihm chne Dede 
Ihr Fräulein zu zeigen. Ort und Seit, 
Mittel und Weg, Gelegenheit 
Des Bades, und Alles lang und breit 
Wird ihm aufs Flärfte vorgefpiegelt; 
Anbei, zu mehrerer 3ierlichkeit, 
Der Handel mit einem Kuß verfiegelt. 

„O Nitter, Ritter Gandalin! 
Wo kommt's mit Eurer Treu noch hin? 
Wer hätte fich dep zu Euch verfehen?“ — 
Es ift, ih muß es felbft geftchen, 
Abſcheulich! — „Sp geht’s! — wie oft iſt's euch 
Seit Adam und Eve bewiefen worden! — 
So geht’s, wenn Menfchen — die doch zum Drden 
Vernünftiger Wefen gehören — fich gleich 
Bei jeder Verfuchung von ihren Begierden 
Hinreißen laſſen! Moralifirten 
Die Leute nur fieben Minuten lang 
Mit Ealtem Blut erft über die Sachen, 
Sie würden folhe Streihe nicht machen! 
Allein da laßt man fih vom Hang 
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Der finnlihen Lüfte” — Herr Sittenlehrer, 
Sp danft dem Himmel doch dafür, 

Daf es fo ift! Was mwolltet denn ihr 
Beginnen, ihr andre Weltbefehrer, 

Wenn's anders würde? — Id) wette, dann 
MWar’s wieder nicht recht! An aber und wann 
Wird's eures Gleichen nimmer fehlen. 
Sekt, da wir nicht klüger find — als ihr, 
ft ewiger Hader: würden wir 

MWeifer, (wiewohl die Natur dafür 

Geſorgt hat!) fo ging’ es an ein Schmählen 
Auf unfre Weisheit. — Ich fag’ es auch, 
Es ift ein gar garftiger böfer Brauch, 

Daß lich die Leute fo gern vergaffen, 

Sp forglos in jede Grube hinein 

Stolpern und immer, wie wahre Laffen, 
Erft raifonsiren hinter drein! 
Die erften Menfhen, die wir erfchaffen, 
Die follen ganz andre Leute ſeyn! 
Inzwiſchen fparen wir unfre Lunge! 

Was hilft. das ewige Hadern und Schrein? 
Wir fhrein am Ende doch nichts hinein 
Und nichts heraus! 

Der gute Junge 

(Um wieder nach diefem Seitenfprunge 

Auf ihn zu fommen) hatte faum 

Tach Zöfchens Abfchied ein wenig Raum, 
Sich zu kefinnen, flugs erwachte 

Mieland, fämmtl. Werte. X. 15 
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Die beffere Seele aus ihrem Schlaf 

Und fah, was ihre Rivalin machte. 
Anfangs gudte fie wie ein Schaf, 
Beſtürzt und michtiglich verlegen. 

Der Streih war gleichwohl zu verwegen! 
Doc frritt fie, nad ihrer guten Art, 
Zuerft gelaffen mit Gründen dagegen. 
Allein, da jene, nach ihrer Art, 

Statt Gründe bei Gränen abzuwägen, 
ur platt auf ihrem Sinn beharrt, 

So kam's von Worten zulegt zu Schlägen. 
Die Heldin kämpfte ritterlich 

Auf Leben und Tod, auf Hieb und Stich; 
Kur für den Erfolg Fann Niemand ftehen, 
Zumal in diefem Seelenfrieg! 

Die blonde Seele verdiente Trophien: 
Allein — was ihr vorher gefehen, / 
Geſchah — die braune behielt den Sieg. 


Sechstes Bad. 


Sie nahte nun, die furchtbare Stunde, 
Da Sandalin weit größere Fahr, 
Als alle Ritter der Tafelrunde 
Se untergangen, beftehen war. 

Ein ſaͤuſelnd Abendlüftchen Fühlte 
Die lechzende Au’; und durchs Gebüſch 
Und um die fchlanfen Pappeln fpielte 
Die finfende Sonne zauberiſch. 
Die Schatten wuhfen, wurden immer 
tächtlicher um das ftille Bad; 
Nur einzeln funfeln am Geftad 
DBergüldete Nofen im warmen Schimmer 
Des Abendftrapls. — In ſich hinein 
Sefhmiegt, umlaufchend und über und über 
Sungfräulich erröthend, wiewohl allein, 
Sitzt fhon auf weich bemoostem Stein 
Die neue Diana Ge länger je lieber, 
Die Füße weißer als Elfenbein, 
Sm Waffer. Und nun — O, flieh, wenn Fliehen 
Noch möglich ift! Wo ſchauſt du hin, 
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Berirrter, armer Gandalin? 

Zu fpät! — Da blinzt er, auf den Knieen, 

Sn Rofen, wo fie am dickſten blühen, 

Verſteckt, fo unbeweglich hin, 

Als hatt’ er Medufens Haupt gefehen 

Und müßte nun zum Denfmal ftehen. 
Das Schaufpiel freilih war fo ſchön! 

Sp fhön, daß von benachbarten Zweigen 

Mitten in ihrem Luftgetön 

Die Heinen Vögelein plöglich fchweigen, 

Bis auf die dünnften Aeſte fteigen 

Und mit geftredtem Hälschen fi 

E83 anzufchauen herunter beugen. 

Die grüne Nacht, ſo ſchauerlich, 

Die Luft, wie Athem der Xiebe, die Sonne 

Sn Gold zerfliefend, — Alles mehrt, 

Erhebt, vollendet des Anblids Wonne 

Und macht ihn eines Gottes werth. 
Dergleihen Scenen auszuhalten, 

Iſt einem Seden nicht befchert. 

Sch la’ es gelten von alten, Ealten 

Heil’gen Roberten von Arbriffel! 

Die durften, den Satan baß zu plagen, 

Sich wohl in größre Gefahren wagen. 

Allein ein armer Sunggefell, 

Wie unfer Nitter, ift zu beflagen, 

Der, durch fein eigen Fleifh und Blut 

Und einer Zofe Schlangenzunge 
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Berführt, in unbefonnenem Muth 
Mitten in eine folhe Glut 
Gefallen ift. Der arme Zunge! 
un, da er nicht mehr fliehen Fann, 
Nun werden die Augen’ ihm aufgethan! 

„And Eonnt’ er (denkt ihr) gegenüber 
So einem Schaufpiel noh an Fliehn 
Sedenfen? — Er ift nun einmal über 
Den Rubicon! Die That war Fühn! 
Allein jest ift Se länger je lieber 
Das Wort!” — So den? ich ſelbſt — gewiß 
Fühlt's auch der Ritter; und eben dieß 
Drang ihn zur Flucht. — Er war verloren, 
Hätt’ ihn nicht Sonnemon noch beim Ohren: 
Läppchen gezupft. „Flieh, Gandalin!” 
Hört’ er fie flüftern — und eilig fliehn 
Wollt’ er. Allein wie kann er weichen? 
Das kleinſte Rauſchen in den Straͤuchen 
Entdedt ihn. — Gott! Eh frürze ihn 
Ein Donnerfeil zu ihren Füßen! 
Eh’ hätt’ er mit eigner wüthender Hand 
Sich beide Augen ausgeriffen! 
Gut, daß fih noch ein Mittel fand, 
Das, wenigftens ohne Blutvergießen, 
Ihn noh im Sinfen oben halt. 
„Das war?” — Das fimpelfte von der Welt; 
Nichts, ald die Augen zuzufchließen. 

„Das Eonnt’ er thun?“ — Er that’d. — „Dieß kann 
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Nicht möglich ſeyn! Wer fol das glauben?“ 
Genug, er that’s. Und weldher Mann 
Sn feiner Lage das nicht Fanıı, 
Iſt allenfalls ein Biedermann, 
(Sch will ihm feinen Ruhm nicht rauben) 
Ein frommer, orihodorer Mann, 
Ein guter, unbefholtuer Philifter 
Und Alles, was ihr wollt, — nur ift er 
Kein Held. Und freilich, ein Held zu fern, 
Sft feine Sache zum Erzwingen; 
Es würde Mandhem nicht gelingen, 
Der es verfuhen wollte. Allein 
Ein Held bleibt Menfh — (von Wundergaben 
Iſt nicht die Rede) Der unfre hier 
Mochte wohl einmal oder zwier 
Nur durch den Daumen) geblingelt haben; 
Doch drückt' er die Augen im nämlichen Nu 
Nach jedem Male fefter zu. 

Die Dame hatte nun ausgebadet 
Und, ihrer Würde unbefchadet, 
Dem armen Laufcher viel Augenluft 
Um einen theuren Preis gewähret. 
Denn, ach! der Unglücfel’ge kehret 
Mit einem brennenden Pfeil’ in der Bruft 
Zurüf nah Haufe. Immer und immer 
Steht fie, im goldnen Abendfehimmer, 
Sp lieblich erröthend, vor feinem Geſicht! 
Immer in diefem magifchen Licht, 
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Das zwifhen Nofen und grünen Büſchen 
Sich in die zartlichften Farben bricht. 
Vergebens ftrebt er's auszuwifchen, 
Das unauslöfhlihe Zauberbild! 
Vergebens in feiner Seele das Bild 
Der fhönen Sonnemon aufzufrifchen ! 
Dieß fieht er fhwinden mit jedem Tag, 
Und ſeufzt und ängſtigt fich und mag 
Nicht helfen! kann weder fich ſelbſt belügen, 
Noch über Se länger je lieber fiegen. 
Sie meiden darf er nicht; ihm fehlt 
Ein Vorwand, den er ihr geftehen 
Könnte; und täglich fie zu fehen 
Und zu verbergen, was ihn qualt, 
Mit keinem MWörtchen fin zu vergehen, 
Berhehlen des Feuers Ungeftüm 
Das ihn verzehrt, indem vor ihm 
Sich täglich das DBadgefiht erneuert — 
Das ift zu viel! — Denn, Draperie 
Und Mäntel und Schleier, was können die 
tun helfen? Ein Augenblid hat fie 
Auf ewig und immer für ihn entfchleiert. 
Die Damen in der Tapiſſerie 
Stehn barer nicht vor ihm als fie. 

Und folt’ ich erft die Qualen befchreiben, 
Die, wie die Furien den Dreft, 
Mit Schlangenpeitfhen herum ihn treiben, 
Wenn ihn das Liebesgötterneft 
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Sn feinem Buſen, auf nächtlichem Lager 
Nicht eine Minute ruhen läßt; 
Und wie gefunfen, wie blaß und hager 
Er ausfieht, wie ewige Neu’ ihn zwidt, 
Und Gram, der, auf den Kippen erftidt, 
Aus hohlen Augen verrätprifch blickt: 
Gewiß, ihr Eönntet euch kaum erwehren, 
Sein Leiden — wiewohl die bittre Frucht 
Der Sünde — mit einem Thranchen zu ehren; 
Denn, ach! wer wurde nicht verfucht ? 
Dft, wenn das brennende Gewiffen, 
Die Qual, fich felbft verachten zu müſſen, 
Gr länger nicht ertragen kann, 
Fällt würhend der Gedank' ihn an, 
Sein treulos Herz fih aus dem Leibe 
Zu reifen und dem geliebten Weibe, 
Dem’s angehört, an feiner Statt 
E3 zuzuſchicken — um ihr zu zeigen, 
Wie fie die Liebe gerochen hat. 
„D Sponnemon, dir nichts zu fchweigen 
Gelobt' ih — Sieh, dieß Herz, das dich 
tur lieben follte! — In wenig Wochen 
Warft du gewonnen — D Götter! und ich, 
Ich Schwacher — hatte zu viel gefprochen! 
Dieß Herz verrieth, verführte mich; 
Allein, fo hab’ ich dich gerochen!“ 
Sein weißer Damon, zu guten Glüd 
Wahfam, hielt ihm die Hand zurüd. 
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„Bozu dich felbft fo quälen? flüftert 
Der Engel ihm zu: dur bift aus Thon 
Gebildet, wie jeder Erdenfohn, 

Bift mit den Thieren des Felds verfchwiftert 
Und unterworfen dem Geräufch 

Der Leidenfchaften, wie alles Fleifch. 

tur laß den Kampf dich nicht ermübden! 
Der Sieg ift zwar noch unentfchieden; 
Doch, wolle nur, fo ift er dein!“ 

Kurz, (denn euch Fann nichts Fremdes ſeyn, 
Wie Engel in folhen Fallen fprechen) 

So wie der Nitter fein Verbrechen 

Sn einem mildern Lichte fieht, 

Legt fih der Sturm in feinem Geblüt’. 
Er fühlt fih noch nicht ganz verlaffen, 
Beginnet wieder Muth zu faffen; 

Dem Muthe folgt Entfchloffenheit, 

Und nun wird's auch im Vorhaupt’ heller. 
Was ift zu thun? Die furchtbare Zeit 
Der Wiederfehr rüdt täglich fehneller 
Ihm auf den Leib: er muß noch heut 
Das Fraulein nöthen Paris zu verlafen 
Und dann den erften Nittersmann 
Zwingen, den er bezwingen Fann, 

Statt feiner mit ihr fich zu befaffen. 

Unftreitig war fein andrer Rath; 

Zumal bei Hof und in der Stadt 

Und, wenig fehlte, auf allen Gaſſen 
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Bon nichts ald Gandalins Aventure 
Gefprechen wurde. — Ich bitte, die Zofe 
Richt in Verdacht zu ziehn. Von ihr 
Entwifchte nichts. Allein bei Hofe 
Maren auf unfern Helden zu viel 
Augen gefpannt, um ihnen fein Spiel 
So lange verheimlichen zu können; 
Zumal Verfhwendung in Vorfiht nie 
Sein Fehler war. E3 ging ihm. wie 
Dem Strauß: er meinte, weil er fie 
Sicht fah, fie Fünnten auch ihn wicht fehen; 
Und dachte wenig, wie große Müh 

Die rahedürftenden böfen Feen 

Sich gaben, überall fpat und früh 
Spionen auf jeden feiner Tritte 

Ihm nachzuſchicken. Nun denkt, wenn ihn 
Die Fanferluchen in die Mitte 

Kriegten, (ihr kennt ja Hofesfitte) 
Wie’s da dem guten Paladin 

Ergehen mochte! Zehntaufend Bienen 
Hätten ihn nicht fo arg bedienen 
Können; Alles war über ihn! 

So daß zulept das Feld zu räumen 

Das einzige Nettungsmittel fehlen. 

Koch einen Grund, fih nicht zu ſäumen, 
Darf ich nicht fehmweigen, wie gern’ ich's thät', 
Um nicht der beleidigten Majeftät 
Des fhönen Gefchlehts verdächtig zu werden. 
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Awar ift es gegen den Reſpect, 

Aus Ton der Stimme, Blicken, Geberden, 

Auf das, was einem im Herzen verftedt, 

Zu fchließen. Allein von einer Schoͤnen 

Nicht eher, daß fie liebt, zu waͤhnen, 

Als bis fies vor Notarius 

Und Zeugen förmlich eingeftanden, 

Das machte, dur einen fimpeln Schluß, 

Alle Philofopbie zu Schanden; 

lind (unter uns) das fhöne Gefchlecht 

Kam’ immer am fhlimmften dabei zurect. 
Es bleib’ euch alfo unverboblen, 

Daß auch in unfers Fräulein Herz 

Die Liche ſich endlich eingeftohlen, 

Die Liebe, mit der fie immer nur Scherz 

Getrieben. Nun that fie freilih Alles, 

Was ehrbarn Mädchen folben Falles 

Geziemt, damit der Mitter ja 

tihts von der Sache merfen follte; 

Und was dann immer gefhicht, geſchah 

Auch bier: ein Blinder namlid ſah, 

Sie trug was, das fie verbergen wollte; 

Und daß es bare Liebe fen, 

Errietb ſich obne Zauberei. 

Sagt, einer habe Feuer im Bufen 

Heimlich getragen; ich ſtell's dahin, 

Wiewohl ich's zu glauben nicht fhuldig bin: 

Allein, daß einer Liebe im Bufen 
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Heimlich getragen — fagt mir nichts 

Davon! Das fieht man angefichts, 

Es kann nicht ſeyn! Am allermindften 

Verbirgt fih das, vor dem es gilt. 

AH, Mädchen, juft mit deinen Künften 

Verräthſt du, was du verbergen willt! 
Es ift nicht ohne, daß Eleine Meifter 

Der Liebesfunft fih oft und gern’ 

Hierin betrügen. Den jungen Herrn 

Steigen fogleich die Lebenggeifter, 

Wenn etwan in ihrer Gegenwart 

Ein Seufzer (oft nichts bei einer Schönen, 

Als eine höflihe Art zu gahnen) 

Ein Halstuch hebt. Doch diefer Art 

War unfer Ritter nicht. Beweiſe 

Bon großer Stärfe gehörten dazu, 

Damit der Gedan? in ihm nur leife 

Entftehen konnt', er fey der Ruh 

Bon einer fchönen Dame gefährlich. 

Alle Beweife, die ihr davon 

Entwifhten und jedem Andern es Flärlich 

Bewiefen hätten, — der Franfelnde Ton, 

Der Wellen werfende Bufen, das Feuer 

Sn ihren Augen, durch fieben Schleier 

Unaufgehalten, und daß fie fich 

Mitten in einem zartlichen Blicke 

Schnell von ihm wandte’ und oft und dide 

Shr ganz zur Unzeit ein Seufzer entſchlich, 
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Der, wie zwei Tropfen Waflers, einem 

Neu ausgefrochnen Amor glich, 

Und hundert folche Zeichen, die feinem 

Erfahrnen unverftändlich find, 

Hätt’ er fo wenig als ein Kind 

Verftanden, wenn eigne Liebesfchmerzen 

Ihm nicht den Schlüffel zu ihrem Herzen 

Gegeben hätten. Indeſſen bin 

Sch doch nicht Bürge für feine Schlüffe. 

Ihn koönnte doch fein fehster Sinn 

Betrogen haben. Allein darin, 

Daß er dur Fliehn fih retten müffe 

Sn jedem Falle, betrog er fi 

Gewiß nicht! Die Flucht ift fiherlic 

(Das Unterliegen ausgenommen) 

Der einzige Weg, aus einem Streit 

Mit Amorn leidlich wegzufommen. 
Nunmehr verlor er feine Zeit, 

Das Fräulein von der Nothwendigfeit, 

Ihr Leibfameel flugs zu befteigen, 

Dur viele Gründe zu überzeugen 

Dder, was einerlei Wirkung that, 

Sie wenigftens zum Gehorchen und Schweigen 

Zu bringen. Auf feinen guten Rath 

Meiste fie nur mit wenig Staat, 

Den Laurern möglichft vorzubeugen. 

Dorfiht, wiewohl fie zuweilen fich 

Verrechnet, ift immer löbelich. 
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Sp zogen num, in tiefer Stille, 
Den Kopf vorhängend, fie und er 
Im Morgenrothe gemach daber, 
Gedrückt von ihrer Gedankenfülle. 
Sie waren faum zwei Stunden gereist, 
Als ibnen aus einem nahen Hole, 
Den Speer gefällt, mit großem Stolze, 
Ein blauer Nitter entgegen ſich fpreißr. 
Er hatte hinter feinem Rücken 
Ein altes MWeiblein aufgepadt, 
Eins von den ſeltſamſten Hausrathsſtücken, 
Womit fich je ein Ritter gepladt: 
Ein Weibchen von folbem Schrot' und Korne, 
Daß die berühmte Maritorne, 
Mit ihrem feuerfarbnen Haar 
Und allen übrigen Zugehören, 
Den Magen ganz fanft euch umzukehren, 
An ihrer Seite — Venus mar. 

Warum mit einer folben Megaͤre 
Der blaue Mitter feine Mäbre 
Beladen mögen, wundert euch? 
Es war ein angelegter Streich, 
Dem Gandalin eine Gegenebre 
Am Namen der Schönen von Paris 
Für feine Galanterie zu erweiſen, 
Daß er fie ſaͤmmtlich figen lieh, 
Mit einer Maske davon zu reifen. 

Der Ritter, ein langer Damenknecht, 
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Der zwifchen Nägel: und Lanzengefecht 
Den Unterfohied, in den vierzehn Jahren 
Seit er die erften Hofen trug, 
Dermuthlih noch nicht fehr erfahren, 
Hatte fich felber ſtark genug 
Gefühle, mit feinem erften Speere, 
Mit dem er lief, gewaltige Ehre 
Einzulegen an Gandalin 
Und (wie er den Damen voraus verfündigr) 
Das Bürfhchen ein wenig überzuziehn, 
Das fih an ihren Neizen verfündigt. 

In foldem Vorſatz ftellt’ er fich, 
Sp wohlgemuth als ging’3 zum Tanze, 
Dim fommenden Ritter troßiglich 
Entgegen mit eingelegter Lanze 
Und fohrie von ferne fon: Halt’ ein! 
Hier iſt der Weg gefperrt, Herr Neiter! 
Und, fo Shr etwa Luft habt, weiter 
Zu reifen mit Eurem Süngferlein, 
Sp nehmt den Helm ab und befennet, 
Daß diefe Prinzefin, für die ihr brennet, 
Und die mit Euch die Welt durchftreiht, 
Der meinen, hinten auf meinem Schimmel, 
An Schönheit nicht das Waſſer reicht; 
Bekennt es laut vor Erd und Himmel, 
Und zieht dann meinetwegen, wohin 
Ihr wollt mit Eurer Königin! 

Mein Nitter fieht mit Faltem Blicke 
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Shn feitwäartd an, und: „Herr Pennal, 
Tragt Eure Dame ins Spital, 
Woher Zhr fie geholt, zurüde, 
(Spricht er) ich habe Feine Zeit, 
Mich aufzuhalten.“ 
Das ift mir leid, 
(Ermwiedert jener) defto fchlimmer! 
Denn ohne Fechten fommt Shr nimmer 
Bon bier; es fey denn, Ihr befennt, 
Wie obfteht. — „Das möchte vor meinem End 
Wohl fhwerlih gefhehn, mein Herr!” 
So ſprechen 

Wir mit einander. — „Nun, (verfegt 
Mein Nitter) wenn etlihe Rippen zu brechen 
Euch denn fo übermäßig ergeßt, 
Sp fommt! Euch aus dem Sattel zu flechen, 
Braucht's eben Feine große Zeit. 
tur ber!” — Und fo begann der Streit. 
Die Alte fprang in großer Eile 
Dom Pferd’ und Eroch auf ihrem Bauch 
Bor Angft in einen Brombeerftraud; 
Und beide Nitter ohne Weite 
Spornten die Noffe, holten aus, 
Stießen zufammen in hartem Strauß, 
Und, Era! da liegt auf allen Vieren 
Mein Prahler, ohne fih zu rühren. 

Herr Gandalin, an deffen Schild 
Sein fhwadher Stoß leicht abgeglitten, 
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Springt ab vom Roſſ', hebt freundlih und mild 
Den Gegner auf, nah Nitterfitten: 
„Der Fall war unfanft! es thut mir leid! 
Allein Ihr wolltet’3.” — Kleinigfeit! 
Mein Saul ift nicht zum Nitter gefchlagen, 
(Erwiedert jener etwas fchel) 
Doch, wenn Ihr noch einen Gang zu wagen 
Luft habt, fo hangt zu Eurem Befehl’ 
Hier ein Gefchmeid’ an meiner Linken. 
„non Herzen gern — (fpricht unfer Held) 
Sch fch’ Euch zwar ein wenig hinfen, 
Ein wenig viel! Wenn’: Euch gefällt, 
So warten wir noch.“ — Nicht eine Minute. — 
Sch fühle mih an Arm und Muthe 
Für einen Amadis ftarf genug. 
„Das freut mich herzlich zu vernehmen. 
Doc werdet Shr, vor dem Degenzug, 
Zu einer Bedingung Euch bequemen.” — 
Die ift? — „Wenn ich (fpricht Gandalin) 
Euch zu entwaffnen fo glüdlich bin, 
Die Dame in Euren Schuß zu nehmen, 
Die bei mir ift.“ 
Die Dame? (fpricht 
Rings um fih fchauend der blaue Ritter) 
Sch fehe keine Dame nicht. 
Wo ift fie! — Ha! die wird ein Dritter, 
Indeſſen das Eleine Luſtgeſtech 
Uns aufhielt, weggeblafen baben! 
Mieland, fimmtl. Werte X. 16 
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Der Streich, Herr Bruder, ift etwas frei, 

Sch muß geftehn! — Ich hörte was traben, 
(Daͤuchte mir) aber hatte nicht Zeit, 

Mich umzufehen. Es fheint, Ihr feyd 

Sn ihrer Gunft noch nicht gar weit 
Vorgerückt, daß fie Euch fo zu grämen 
Ueber ihr Herz erhalten Fann? 

Ei, ei! auch nur nicht Abfchied zu nehmen! 

„Wie? Sie ift fort? (ruft unfer Mann 

Beftürzt) Verfhwunden, oder es Fann 
richt möglich feyn! — Welch Abenteuer! 
Sch muß ihr nah! Ein ander Mal, 

Herr Nitter! jest ift Feine Wahl! 

Die alte Freundfchaft geht vor neuer!“ 
Indem fpringt er mit einem Sprung 
Sn feinen Sattel, und, wie er den Schwung 
rehmen will, glänzt im Graf’ ein Schleier 

Ihm in die Augen. Sein Herz erfennt 

Den Schleier, eh' ihm fein Aug’ ihn nennt: 
Er ift des Fränleins! — Und ohne vom Pferde 
Zu fteigen, rafft er im Flug’ ihn auf, 

Küßt ihn und drüdt ihn, gibt dem Pferde 
Die Sporen, und unter feinem Lauf 
Verſchwindet rings um ihn die Erde. 


Siebentes Pud. 


Dier lange Tage find nun vorüber, 
Seit Sandalin die verlorne Spur 
Der wundervollen Je länger je lieber, 
Berg auf, Berg ab, im bißigften Fieber 
Der Ungeduld fucht, durh Wald und Flur 
Bei Tag und Naht Ge langer je lieber 
Nufet, fie von der ganzen Natur 
Dergebens fordert und gleich von Sinnen 
Kommen möchte, daß überall 
Die Leute fo rubig figen, fpinnen, 
Ihr Feld beftellen, Haus und Stall 
In trägem, angewohntem Trabe 
Beſchicken, und wenn er feuchend frast, 
„Ob Niemand die Dame gefehen habe?“ 
Der rohe Knecht, die dide Magd 
Mit Floßenden Augen und offnem Maule 
Den tollen Herrn auf feinem Gaule 
Begaffen und, was er da gefagt, 
So wenig verftehn, als wär’ es Böhmifch. 
Dei folhem Erfolg vergeht der Drang 
Zum Suchen endlid. Mild und grämiich 
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Wirft er nach Sonnenuntergang 

Am fünften Abend fih vom Pferde, 

Legt fich an eines Hügels Hang 

Der Länge nach auf Gottes Erde 

Und bleibt wohl eine Stunde lang 

So liegen, indep fein treuer Schimmel 

Im Grafe geht! Und wie am Himmel 

Sn ftiller Pracht die Cherubin, 

Seder in feine Strahlenfphäre 

Gehüllt, beginnen aufzuziehn, 

Denkt er: Ach, wer da droben wäre! 
Zulegt erbarmt der Schlaf ſich fein 

Und riegelt alle feine Sinnen 

Dem Unmuth zu von außen und innen. 

Er fchläft, wiewohl ein bloßer Stein 

Sein Kiffen ift, gar lieblich ein, 

Schläft ruhig bis zum Sonnenfhein 

Und hätte den Tag dazu verfchlafen: 

Wenn nicht ein Schäfer, nah dabei 

Vorüber ziehend mit feinen Schafen, 

Den fhönen Morgen auf feiner Schalmei 

Aus voller Bruft bewillfommt hätte. 
Segt wacht von feinem fteinernen Bette 

Mein Ritter auf, fhaut um fih her 

Und fieht als wie ein grünes Meer 

Bon Auen und Wiefen vor ihm verbreitet, 

Mit Gruppen von Bäumen gar malerifh 

Erhoben, Alles lebend und friſch 
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Sm Morgenlichte, das drüber gleitet, 
Und zwifhen Schilf und fraufem Gebüfch 
Ein fhimmernd Flüßchen in fanften Schlangen 
Sich längs der Ebne hinunter zieh. 

Wie nennt ihr den Fluß? fragt Gandalin. 
Die Senn’, antwortet unbefangen 
Der Schäfer. — Und, wie wenn hart am Daun, 
Sn deffen Schatten ein Wandrer kaum 
Entfchlummert war, mit fehmetterndem Krachen 
Der Donner aus einem fihweren Traum 
Den Schläfer wedt, und im Erwachen 
Der Schreden, der ihm durch fein Gebein 
Noch fchaudert, die Freude, gerettet zu ſeyn, 
Erft übertäubt, doch beim Bejinnen 
Bald Danf und Freude den Sieg gewinnen: 
Nicht anders trifft des Schäfers Wort 
Auf Sandalins Herz. — „Die Senn’! o Götter!” 
Denft er und fehaudert, wie dürre Blätter 
Sn herbftliher Luft — erkennt den Ort, 
Den Sonnemons Blicke zum Himmel machen: 
Und, o, was für Gefühl’ erwachen 
Auf ein Mal drangend in feiner Bruft! 
Sp nah’! O Ueberfchwang von Luft! 
Auf ein Mal ift der Zauber zerbrocen: 
Was ihn in diefen legten Wochen 
Gefangen hielt, war nur ein Traum, 
Ein Feenfpiel, ein magifher Traum; 
Allein der Zauber ift zerbrochen, 
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Wie Wolfengemalde im Sonnenglanz 
Zerronnen! — Er ift zum vorigen Leben 
Erwacht, fi felber wiedergegeben ! 

Sein Herz, fein Wefen wieder ganz 

Sn Sonnemon, ganz, ganz verfcehlungen 
Don wonnevollen Erinnerungen 

Und Ahnungen! — D, fo nahe! (ruft 

Er freudetrunfen) fo nahe! Die Zinnen 
Bon ihrer Burg find’s, was im Duft 
Dort fhimmert! Ihr Athem ift in der Luft, 
Die an mich weht! Auf, auf, von binnen! 
Was Saum’ ih? Diefe Wellen rinnen 

Zu ihr hinunter, fommen von mir 

Hinab zu jenen Schlangenbüfchen, 

Wo fie in diefem Nu vielleicht 

Einſam durch junge Roſen ſchleicht, 

Im Morgenduft ſich anzufriſchen. 

Dieß denken und auf ſein wiehernd Roß 
Sich ſchwingen und mit verhängtem Zügel, 
Schnell wie ein Vogel, hinunter den Hügel 
Schießen, war Eins. Kurz, Sonnemons Schloß 
Iſt wirklich erreicht, eh Titans Pferde 
Von ihrer Tagreiſ' um die Erde 
Den ſechsten Theil zurück gelegt. 
dun denkt, ob, wie er über die Brücke 
Hinreitet, ſein armes Herz ihm ſchlaͤgt! 
Die Stunde, die ſeinem Liebesglücke 
Das Urtheil ſprechen ſollte, ſie war 
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Nun da, fein dreifah Prüfungsianr 

BVorüber! Er hatte in fernen Landen, 

Vom Abgott feiner Seele verbannt, 

Manch ſchweres Abenteuer beftanden! 

Dad fie — die ihm mit Mund und Hand, 

MWofern er nie die Treue gebrochen, 

Sich felbft zum Minnefold verfproden: 

Hatte fie auch, in all der Zeit, 

Nie feiner und ihres Schwurs vergeffen? 

Ihr Leichtfinn! Ihre Flüchtigkeit! 

Gott! hätt’ ein Andrer fich indeffen 

In ihre Gunſt zu ftehlen gewußt! 

Drei Jahre, belagert von allen Seiten, 

Es auszuhalten hat Schwierigkeiten! 

Die Narben an feiner eignen Bruft 

Sind, leider! Zeugen. — Zaufend folde 

Aber und Wenn durchkreuzen fich 

Und wühlen und nagen, wie taufend Melche, 

An feinem Bufen jämmerlich, 

Sowie fih ihm die Pforte vom Himmel 

Auftbat. Selbft fein treuer Schimmel 

Nahm Theil an feines Herren Pein 

Und fenfte, fo munter er faum geflogen, 

Die Ohren wie ein Eſelein, 

Indem fie übern Schloßhof zogen. 
Indeß, fobald vom Thurm herab 

Das übliche Zeichen, wenn ein Ritter 

Sich einfand vor dem erften Gitter, 
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Der Zwerg mit feinem Horne gab, 

Kamen vier Knaben aus dem Schloffe 
Hervor, vier Anaben, wie Milh und Blut, 
Mit Federbüfchen auf dem Hut, 

Den Nitter auf ihres Frauleins Schloffe 
Willkommen zu heipen. Sie büdten fi 
Zur Erde, halfen ihm hurtig vom Noffe 
Und führten ihn dann gar fittiglich 

Sn einen mit großen Hirfchgeweihen 
Gezierten Saal. Da traten im Reihen 
Bier fhöne Jungfrauen in den Saal, 

Sn fteifen Röcken mit hohen Kragen; 

Die neigten fich vor ihm zumal, 

Schnallten ihm, ohn’ ein Wort zu fagen, 
Die Rüftung ab mit zarter Hand, 

Warfen ein fcharlahroth Gewand 

Shm an, das bis zum Boden nieder 
Wallte, und zogen, nachdem fie fich 

Bor ihm verneigt, gar züchtiglich 

Und ftill in voriger Ordnung wieder 

Zur Thür’ hinaus. Die fchloß fih Faum, 
So fommen vier neue Ganpmeden, 

Ihn, gleichfalls ohn' ein Wort zu reden, 
Ins Bad zu führen. — Ein fehöner Traum 
Scheint Alles, was mit ihm gefchiehet, 
Dem ftaunenden Nitter, wiewohl ein Traum, 
Worin ihm gute Hoffnung blühet. 

Sm Bade liegen die Knäbelein 
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Ihn ſechs Minuten kaum allein, 

So kamen ſie alle beladen wieder 

Mit goldnen Büchſen und feinem Tuch, 
Trocknen ihn, reiben ihm ſanft die Glieder 
Mit Salben von köſtlichem Wohlgeruch, 
Und, wie jetzt alle die heil'gen Gebräuche 
Des Bades vollbracht find, helfen fie ihn 
Bon Fuß auf anziehn, legen reiche 
Kleider ihm an, und Sandalin 

Geht nun (mit Vater Homer zu reden) 
Gleich einem Gott hervor, und wer 

Ihn anfieht, zifchelt den Ganymeden, 
Dol fügen Wunders, wer iſt der? 

Und fchaut ihm nach. — So ftattlich gezierer, 
Schön wie ein Stern im Morgengran 
Und frifcher als eine Nofe im Thau, 
Tritt er, von feinen Knaben geführet, 
Den Saal hinein, wo Eonnemon, 

Wie Venus auf ihrem Nofenthron, 

Auf einem Sopha, rings umgeben 

Don Liebesfflaven, Tod und Leben 

Aus ihren Augen ausgetheilt. Kaum 
Laßt fie — und, o, mit welchen füßen 
Blicken, die Augen auf ihn fchießen: 

So fieht fie ihn fchon zu ihren Füßen, 
Die Kippen an ihres Nodes Saum 
Drüdend, in Neden fi ergießen, 

Die, ohne Zufammenhang, ohne Sinn, 
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Nur defto ftärker fein Entzüden 
Malen. Sie reiht mit freundlihem Niden, 
Wie billig, die ſchöne Hand ihm hin 
Und fagt, indem fie ihm aufzuftehen 
Befiehlt und feinem beraufchten Mund 
Die Hand entzieht mit fanftem Drehen, 
Es fey ihr lieb, fo frifh und gefund 
Nach fo viel Zeit ihn wiederzufehen. 
„Däucht Ihnen (ſpricht fie zu zwei big drei 
Umftehenden Herren vom feufzenden Orden) 
Daͤucht Ihnen nicht auch, Herr Gandalin fen 
Auf feinen Neifen fetter geworden?“ 

Es war ein wenig Schelmerei 
Sn diefer Frage: doch, freudetrunfen, 
Wie Sandalin war, empfand er nichts 
Davon; fo ganz hineingefunfen 
Sn jeden Neiz des Wonnegefihts 
Mar fein Gefühl, fo lauter Augen 
Sein ganzes Wefen, ed einzufaugen ! 
Das Fräulein, als er zum legten Mal 
Sie fah, glich einer Nofenfnofpe, 
Die eben im warmen Sonnenftrahl 
Sih ſchamhaft öffnet: jeßt war die Knofpe 
Zur wolluftathmenden, reifen, vollen 
Blume Eytherens aufgequollen! 
Stand vor ihm da, fo engelgleich, 
Und zog fein Seelen fo ganz hinüber 
Auf einen Zug ins Himmelreich! 
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Mar jemals eine Ge länger je lieber 
Geweſen? — Er wußte nichts davon; 
Sie hatte fih in Sonremon 
Berloren! Der Lethe felber hätte 
Mit allem Waſſer in feinem Bette 
Sie reiner aus feinem Gedaͤchtniß nicht 
Ausfpülen können. — 

Indeſſen ſpricht 
Das Fräulein, frei und unbefangen, 
Bon vielerlei; wirft dann und wann 
Wohl einen Blick auf unfern Mann, 
Den er gefällig deuten kann, 
Doch ohne daß ihre NRofenwangen 
Sich höher farben; fragt, „wie ihm Nom 
Gefallen habe? wie hoch der Dom 
Zu Mailand fen?” und zwanzig Fragen 
Sn diefem Gefhmad, die offenbar 
Ihr eben fo wenig als ihm verfchlagen: 
Doh nur ein Wort von dem zu fagen, 
Was feinem Herzen fo wichtig war — 
Nicht eine Sylbe! Die redendften Blicke 
Gab fie ihm ohne Antwort zurüde; 
Vergebens feufzt er etlihe Mal, 
Als wollte das Herz im Leib ihm brechen; 
Und da er endlich den Augenblic ftahl, 
Sie ganz von ferne an ihr Verfprechen 
Zu mahnen, wußte fie wie ein Aal 
Ihm dur die Finger zu entwifchen. 
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Sogar das Lächeln und heimliche Zifchen 
Ins Ohr des Nachbars — der jungen Herrn 
Um Sonnemon, war Öandalinen 
Ein Zeichen, es habe Fein günftiger Stern 
Zu feiner Wiederfunft gefchienen. 
Unmuthig und feinen Gram in fich 
DBerfhlingend, ergriff er endlich das befte 
Mittel in folhen Fallen — er ſchlich 
(Ohne das Ende von einem Fefte, 

Das Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszuwarten) die Treppen hinab 
Und eilends hinaus zur Schloffespferte, 
Wie fchaudernd aus einem verpeiteten Orte 
Ein Wandrer flieyt — wanft hin und ber, 
Kommt endlich, vom Inſtinct geleitet, 
Sn feine alte Wohnung, die leer 
Und auf fein Wiederkommen bereitet 
Geblieben war. 

Kaum hatt’ er hier 
Sich hingeworfen, der Ungebühr, 
Die ihm gefchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo Elopft was an der Thür. 
Er laͤßt's wohl drei Mal oder vier 
Klopfen; und wie er endlich, der Thür 
Zu fhonen, Öffnet — fo fteht die Zofe — 
(Denkt, ob ihm nicht die Sinne fihier 
Vergingen?) — Ge länger je liebers Zofe 
Steht vor ihm da! Er fährt zurüd; 
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Doch, um ihn feinen Augenblid 
Sm Sweifel zu laffen, läuft fie mit warmen 
Aus Fleifh und Bein gedrebten Armen 
Ihm an den Hals, erfreut ſich ſehr, 
Nah langem Hin= und Wicdertraben 
Und Suden im ganzen Land umher, 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Fraulein — Wie? ruft Sandalin, 
Auch die ift bier? — „Zu dienen.“ — Sch bin 
Derwirrt! Ihr müſſet beren können! 
„Ein wenig, fo was man ins Haus gebraudt, 
Ich muß geftehn.“ — Bei Gott, mir raudt 
Der Kopf! Wie fol ich das Alles nennen, 
Was mir begegnet! — Dein Fräulein hier! — 
Gut! und was will fie denn von mir? 
Wie? was fie will? Welch eine Frage! 
Sie find, verzeihen Sie, daß ich's fage, 
Nicht wohl bei Laune, mein Herr! — Schen gut! 
Behalten Sie immer ihr Faltes Blut, 
Wofern Sie fünnen! Wir wollen fehen!“ 
Und was denn? was denn werden wir fehen? 
„Sp hören Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bei Menfhen unmöglich war, 
Sch fag’, unmöglih — das ift gefchehen! 
Sch, meines Orts, ich hätte mir Klar 
Weit cher des Himmels Sturz verfeben. 
Mein Fräulein, die Alles, was Liebe beißt, 
Nicht ausftehn Fonnte, die lauter Geift 
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Und Göttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte als den bloßen äußern Schein, 
Der Herren, die um fie buhlten, immer 
kur fpottete und bei ihrer Pein 
Sp wenig als ein Kiefelftein 
Fühlte — mein Fräulein — Ich Fann ermeffen, 
Herr Ritter, Sie kennen mein Fräulein noch, 
Sie haben den Abend noch nicht vergeffen, 
Den fhönen Abend —“ 

Sp made doch 
Ein Ende! — 

„Nur nicht fo hißig! Sie hören 
Ga nicht! — Mein Fräulein alfo dann — 
Hat endlich den wundervollen Mann 
Gefunden, der fie zur Liebe befehren 
Sollte, und, kurz — Sie find der Mann! 
Mein Fraulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verfieht fih — was man lieben Fann, 
Und bittet, wofern Sie noch an fie denfen, 
Heut’ Abends, um gewöhnliche Zeit, 
Ihr Dero werthe Gefellfchaft zu ſchenken. 
Um zehn Uhr halten Sie fich bereit, 
Ich fomme, Sie abzuholen.” — 
Verlegen, 

Beftürzt, verwirrt, unfchlüfig ſchien 
Bei diefem Antrag Gandalin; 
Saf lange da, den Kopf zurücke 
Öelehnt, die Augen gefchlofen, den Mund 
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Zufammen gedrüdt. Auf einmal ftund 
Er auf, ſchoß unruhvolle Blicke 

Umber und Enirfcht’ in fih hinein: 
Nein, nimmermehr! es fann nicht feyn! 

‚Nun, reden Sie! Soll ih meiner Dame 
Sagen, Sie kommen?“ — 

Es Fann nicht feyn! 

„Sie fagen mir das? Es fann nicht ſeyn! 
Sie ſind's doh? Oder ift Ihr Name 

richt Gandalin? — Und, es fann nicht ſeyn, 
Das wäre die Antwort? — Die arme Dame? 
Sie bält’s nicht aus! es ift zu viel! 

Herr Nitter! wie fonnten Sie alles Gefühl, 

Alles Gedaͤchtniß fo fchnell verlieren?” 

Weg, Satan! du follft mich nicht verführen, 
Ruft Sandalin wüthend — Fort! hinaus! — 
Die Zofe lächelt feiner Hiße; 

Es find doch, denft fie, nur Schaufpielsblige; 
Verneigt fih und eilet aus dem Haus. . 


Kaum hört er auf den unterjten Stufen 

doch ihren Abfag, fo wandelt ihn 

Der Einfall an, fie zurüd zu rufen. 

Weg war fie! — Armer Gandalin! 
Unglüdliher! mit dir felbft ſchon wieder 
Sm Krieg! Kaum fieht er fi allein, 

So fährt’s ihm kalt durch alle Glieder. 

Er finft auf feinen Schragen nieder, 
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Und: Sollte’ es (denft er) möglich ſeyn? 

Wie trifft denn das Orakel ein? 

Sie follte ja nicht cher lieben, 

Als bis ſie einen aufgetrieben, 

Dem fie, wiewohl er unverhüllt 

Sie nie erblict, je länger je lieber — 
„Slender! du. zweifelft noh? und willt 

Dir's leugnen, wie oft dein Gewiffen dich über 
Der brennenden That ertappte? willt 

Dir’s leugnen, daß fie dir immer lieber 

Und lieber wurde? Ach! nur zu wahr 

Sft das Drafel! bei den Ohren 

Halt’ ih den Wolf — 's ift offenbar, 

Seh’ ich fie wieder, fo bin ich verloren! 

Shr, deren bloßer Name mich fchon 

zum Kinde macht, zu widerftehen? 

Unmöglih! — Und Fam’ ich auch davon 
Mit halbem Herzen — o Sonnemon, 

Wie dürft’ ich, könnt' ich dir’s geftehen ? 
Wie dir nur wieder ing Auge fehen 

ach folher That? — Nein, nimmermehr! 
Nein, Engel, Abgott meines Herzens, 

Und hätteft du mich noch fo fehr 
Beleidigt, gefpottet meined Schmerzeng 
Und meiner Liebe — du herrfcheft doch 

Sn meiner Bruft! Sch trage dein Joch, 
So ſchwer es ift, und will es tragen, 

Bis Würmer an diefem Herzen nagen! 
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So ſpricht er zu fich felbft, 
Zur Treue fich durch taufend Schwüre. 
Darüber befchleiht ihn unvermerft 
Die Naht; und plöglih thut die Thüre 
Sich auf, und fiehel im Vollmondsſchein 
Tritt Fräulein Je länger je lieber herein. 


Wieland, fammtl. Werke, X. 17 


Adtes Bud. 


Nun ſetzt den Fall, ihr läget, allein, 
Um Mitternacht, auf eurem Lager 
Und wiegtet euch bei Mondesfchein 
Mit fchlafbefürdernden Bildern ein; 
Auf ein Mal träte bleich und hager 
Ein langer weifter Geift herein; 
Mit Leihentühern über und über 
Behangen, feßte fich gegenüber 
iind ftarrte aus hohlen Augen voll Glut, 
Die Zähne fletfehend, zu euch herüber: 
Wie wär’ euch wohl dabei zu Muth ? 
Sch wett’, euch würde mächtig bange 
Ums Herz! allein gewißlich lange 
So bang’ als unferm Helden nicht, 
Wie er auf ein Mal, fich nichts verfehend, 
Se länger je lieber vor feinem Geſicht' 
Sn ihrer ganzen Größe frehend 
Erblickt. — Und gleichwohl zeiate fie fich 
Nichts weniger als gefpenfterlic. 
Kein Engel hatt? in einer mildern, 
Holdern, gefälligern Geftali 
Erſcheinen können. Sie war — „Halt! halt! 
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Nur Feine Befhreibung — Das ewige Schildern! 
Es macht den Dichter und Hörer Falk!” 
Sch fchweige. Genug, ihr Fennt die Dame 
Und mögt fie felbit nach Herzensgier 
Euch malen in eurer eignen Manier. 
Gefaßt in eine fo fehöne Rahme, 
Als euch behaget — allenfalls 
Sn langem weißem Atlaskleide; 
Nur, bitt? ich, nicht zu viel Gefchmeide! 
Bloß Perlenfhnüre um Arm’ und Hals; 
Den Schleier ja nicht zu vergeflen; 
(Denn noch ift ihr verboten, deflen 
Sich abzuthun) doch ded?’ er bloß 
Das Angefiht, und durch doppeltes Leinen 
Mag etwa einer Erbfe groß 
Bon ihrem fteigenden Bufen feheinen! 

Des Nitters Lage bei Allem dem 
Mar weder fiher noch bequem. 
Sm plöglihen Aufrahr aller Sinnen 
Was Fann er fagen, was beginnen? 
Vermeiden wollt’ er die Zaubergeftalt, 
Aus feinem Herzen mit Gewalt 
Sie reißen, und follt’ es dran verbluten! 
Dieß hatt?’ er noch vor wenig Minuten 
Gefhworen. Was konnt' ihm Mergers gefchehn, 
Als diefer Nothzwang, fie zu fehn? 

Sein erfter Gedanf auch jeßt war — Fliehen, 
Rliehn, wie der keuſche Sofeph dort 
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Der Sind’ entfloh — Allein ein Wort, 
Ein Ton — den Mond vom Himmel zu ziehen, 
Hemmt feinen Fuß. Er ſteht erfchlafft, 
Gelähmt und zitternd und ohne Kraft, 
Pur Athen zu holen. 

„Du kannt mid) fliehen ?” 
War Alles, was fie felbit vor Schmerz 
Zu fagen vermochte. 

Ein Dolch ins Herz 
Iſt ihm der Ton, womit fie’s ſagte; 
Ihm brechen die Anie, er finft betäubt 
An einem Stuhl zu Boden — bleibt 
Wohl eine halbe Biertelftunde 
So liegen — lüfter dann und wann 
Die Augen nah ihr, will reden und fann 
Nicht reden, ihm ſtockt die Luft im Munde; 
Indeß die Dame, ihr Haupt geftüßt 
Auf beide Arme und über die Stirne 
Die Hände verſchränkt, am Fenfter ſitzt 
Und ſchweigt. — Sein einzig Hoffen ist 
Iſt, daß fie grimmig auf ihn zürne. 
Allein er hört fie von Zeit zu Zeit 
Erfeufzen, mit folder Zärtlichkeit, 
Das taufend Nadeln fein Herz durchſtechen. 
Zulegt — um es ihm gar zu breben — 
Scheint, wie im Drang der Liebe dahin 
Gezogen, fih eine von ihren Händen, 
Als ſuchte fie ihn, nach Ihm zu wenden. 
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Dieß war zu viel für Gandalin! 
Auf rafft er fib, im heftigften Sturme 
Der Leidenfchaft, wirft neben fie 
Sich nieder, verbirgt auf ihrem Knie 
Sein weinend Auge, hatte zum Wurme 
Verſchrumpfen mögen, um fein Vergehn 
Und was fie durch ihn leiden müffen, 
Sm Staube zertreten, abzubüßen. 

Die Dame fehien zu ihren Füßen 
Mit Wonnegefühl ihn liegen zu fehn. 
„Iſt's mönlich? rief fie in Entzüden, 
Er liebt mich? Seine Lippen drüden 
Den Schwur der Liebe, das heil’ge Pfand 
Der ewigen Treu’, auf meine Hand? 
Mein ift das Recht, ihn zu beglüden, 
Sein Herz mein Königreich, mein Thron, 
Mein Himmel! und Feine Sonnemon 
Soll mir’s entreißen?“ — 

Mit was für Bliden 

Der Ritter beim Namen Sonnemon 
Zufammen fuhr; das ängftliche Züden, 
Nicht anders als ob ein Skorpion 
Aus ihren Lippen in feinen Bufen 
Gefahren wäre — das ſollt' ein Mann 
Wie Ruben anders, als ich's Fann. 
Euch malen, und wenn auch alle Mufen 
Mir malen hälfen! — Ha, weldh ein Wort, 
Unglüdliche, (ruft er mit Ergrimmen 
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Und fchleudert die Hand weit von fich fort, 

Auf der noch feine Thraͤnen fhwimmen) 

Welch einen Namen wagteft du 

Zu nennen! — O, daß der naͤmliche Nu, 

Da ih in deine Atmofphäre 

Gerieth, mein leßter gewefen wäre! 

O Zauberin, laf’ ab von mir! 

Was hilft es dir, Gewalt zu üben? 

Mein Wille fehwört fich los von dir, 

Warum mich zwingen, dich zu lieben? — 

Gut! triumphire! du fiegft — doch Flein 

Soll deines Sieges Freude ſeyn! 

Sch will zu Sonnemon dich führen, 

In deiner Gegenwart Alles ihr 

Bekennen und dann, vor deinen und ihren 

Augen, die Liebe an ihr und dir 

Rächend, dieß ſchwache Herz durchbohren, 

Das dich verrieth, ihr falſch geſchworen! — 
Die Dame, ſtatt vor Gift und Wuth 

(Wie ihr vermuthet) zu Boden zu ſinken, 

Schien Alles dieß mit frohem Muth 

Wie Nektar in ſich hinein zu trinken: 

Und wie ſie glaubte, der erſte Jaſt 

Sey ausgeſchaͤumt, ſprach ſie mit ſüßen 

Geberden: „Gleich! zu meinen Füßen 

Nieder, und was du gelaͤſtert haſt, 

Mir abgebeten! Das muß ich wiſſen, 

Ob du mich liebſt! Dein innerſter Sinn 
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Liegt vor mir aufaefchloflen; ich bin 
Zufrieden, ich bin geliebt und liebe! 
Unglüdliher Menſch! was qualeft du 
Dich felbft und die du liebſt? Wozu 
Entgegenfämpfen dem füßen Triebe? 
Gib dich gefangen! Lieb’ um Liebe! 
Und Freuden ohne Map!” — 
O du, 

Antwortet er ihr mit zitterndem Munde, 
Die Hände ringend — Du haft mich zu Grunde 
Gerichtet! weg tft meine Ruh’ 
Auf ewig, und Schande und Verderben 
Mein Antheil. Laß mich, laß mich fterben! 
Ich kann in deinem Zauberbann 
richt dauern, du unnennbares Weſen! 
Wer bift du? Flieh, verfhwind’! ich kann 
Dich nicht ertragen, nicht genefen, 
Wo du bift! Meine Lieb’ ift Haß, 
Nicht Liebe; fie brennt wie Höllenfeuer 
Sn meinem Bufen. Laß mid, laf 
Mich fterben! — Oder reif den Schleier 
Bon diefen Zauberaugen und laß 
Dih anfchaun, und im erften Blide 
Verzehre mih! — 

Aus Furdht, er züde 
Den Arm nah ihrem Schleier, wich 
Das Fräulein ein wenig erfchredt zurüde; 
Indeſſen fah man fihtbarli, 
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Es fämpfe was in ihrem Herzen. 

Doch faßte fie fih, und: „Gandalin, 

(Sprach fie) ih müßte, was ich bin, 

Nicht fern, um kalt bei deinen Schmerzen 

Zu bleiben. Allein, ſprich felber, fprich, 

Was könnte Sonnemon und ich, 

Sede, mit einem halben Herzen 

Machen? Es muß zum legten Entſchluß, 

zum Wählen zwifhen uns, fommen — es muß! 

Set ſchwebſt du wanfend zwifchen beiden. 

Nimm, Lieber, diefe Nacht dazu, 

Bring’ erft dein tobendes Blut zur Ruh' 

Und morgen — laß dein Herz entſcheiden!“ — 
Dieß fagen und, ohne daß er das Wie 

Wahrnahm, aus feinen Augen fehwinden, 

War Eins. Er fuhte mit eifriger Müh' 

Dben und unten, vorn und hinten 

Im Haufe — fie war nicht mehr zu finden. 
Nun denfet, was für eine Nacht 

Der gute Ritter in folher Lage 

So troftlos einfam, zugebract! 

Es war die längfte bitterfte Nacht, 

Die je vor feinem Todestage 

Ein armer Sünder durchgemacht. 

Dem Manne, der mir Schaf’ und Rinder 

Und Haus und Hof und Weib und Kinder 

Geraubt, gefhändet und umgebracht 

Hätte, — ih wünſcht' ihm weder Acht, 
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Noch Kirhenbann, auch nicht von Mäufen 
Gefreffen zu werden im Mäuferhburm, 
Wie Bifhof Hatto, noch von Laufen, 
Mie König Herodes, noch im Sturm, 
Bon taufend grinfenden Todten umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Jacht 
Auf Wogenfpisen im Meer zu fchweben; 
Sch wünfhr ihm — eine ſolche Nacht! 

Als nun die goldne Sonne wieder 
Zu feheinen begann, fprang Gandalin 
Don feinem Lager, fo bleih und grün, 
ie liebesfiehe Mädchen, und müder, 
Als hatt? er in einer Novembernacht 
In Regen und Sturm, durch tiefe Felder 
Und Sumpf und Moor und träufelnde Wälder, 
Sechs Meilen in einem Zug gemacht. 

Er öffnet ein Fenfter, fchlürft und ſauget 
Den Sonnengeift in fich hinein, 
Der alle Leibes- und Seelenpein 
Unendlich mehr zu lindern fauget, 
Als Paracelfens Laudanum 
Und alle Effenzen, Elirire 
Und fchmerzberäubende Kinftiere 
Sm großen Dispenfatorium; 
Ihm ift, als wehe im jungen Morgen 
Ein Gott ihn an, und feine Sorgen 
Derlieren im Ocean des Lichts 
Die Hälfte des drüdenden Gewichts: 
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Und, wie er da fteht, im Ueberrode, 

Mit offner Bruft und fliegender Lode, 

Greift er mehanifh nach Stod und Hut 

Und eilt hinaus in dumpfem Muth’ 

Ins Freie, — läuft mit großen Schritten 

Den Lindengang hinab, dann mitten 

Die Wiefen durch, dann übern Steg, 

Den Hain Hinauf, dann linker Seite 

Quer übers holprige Brachfeld weg, 

Sn ſolcher Haft, daß alle Leute, 

An denen er fo vorüber fchwirrt, 

Stillftehend gaffen und denfen müſſen: 

„Der läuft, wie Kain, vor feinem Gewiffen!“ 
So war er lange herum geirrt, 

Als er zuleßt, wie einem Traume 

Entwachend, in Sonnemons Park fih fand. 

Da warf er neben einem Baume 

Eich nieder, ftredte Fuß und Hand 

Und lechzte, wie ein Fifch im Sand; 

Doch macht ihm das Gefühl Vergnügen, 

Auf Sonnemons Grund und Boden zu liegen. 

Almahlih, wie des Morgens früh’ 

Halb geiftige leichte Dunftgeftalten 

Am röthlihen Himmel fih entfalten, 

Dammern in feiner Phantafie 

Die Bilder auf von jenen Tagen 

Und Stunden der erften ſüßen Plagen 

Der Liebe, da er in diefem Hain 
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Sp manden Abend bei Mondesfhein, 
Den ftillen Baumen fein Leid zu Flagen, 
Verweilte, fo manchen halden Tag 
Sn einer Hede verborgen lag, 
Um Sonnemon im VBorübergehen 
Durchs Raub verftohlen nachzufehen; 
Und unter diefen Träumerein 
Schläft er in füßer Ermattung ein. 

Ihm hatten die freundlichen Waldesgötter 
Zwei Stunden fein gefenktes Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als — eine Hand voll Rofenblätter, 
An feine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen, ihn wedte. Sein Erftaunen, 
Da Sonnemon im Morgengewand, 
Neizend wie Flora, die langen braunen 
Locken halb mir einem Band 
Gefeffelt, halb am weißen Naden 
Hinwallend, mit hold erröthenden Baden 
Und lieblichen Bliden, vor ihm ſtand — 
Sein füßes Erfihreden, und was er empfand, 
Sndem fie ihm ihre Grazienhand 
Zum Aufftehn reichte, — und fein Entzüden 
Und feine Angſt — o Mutter Natur, 
Wie könnt' ich das Alles in Worte drüden? 
Sp eine Scene fühlt fih nur. 

Mit ungewöhnlicher Huld und Milde 
Sn ihrem Wefen, Blit und Ton, 
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Führt ihn die fehöne Sonnemon 

Zu einem Siß, wo Epheu und wilde 

Neben, zum felbit gewachsnen Dach 

Derwebt, der Sonne den Paß zu verfagen. 

Sm Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 

Bei feinem Empfang’ im Vorgemach 

Dem leidigen Zwang der Etiquette 

Und dem befchwerlihen Müdenfhwarm 

Der Höflinge beizumeffen. — „Sie hätte 

Sp gern fib ihm mit offnem Arm’ 

Entgegen geftürzt, den lieben Getreuen 

Sp gern’ an ihren Bufen gedrüdt! 

Allein vor fo viel Zeugenreihen 

Hätte ſich's freilich nicht wohl gefchidt. 

Doch nun, da Feine Laurer uns ftören, 

Test hör’ und laß von dir mich hören, 

Was nach fo langer Trennung das Herz 

Uns eingibr! — Nichts von altem Schmerz, 

Nichts, das den ſüßen Augenblick trüben 

Könnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 

Db du auch immer treu geblieben! 

Die Antwort fteht mit Zügen des Kichts 

Auf deiner offnen Stirne gefchrieben.“ 
Dieß war zu viel! — Mit jedem Blid, 

Mit jedem Wort’ ein feuriger Zwick 

Sn feine fhuldbewußte Seele! 

Es war zu viel! — Wie grauer Duft 

Schwamm’s ihm ums Aug’; er fehnappte nach Luft, 
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Ihm fhlug das Herz bis an die Kehle; 

Und wär’ ihm der gute Genius 

Der Liebe mit einem Thranenguß 

Nicht eilends noch zu Hülfe gefommen, 

Es hätt? ein trauriges Ende genommen. 
Mas ift dir, rief fie: — Gandalin! 

Du weinf? Du ächzeftt? — Gandalin! 

Was ift dir? Nede! Moher dieß Zagen? 
„D, nichts mehr, Sonnemon! Ich kann, 

Du Engel, ich Fann dich nicht ertragen, 

Nicht diefen BliE, niet diefen Ton! 

O daß ich leben muß, zu fagen, 

Es dir zu fagen: Sonnemon, 

Du irrft dich: ich bin deiner Liebe 

Nicht werth! — Und doch — O Gott der Liebe, 

Du weißt, wie bis ins dritte Jahr 

Seder auch meiner geheimften Triebe, 

Mein Wachen und Schlaf, ihr heilig war! 

Wie alle Reize der fchönften Geftalten 

Zurück von diefem Herzen prallten, 

Morin fie unverrüdt gethront! 

Und wie ich bis zum zehnten Mond 

Des dritten Jahres ausgehalten. 

Armfel’ger Ruhm! was hilfit du mir? 

Ein Augenblik hat dich vernichtet! 

Und wie? — Du bielteft’s für erdichtet, 

Wenn jeder Andre, ale ich, es dir 

Erzehlte.” — 
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Und nun begann er treulich 
Ihr Alles zu beichten, Stüd für Stüd, 
Wie's mit Ge langer je lieber ihm neulich 
Ergangen, vom erften Augenblid 
Bis zu der unverhofften Erſcheinung 
Der geftrigen Nacht. 
Mit großer Ruh' 
Hört fie ihm big zum Ende zu, 
Und: Soll ich (fpricht fie) meine Meinung 
Dir fagen? — Du warft nie ungetreu 
Und bift es nach nicht, haft mich immer 
Geliebt, und Alles ift Feerei, 
Was dir mit diefem Frauenzimmer 
Begegnet ift. 
„Ach, könnt' ich hiervon 
Mich überzeugen! ruft der Nitter. 
Dft dacht? ich's auh — und täuſchte mich 
Damit. Zumal, wenn fie zur Cither 
So lieblih fang; dann glaubt? ich dich 
Zu hören, und, ach! ihr gegenüber 
Empfand ich Alles, was ich für dich 
Empfinde — qualte mich felbft darüber, 
Berbannte, fo bald ich von ihr ging, 
Shr Bild aus meinem Herzen — und fing 
Gleich wieder Feuer, fowie ich wieder 
Sn ihren Zaubercirfel trat.“ 
Sehr abenteurlich in der That! 
(Rief Sonnemon, erröthend und nieder 
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Die Augen fchlagend) Doch fage mir frei, 
Wenn ich die Fleine Schwärmerei 
Kun überfehe, (denn Hexerei 
That augenfcheinlih das Meifte dabei) 
Und wenn ich, zufrieden mit deiner Treu, 
Mit dieſem Kuſſe dir verzeih: 
Was ſagſt du? — 

„Daß ich zu elend bin, 
Das Leben laͤnger zu ertragen! 

Du Engel von Güte! was kann ich ſagen? 
doch ſchwebt ſie mir zu ſtark im Sinn, 
Die geſtrige Nacht — Ach! Ihr zu Füßen 

Lag ich, wie jetzt zu deinen hier, 
Wünſchte die Liebe, die ich ihr 
Bekannte, mit meinem Blute zu büßen 
Und liebte ſie doch! — und fühlte mich 
Mit Allmacht zu ihr hingezogen! — 
Ach, Sonnemon! ich habe dich, 
Und, ach! — mich hat mein Herz betrogen! 
Und nun, was bleibt mir übrig, als 
Zu ſterben?“ 

Das gute Fraͤulein konnte 
Sich kaum enthalten, ihm an den Hals 
Zu fallen, ſo mächtiglich begonnte 
Die Liebe für ihn in ihrer Bruſt 
Zu ſprechen; doch hielt ſie noch die Luſt, 
Ihm, was ſie fühlte, zu geſtehen 
Zurück, und: Höre mich, ſagte ſie; 
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Die Dame wird dich wiederzifehen 
Wünfhen — 
„O! — (unterbri.ht er) nie 
Soli die mit meinem Willen geichehen!” 
Es fol! ih wis! (erwiederte fie) 
Das Zauberweien muß vergehen! 
Sa, Sandalin, du follft fie fehen 
Und mich dazu! — und wenn alsdann 
Dein Herz fih nicht entfheiden Fann, 
So müßt? ih — nichts davon verftehen. 
Mit diefem Worte verließ fie ihn, 
Verräthrifch lächelnd, und — war verfchwunden, 
Ch Sandalin von feinen Knien 
Sich zu erheben Kraft gefunden. 
Ihr Laheln, und wie fie fich betrug 
Beim ganzen Handel, war Lichts genug: , 
Allein ihm blieben die Augen gebunden. 
Verwirrter als je in feinem Sinn 
Kommt er nah Haufe — irrt aus einem 
Zimmer ins andre — weiß in feinem, 
Was er gewollt — fteht auf, fist hin, 
Wird ausgefämmt und angezogen, 
Setzt fih zu Tiſche, ift und — weißt 
So wenig davon, als wäre fein Geift 
Zum Mann im Mond’ hinaufgeflogen. 
Nie ward ihm, feit er Luft gefogen, 
Ein Abend fo unerträglich lang; 
Bald hofft er von der Kataftrophe 
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Alles, bald wird ihm wieder fo bang, 

Als naht’ er feinem Untergang 

Mit jeder Secunde. — Wo bleibt die Hofe? 
Mas faumt fie? fragt er wohl Hundert Mal 
Sn einer Stunde (wie wartende Kinder 
Am Niklasabend) und fchaudert nicht minder, 
So oft ein Fußtritt auf dem Saal 

Sid hören laßt. — Und wie fie endlich, 
Ein Blendlaternhen in der Hand, 

Sich einftelt, ward er wie die Wand 

Sp weiß und zitterte jo Ihandlich, 

ie Doctor Kauft im Faftnachtsfpiel, 
Da feine legte Viertelftunde 

Zu Ende läuft, fein fchredlihes Ziel 

Kun de ift, und zum Höllenfchlunde 

Ihn unter Bliß und Donnergerol 

Der böfe Feind nun holen fol. 

„So mahen Sie doh! Was fol das Zaudern? 
Herr Nitter! ich glaube gar, Sie fhaudern? 
Ha, hal nun merP ich's! Sie wiffen’s fhon? — 
Man möcht’ ung gern die Volte fchlagen. 

Die fhöne Gräfin Sonnemon — 
Sie fomme nur! hat nichts zu fagen! 
Sie wird an unferm Siegeswagen 
Gar ftattlich ziehn! — Nur frifh gewagt, 
Herr Ritter, und fprecht, ich hab's gefagt: 
Sobald mein Fräulein Fe länger je lieber 
Den Schleier fallen laffen wird, 
Wieland, fammtl. Werke X. 18 
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Sp ift auf ein Mal der Streit vorüber, 
Dder — ich hätte mich fehr geirrt!” 

Der Nitter, ohne der Klappermühle 
Ein Ohr zu leihn, fteht, wie beim:Spiele 
Ein Mann, der viel verloren hat 
Und nun verfucht ift, auf ein Blatt 
Sein ganzes Hab’ und Gut zu wagen. 
Tieffinnig, in fich hinein gefehrt, 
Steht er im Zweifel — plößlich fährt 
Gr auf und denkt: Sch will es wagen! 
Ein einz’ger Augenblie vol Muth 
Macht alles Gefchehene wieder gut. 
Sa, Sonnemon, ich will dich rächen! 
Die Stolje, die dir Hohn zu fprechen 
Vermeint — entfchleiert fol fie ftehn 
ind im Moment, wo fie zu fiegen 
Gewiß iſt — fih verworfen fehn! 

Ein fchnell aufloderndes Vergnügen 
Blist über feine Wangen hin, 
Indem er Muth und feften Sinn 
Sich zutraut, diefen Sieg zu fiegen. 
Gr folget nun im großen Trab 
Der führenden Iris auf und ab, 
Durch unbekannte Winfelgaffen, 
Die wenia Gutes vermuthen laffen; 
Auch half das Blendlaternchen mehr 
Zum Dunfelmachen als zum Leuchten. 
Sp ging’s nun lange hin und her, 
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Bis fie ein Hinterpförtchen erreichten. 
Die Zofe Elopft. Es thut fih auf 
Und fchließt fih wieder. Der Ritter tappt 
Die lange Wendeltreppe hinauf, 
Und dumpfe Ahnungen hemmen den Lauf 
Don feinem Blut', er hufter, ſchnappt 
Nach Athem und bleibt wohl drei Mal ftehen, 
Indem fie durch die lange Reih 
Bon Schwach beleuchteten Zimmern gehen. 
„Biel Glücks! die Neif’ ift nun vorbei,“ 
Spricht Iris, indem fie ein großes Simmer 
Ihm Öffnet und hinter ihm wieder fließt. 
Tun denfet, da ein Strom von Schimmer 
Aus hundert Kerzen entgegen ihm ſchießt, 
Und vor ihn fteht das nämliche Zimmer, 
Worin fih, nahe bei Paris 
Se länger je lieber zuerft ihm wies, 
Die Dede mit goldnen Körben, Früchten 
Und Blumen juft wie dort ftaffirt, 
Und mit den nämlichen Bibelgefhichten 
Die Wände ringsum tapeziert, 
Und neben einem Eleinen Tiiche 
Das nämliche Ruhbett' in der Nifche, 
Und drauf im namlichen Veberzug 
Se langer je lieber mit ihrem Schleier ; 
kun, bitt? ih, denkt, ob unferm Freier 
Das Herz im Bufen höher fhlug ? 
Er wurde fo überrafht von allen 
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Den MWunderdingen, fo überhäuft, 
Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Saum einen Lehnftuhl noch ergreift. 

Die Dame, nachdem fie ihm, fich zu fallen, 
Ein paar Minuten Zeit gelaffen, 
Dankt ihm im fanfteften Liebeston 
Für diefen letzten Beweis von Achtung, 
Und daß er aus Liebe zu Sonnemon 
Doch wenigftens nicht mit Falter Verachtung 
Ein Herz, das ihm zu widerftehn 
Nicht Kraft gehabt, beftrafen wollen. 

„Sch will nicht Flagen — nicht mein Vergehn 
Durch Bitten um Mitleid noch erhöhn: 
Du hätteft in dein Herz zu fehn 
Mir eher vielleicht geftatten follen, 
Mir fagen follen mit guter Art, 
Es fey verfagt — wer weiß, wir hätten 
ing beide vielleicht viel Schmerz erfpart! 
Sch hätte mich vielleiht noch retten 
Können! — Doch all dieß, Gandalin, 
Iſt Schiefal; wir konnten ihm nicht entfliehn. 
Sch weiche — (fie fagte dieß mit immer 
Gerührterer Stimme) ich weiche der Noth 
Und täuſche mich nicht! Sch feh’s, Fein Schimmer 
Don Hoffnung bleibt mir — als vom Tod. 
Du fcheinft gerührt? — Dich zu betrüben, 
Mar nit mein Wille; doch, laß noch dieß 
Mich fagen — den Troft, dich ewig zu lieben, 
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Den füßen Troſt, raubt mir gewiß 

Kein Schickſal! Und auch der Wahn ift füß: 
Lab Sonnemon den Wahn mir gönnen, 
Den Traum der fihmeicheinden Phantafei, 
Du hätteft, wäre dein Herz noch frei 
Geweſen, vielleicht mich lieben können!“ 

Hier wird fie fo von Empfindung gedrüct, 
Dab ihr die Nede im Mund erftict. 

Ich hatte vielleicht dich Tieben können? 
(Ruft Gandalin ängftlih, als ob fein Herz 
Zerfpringen wollte vor Kieb’ und Schmerz) 
D, könnt? ich diefe Bruft zerreißen 
Und in mein Herz dich fchauen heißen! 

Ob ich dich liebe? Wie ängftigt mich 
Dieß graufame Zweifeln! Wohlan, fo höre, 
Was ich zu deinen Füßen ſchwöre — 
MWiewohl ich nicht begreife, wie 

Dieß Alles möglich ift, und wie, 

Durch welche allmächtige Sympathie, 
Du mich bezaubert Hältft — doch, höre, 
Was ich bei dieſer Hand, die ich 

Hier fafle, bei jeder brennenden Zähre, 
Die auf fie fallt, gelob’ und ſchwöre: 
Sch liebe Sonnemon und dich; 

Ihr beide herrſcht in meiner Seelen, 
Als haͤtt' ich nur für euch allein 

Ein Herr, und zwifchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich feyn! 
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D, last mich! — Unwerth, Euch zu lieben, 

Unmwerth, von Euch geliebt zu fern, 

Unfähig, mit getheilten Trieben 

Euch glüdlih zu machen, zu meiner Pein 

Und zu der Eurigen — Euch zu lieben 

Verdammt — o, laßt mich, laßt mich fliehn, 

Mic fern von Euch in Gram verzehren, 

Und möchte der Name Gandalin 

Nie wieder Eure Ruhe frören! 
Sp fpricht er liegend auf feinen Knien, 

Und Thränen, wie glühende Tropfen, ftürzen 

Auf ihre Hand. — Des Fräulein Eann 

Nicht länger feine Qual zu Fürzen 

Sich ſäumen. — „Du wunderbarer Mann! 

Und hätteft du vor Sonnemons Ohren 

Uns beiden all dieß auch gefchworen?“ | 
D! ruft er, ware fie doch hier! 
„Da ift fiel — Siehe fie vor dir!“ 
Und ſiehe! Mantel und Schleier wallen 

Von ihren Schultern — und — Sonnemon 

(D Lieb’ um Liebe! o füßer Lohn 

Der fchwerften Prüfung!) Sonnemon 

Läßt fih in feine Arme fallen! 
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Schach Lolo. 


Regiert — darin ſtimmt Alles überein — 
Regiert muß einmal nun die liebe Menſchheit ſeyn, 
Das iſt gewiß! Allein — 
Quo Jure? und von wen? In dieſen beiden 
Problemen fehen wir die Welt fich oft entzwein; 
Und ſchon zur Zeit der blinden Heiden 
(Als noch, was NRechtens fey, fih Krantor und Chryfipp 
Nach ewigen Geſetzen zu entfcheiden 
Vermaßen) fand der Sohn des liftigen Philipp, 
„Man fomme kürzer weg, den Knoten zu zerfchneiden.“ 
Gewöhnlich fing man damit an, 
Was Pyrrhus, Safar, Mithridates 
Und Muhammed und Gengisfhan 
Und Mancer, der nicht gern genannt ift, auch gethan: 
„Sich vörderft in Befiß zu feßen.“ 
Das Recht fchleppt dann, fo gut es Fann, 
Sich hinter drein: das find Subtilitates, 
Moran (man gönnt es ihnen gern) 
Die Enafterbärtigen Doctoren fich ergeken. 
Das Jus Divinum, liebe Herrn, 
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Steht alfo, wie ihr feht, fo fefte 

Und fefter, als der Kaufafus: 

„Befiehlt, wer kann, gehorcht, wer muß 35“, 

Ein Seder fpielt mit feinem Nefte, 

Und — unfer Herr Gott thut bei Allem dem das Befte. 
„Sa, (fagt ihr) „ber daß ein Schach, 

Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Caligel, 

Ein Elagabalus die Zügel 

Des Schickſals führen fol?” — Und warum nicht? Regiert 

Nicht eine Windsbrant oft und rührt 

In einen garf’gen Brei die liebe Welt zufammen, 

Sept euch in einem Hut das größte Schloß in Flammen, 

Bricht Damme dur, fpült manchen fchönen Ort 

Mit Zung’ und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 

Und Alles das unleugbar — Jure 

Divino, liebe Heern! Die Sach? ift fonnenklar. 

Sp wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Bon Syllogismen macht's nicht mehr noch minder wahr. 

Test habt ihr Sonnenfchein und ſchöne warme Tage, 

Wie ihr gewünſcht; doch nur ein paar 

Zu viel, fo wird der Sonnenfchein zur Plage, 

Wie jüngft der Regen war, auf deffen Guß ihr nun 

Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu thun, 

Iſt ſchwer. Allein die Welt — die dreht in ihrem Kreife 

Sich unbefümmert fort, und der, der mitten drin 

Unfichtbar thront und einen großen Sinn 

Fürs Ganze hat, regiert’3 nach feiner Weife 

Der winzigfte Deunculus 
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Macht's eben fo in feinem Spantenfreife, 

Nur nicht fo gut; behauptet frifch fein Jus 

Divinum über Weib und Kinder, 

Haus, Hof und Habe, Schaf' und Rinder 

Und gibt nicht Recbenfhaft davon, als — wenn er muß. 
„Die Ned’ ift, fprecht ihr, wie es follte, 

Nicht, wie es ift —“ 

So? — Wie es ſollt'? — Ihr alſo wißt 

Es beffer? Sp, fo ſollt' es — wenn es wollte! 

Allein es will nun nicht! — AU der Ideenkram 

Der Weltenfliker, fagt, was hat er je gebeflert? 

Verſchoben hat er viel! und weflen ift die Scham? 

„Es folte” — Nein, ihr Herrn! Berkleinert und vergrößert 

Nur nicht, was tft, in eurer Phantafie, 

So iſt's juſt recht; und euch erfpart’s die Müh, 

Dem lieben Sott in feine Kunft au pfuſchen. 

Es geht ja manchmal wohl ein wenig conterbunt 

Und garftig zu auf dieſem Erdencund, 

Das lapt fih freilih nicht vertufhen; 

Allein dann geht’ juft, wie es Fannz 

Und dafür iſt geſorgt, daB doch nichts überwieget, 

Daß ungeftraft nicht leicht ein Mann 

Sein liebes Selbft an Böſethun vergnüger, 

richt ungeftraft ein Schalt — ein Flegel — iſt, 

Nicht ungeftraft ein Schach, nicht ungeftraft ein Nero. 

Das Maß, womit das Schidfal wieder mißt, 

Iſt immer billig. — Schwimmt die liebesfranfe Hero, 

Sn trüber Nacht, bei oft bewölftem Mond, 
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Mit trübem Blick dem fhönen Freund entgegen, 
Der, durch Begier und Schwierigkeit verwegen, 
Den ſtets gefäl’gen Hellespont 
Schon mande heitre Nacht durchſchwommen 
Und dann an ihrer fhönen Bruft 
Den füßen Lohn der Arbeit eingenommen: 
D! fo mißgönnt doch nicht die theu’r erfaufte Luft 
Den ihrer Pfiicht entirrten Seelen! 
Sie liefen ja fo gerne fih vermählen! 
Warum trennt harter Aeltern Groll, 
Stolz oder Geiz, was Gott zufammen fügte? 
„Allein fie that doch, was Fein frommes Mädchen foll!” 
Ga, leider! und das Schidfal rügte 
Den Febltritt wahrlich ftreng genug. 
Denn, wie fie fo im füßen Hoffnungstrug 
Bol Ungeduld des lieben Fünglings harret 
Sn diefer trüben Nacht, und nun auf einmal frürmt 
Der Wirbelwind daher, wie Fels auf Fels gethürmt 
Stürzt Well auf Well, und, ah! in jeder ftürmt 
Der fchredliche Gedanf, vor dem ihr Blut erſtarret: 
„Ha! wenn ihn diefer wilde Sturm 
Ergriffen hat!“ — und nun (was zu befchreiben 
Mein Herz verfagt) die Wellen an den Thurm 
Vor ihre Füße hin den ftarren Leichnam treiben — 
Sagt, Graufame, ift fie gertraft genug? 

„D, denkt ihr, nur zu hart wird ein verftohlner Zug 
Aus Amors Luſtkelch fo gerochen! 
Die armen Liebenden! So ſchwer beſtraft zu ſeyn, 
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Und ihr Vergehn im Grunde doch fo Fein! 
Mas haben fie fo Schrecklichs denn verbrocen ?“ 

O, nicht doch! Kaftert nicht, indem ihr fie beflaat, 
Des Schidfals Billigfeit! Es bat für alles Leiden 
Sie ja voraus bezahlt! Sind's etwa Fleine Freuden, 
Für die ein junger Mann fo raſch fein Leben wagt? 
Und rechnet ihr für nichts, daß, ihn zu überleben 
Verachtend, Hero, treu dem ſchönen Liebesbund, 
Sich zur Gefährtin ihm ing Todtenreich gegeben? 
Für nichts, mit ihm zu fterben Mund auf Mund 
Und Arm in Arm mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ins ftile Land der Schatten? 

Erkennet denn: das irdifhe Geſchlecht 
Murrt ohne Grund; die Götter find gerecht 
Und laffen, wo ihr Plan das Webel nicht verhüter, 
Kein Unrecht unbeftraft, Fein Leiden unvergütet. 

Ein jedes Ding in diefer Unterwelt 
Iſt niemals, was es fheint — und fcheint, nachdem ihr's ftellt; 
St Hein von fern, wird größer, wie ihr’s näher 
Beſchaut, und, wie fih’8 gegen euch verhält, 

Bald gut, bald fhlimm. Der wahre Seher 
Iſt, der fih auf den rechten Standpunkt ftellt. 
Das halt oft fehwer! Geſunde Augen 
Erfordert’s auch; denn (wie ein Weifer fpricht) 
‚Wenn diefe nichts an einem Manne taugen, 
So helfen ihm zehn Sonnen nicht. 

Doch über dem Philofophiren 
(Das doch, Gott weiß! fo wenig nüßt) verlieren 
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Wir untern Weg. Es war euch ärgerlich, 

Daß, wie ihr meint, die guten Götter ſich 

(Cum venia) fo grob proftifuiren, 

Die Welt, wie oft geſchieht, durch — Schache zu regieren. 


Der Meinung bin ich nicht. Mir däucht, juft umgefehrt 
Das Volk ſtets feines Schachs, der Schach des Wolfes werth 
Und fchwerlich wird ein einzig Beiſpiel fehlen. 

Die Titus und die Marc-Aurelen, 

Die waren allenfalls für ihre Zeit zu gut: 
Allein ein Claudius, mit feiner feinen Brut 
Von Weibern und von Faveriten, 

Ein Aureng-Zeb, ein Schach-Riar, 

Die wurden juft fo zugefhnitten, 

Wie ihre Zeit fie würdig war. 


Der befte Schach ift freilich, wenn wir billig 
Sm Urtheil find, nur zu gewiß 
Persona miserabilis. 
Zuerſt jo gut, fo fromm, fo willig, 
Es recht zu mahen! — Ging es fchief, 
Nun, fo vergriff er fihz er griff zu hoch, zu tief, 
Gemeint war's recht. Allein da hebt man Aug’ und Hände 
Und klatſcht und jubilirt, als hatt? ein Godelhahn 
Ein Ei gelegt. Das nur ein einz’ger Danifchmende 
Mit guter Art dem Herrchen auf den Zahn 
Zu fühlen wagte! — So gewöhnt er fich daran 
Und nimmt das Schmeichlerlob am Ende, 
Wie Jupiter den Weihrauch, an. 
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Zum Unglück, wenn er meint, er habe was gethan, 
Kommt ein Weflir und ftellt dag Ding behende 
Sc auf den Kopf, daß juft von feinem Plan 
Das Gegentheil erfolgt: und er, in feiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Complimente an. 
So füllen nach und nach fich ganze dicke Bände 
Mit Thaten, die er — nicht gethan; 
Und ihm wird weiß gemacht, es jtände 
Sn Fama's Namenbuc der feine obenan. 

Nun, fagt mir, wenn ein Schach, von Weibern und Saftraten 
Sein Leben lang gegängelt wie ein Kind, 
Es müde wird und doch die Kraft nicht in fich find’t, 
Allein zu gehn, und laßt fih nun — von Jedem rathen, 
Weil Alle ihm verdächtig find; 
Wenn er, in feinem ganzen Leben 
Vom füßeledenden verräthrifpen Geſchmeiß 
Naubgier’ger Masken ftets belagert und umgeben, 
Den Biedermann zuleßt nit mehr zu finden weiß 
Und, fand’ er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauhdampf, worin man ihn erftidt, 
Nicht Menihen mehr, Bampyren nur erbliet, 
Die an ihm faugen und ihn nagen: 
Wenn endlidy gar, als lag? ein ſchweres Interdict 
Auf feiner Burg, die Guten fich nicht wagen, 
Ihm mehr zu nahnz und nun der arme Schach, 
Zum Nero nicht zu weiſe, nur zu fchwac, 
Durch Nichtsthun, Furcht, der Wahrheit nachzufragen, 
Unfchlüffigkeit, Mißtrauen, Wantelmuth 
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Mehr Böfes oft als zehn Tyrannen thut: 
Wer hat die Schuld? und wer ift zu beflagen? 
Gewiß, dem Schach gebührt noch viel heraus! 
Daß manchmal auch dabei ein braver Mann gelitten 
Und leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doch forget niht: Den führt aus jedem Strauf 
Sein Genius gewiß heraus; 
Und, wer dabei am Schlimmften fähret, 
Iſt doch zulest der Schach, — wie Lolo's Beifpiel lehret. 


Shah Lolo, erftgeborner Sohn 
Des Kirmaments, Oheim von Sonn’ und Mon, 
Herr im Sodiafus, des großen Bären Vetter, 
Sebieter über Wind und Wetter 
Et caetera, — regierte, wie man's heißt, 
Sm großen Schefhtan. Kein fonderlicher Geift! 
Die reine Wahrheit zu geftehen, 
Er überließ das Werk den Göttern und den Feen; 
And wenn’s nicht defto beffer ging, 
War’s etwa feine Schuld? — Bon feiner Art zu leben 
Euch einen Schattenriß zu geben, 
Nehmt einen Tag; denn, wie er den beging, 
So ging es Tag für Tag in feinem ganzen Leben. 
Es war das echte Quaſi-Leben 
Der Götter Epikurs. — Nachdem er Nachts zuvor, 
Allmahlich eingelult von füßen Sangerinnen, 
Den legten Dienft erfchlaffter Sinnen 
Sn Strömen füßen Weins verlor; 
Und, matt und welf, wie ein zerfnictes Nohr, 
un zwifchen zwei Tſchirkaſſierinnen 
Die er, (damit fie doch zu etwas brauchbar find, 
Zu Polfter braucht) das alte Wiegenfind 
Entfhlummert ift und, ohne fich zu regen, 
Die Nacht durch weintodt da gelegen: 
Wieland, ſämmtl. Werke. X. 19 
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Entrüttelt ihn, fobald zum Frühgebet 

Der Imam ruft, ein Kämmerling dem Schlummer. 
Schach Lolo ſtreckt fih, gahnt, bohrt in der Nafe, dreht 

Die Augen und fo fort — kurz, fteht ein wenig dummer 

Als geftern auf, verrichtet fein Gebet, 

Wird abgewafchen, angezogen, 

Beriucert, nimmt fein Frühftüd, geht 

In feinen Divan — wo, fobald die goldne Thüre R 

In ihren Angeln knarrt, die Emirn und Weſſire 

(Als Erdgefhöpfe, die den Glanz der Majeſtät 

Mit bloßen Augen nicht ertragen) 

An feines Thrones Fuß die Sklavenftirnen fchlagen. 

Der Großweflir verrichtet nun fein Amt, 

Und Lolo, der indeß mit hohen Yugenbrauen 

Im Staate fiht und fi mit Betelfanen 

Die Zeit vertreibt, begnadigt und verdammt, 

So wie fih’s trifft, die Böſen und die Frommen. 
Indeſſen wird's Mittag. Die Kämmerlinge kommen; 

Es öffnet ſich zum hohen Göttermahl' 

Ein augenblendender gewölbter Speiſeſaal. 

Das Mahl (um kurz zu ſeyn) wird reichlich eingenommen 

Und num paflirt mein Schad in einen zweiten Saal, 

roch größer, herrlicher und fehimmernder, als jener, 

Wo, zum Verdauungswerf beitimmt, 

Ein weicher Lehnſtuhl ihn in feine Arme nimmt. 

Zwei Chöre Nymphen, eine ſchöner 

Als wie die andre, weiß und rund 

Von Armen, blau von Aug' und ſchwarz von Augenwimpern, 
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Die Eithern in der Hand, ftehn fehon mit offnem Mund’, 
Ihn wieder in den Schlaf zu fingen und zu Elimpern. 
Das Mittel wirft bei vollem Magen ftrads. 
Schach Lolo ſchläft zwei Stunden wie ein Dachs; 
Wacht endlich wieder auf; gähnt feinen Philomelen 
Aus höchfter Machtgewalt gerad ins Angeficht, 
Fängt feine Finger an zu zahlen 
Und haſcht nach Fliegen, die ihm nicht 
Stand halten wollen: unterdeffen 
Kommt unvermerft die Zeit zum Abendeffen. 

Es öffnet fih ein dritter Saal, 
Illuminirt mit Lampen ohne Zahl, 
Wo lauter Ambra brennt. Erfcheinen abermal 
Sm Luftgewand von rofenrother Seide 
Zwei Neihen Töchterchen der Freude, 
Die zum Empfang des Herrn die Kehlen ſchon gewetzt; 
Und unter einem Thron, der, wie aus Sonnenftrahlen 
Gewebt, durch feinen Glanz die Augen fchier verlegt, 
Ein goldner Tiſch mit fieben großen Schalen 
Bon Japans reichſtem Thon befekt, 
Wo, fchöner als ein Maler fie zu malen 
Im Stand’ ift, Früchte aller Art 
Hoch aufgethürmt Geruch und Aug’ ergeken; 
Nur feinem Shah! Jedoch weil feine Gegenwart 
Hier Pfliht des Thrones ift, geruht er fich zu feßen, 
Nachdem zuvor zwei Nymphchen, fchön und zart, 
Die Glaße und den Knebelbart 
Ihm eingefalbt. Die Scene zu veredeln, 


292 


Stehn andre fechs mit großen Fliegenwedeln, 
In Rofenöl getaucht; auch alimmt 
Aus goldnen Raucherpfannen 
Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt 
Und treibt das Müdenvolf von dannen. 

Indeſſen nun die Chöre wechfelsweis 
Des großen Lolo Ruhm und Preis 
Mir Sang und Klang den Wänden vorerzählen, 
Laßt fih mein Schad (der wohl von allen Menfchenfeelen 
Am wenigften von feinen Thaten weiß) 
Laut gähnend einen Apfel fchälen 
Und wartet in Geduld, big endlich abermal 
Die Stunde fehlägt, die in den vierten Saal 
Ihn rufen wird. Siefchlägt, und — laßt euch's nicht verdrießen! 
Es öffnet ſich der liebe vierte Saal, 
Wohin wir ihm fehon werden folgen müffen. 

Daß Alles drin entfeplicy glänzt und gleißt, 
Und wieder Räucherpfannen brennen, 
Und, wie fih hinter ihm die goldne Pforte ſchleußt, 
Ein neues Nymphenchor ihm firads die Zähne weist, 
Sft, was wir leicht vermuthen können. 
Ein neuer Polfterthron, ein neuer Tiſch, befekt 
Mit Allem, was den Gaum zum Trinken weht, 
Und dann, die Kehle wohl zu baden, 
Ein Schenftifch, reih von zwanzig Sorten Wein, 
Stehn links und rechts in vollem Glanz’ und laden 
Den Schach zum legten Act des Monodrama’s ein. 
Sechs Nymphen, ſchlank wie Oreaden, 
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Bedienen ihn dabei, indeß ein andres Chor 

Von Grazien in dünnem GSilberflor, 

Damit der gute Mann am Schenftifh nicht erfaltet, 

Der Reize fhlaufte Kunft im leichten Tanz' entfaltet: 

Bis endlih gegen Mitternacht 

Das Föniglihe Vieh, beraufht an allen Sinnen, 

Nach altem Brauch, die zwei Tſchirkaſſierinnen, 

Die nun das Unglüd trifft, — zu feinen Polftern macht. 
Bei folher Lebensart, was Wunder, 

Wenn ihn zuletzt, wie die Gefhichte fagt, 

Dom Haupt zu Fuß Aegyptens Ausſatz plagt! 

Wohl freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 

Der Mann, dem Arbeit Zeitvertreib, 

Und Nothdurft Wolluft iftz der, wenn er fpat vom Ader 

Zur Hütte Fehrt, zwar müde, doch noch wader, 

An raubem Brod und feinem braunen Weib 

Sich auf des Morgens Arbeit labet! 

Was hilft es nun dem Schach, der unter einem Thron 

Bon goldnem Stoffe, wie Sanct ob fih fchabet, 

Was hilft ihm, daß er Sonn’ und Mon 

Zu Neffen hat, ftaubledende Weſſire 

Zu Sklaven, Meiber von Kafchmire 

Zum Unterpfühl? 

Was hilft ihm Sang und GSaitenfpiel 

Und all der Kigel ſtumpfer Sinnen 

Und all fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 

Umſonſt ift feiner Werzte Müh, 

Sein ſchwarzes Blut durh Säuren zu verdünnen. 
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Zwei Fahre fhon erfchöpften fie 
Treufleißigft ihr Gehirn und alle ihre Büchfen; 
Verſuchten's, da nichts Lindrung Ihafft, 
Erft mit eleftrifher, dann mit magnetfcher Kraft, 
Dann mit der frifhen Luft und endlich mit der firen, 
Sa, aus Verzweiflung gar zulekt mit Schierlingsfaft, 
Vergebens fieht man fie durch Berg’ und Wiefen trotten 
Nah Kräutern, die Galen und Celſus nicht gefannt: 
Die Kachexie des Schachs feheint ihrer nur zu fpotten, 
Und täglich nimmt das Uebel überhand. 

Bon ungefähr (wie meiftens alles Gute) 
Kam, da es juft am fchlimmften ftand, 
Ein Fremdling an aus einem fernen Land’; 
Ein Mann, dem Anfehn nach von fiillem ernften Muthe, 
Und der (das fieht der Wirth ihm flug am Nasloch an) 
Ein wenig mehr als fünfe zahlen Fann. 
Zufällig hört der Fremde von dem Sammer 
Des armen Herrn. Er fagt dazu Fein Wort. 
Nach einer Weile geht er fort 
Sn feine Kammer. 
Was er darin gemacht, ift unbekannt; 
Er fchob den Niegel vor und ließ den Vorhang nieder. 
Genug, er fam mit etwas in der Hand, 
Das einem Schlägel glich, in einer Stunde wieder. 
Rap mich zum Sultan führen, Freund! 
Spricht er zum Wirth. — „Das iftfoleicht nicht, als es ſcheint; 
Shr werdet fchwerlich angenommen —“ 
Sag’ ihm, es fey ein fremder Arzt gefommen, 
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Der, wenn er ihn in kurzer Zeit 
Bon feinem Ausfaß nicht befreit, 
Den Kopf bereit ift zu verlieren. 
Wie Lolo diefe Botfchaft hört, 
Denkt er: Es ift der Probe werth, 
Der Menſch hat doch dabei nicht wenig zu verlieren ; 
Und er befiehlt, ihn vorzuführen, 

Der Fremde kommt — ein feiner langer Mann 
Mit ſchwarzem Bart’ und einer Art von Nafe, 
Die Lolo juft am beften leiden Fann. 

„Herr, fpricht der fremde Mann, ich blafe 

Nicht gern mich felber aus: genug, die Facultät 
Hat deiner Heilung fih verziehen. 

Sch heile nicht mit Pillen, Kräuterbrühen, 

Noch Nindermehl! allein, wenn deine Maieftät 
Sich mir vertrauen will, fol binnen fieben Tagen 
Dein ganzer Leib fo frifh und rein 

Wie eine Maienrofe fenn: 

Wo nicht, fo werde mir der Schädel abgefchlagen !“ 

Mein Shah antwortet ihm und fpricht: 

Daß du mit deinem eignen Leben 

Affecuriren folft, was Andre aufgegeben, 

Das wollen Wir, beim Allah! nicht. 

Doc leifte, was du mir zu hoffen 

Befiehlft, und fen der Zweit’ in meinem Neid! 
Mit Lolo's Herzen fteh zugleich 

Sein Hof, fein Schaß, fein Harem felbft. dir offen! 
Verdoppelt gleich mein Danf den höchften Flug, 
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Den deine Wünfhe fih erlauben: 
Noch werd’ ih immer nicht genug 
Für dich gethan zu haben glauben! 
„Herr, ſpricht der Arzt, an deiner Dankbarkeit 
Zu zweifeln, war? ein Majeſtätsverbrechen: 
Alein davon iſt's immer Zeit, 
SBenn du genefen bift, zu fprechen. 
Das Mittel dieger Wundercur 
Wird, wie gefagt, nicht innerlih genommen; 
Es geht von außen her und dur die Poren nur 
Ins Blut; doch muß es felbft vorher in Schwingung Eommen. 
Groß find die Wunder der Natur! 
Dieß, ich gefteh’ es, ift ganz außerhalb der Regel; 
Mir einem Wort: es ftedt in diefem Sclägel.“ 
Sn diefem Schlägel? ruft der Shah von Scheſchian, 
Und vor Erftaunen bleibt der Mund ihm offen ftehen. 
„In diefem Schlägel, Herr! Du wirft die Wirkung fehen. 
Natürlich ift ein Talisman 
Dabei im Spiel — genug, in fieben Tagen! 
Und daß wir Feine Seit verlieren, führe man 
Des Sultans Leibpferd her, um nach der Mailledahn 
Strads Seine Hoheit hinzutragen.“ 
Geſagt, gethan! 
Shah Lolo langt an Ort und Stelle an, 
Und mit dem Sclägel, den ihm Duban nachgetragen, 
(Sp nennt der Fremde fih) muß er in ftetem Jagen 
Den fhweren Ball fo lange fchlagen, 
Bis ihm der Schweiß aus allen Poren bricht. 
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„Der Talisman hat feine Pflicht 
Für heut gethan, fpriht Duban: unverzüglich 
Ins Bad nunmehr! und, feyd ihr da genüglich 
Gewaſchen und frottirt, dann flugs ins Bett und dedt 
Euch doppelt zu und fchlaft, bis Euch der Imam weckt.“ 
Den nähften Tag wird's eben ſo getrieben. 
Der Schlägel dünft den Schach fhon minder ſchwer, 
Und Iuftiger das Spiel, als Tags vorher; 
Er fchlägt den Ball mit immer Eräft’gern Hieben, 
Schwitzt wieder, geht ins Bad, wird tüchtig abgerieben, 
Und ſchlaͤft die Nackt durh wie ein Bar. 
Mit jedem Tage wachst fein Glauben und Belieben 
An Dubans Talisman; und wie die heil’ge Sieben 
Vollendet ift, fühlt er am achten früh, 
Nah Dubans Worte, fih fo munter, wie 
Er faum in feinen erften Hofen 
Gewefen war — fo blühend und fo frife, 
Als hatten für Cytherens Bett und Tiſch 
Die Grazien mit lauter jungen Roſen 
Ihn aufgefüttert — rein wie Lilien auf der Flur, 
Stark wie der Behemoth, gerade wie ein Kegel, 
Bon Ausfas nirgends eine Spur! 
Mit einem Wort — der Maillefchlägel 
Hat große Ehre von der Eur. 
Doch diefe (wie's in folhen Fallen 
Zu gehen pflegt) Eommt lediglich 
Auf Dubans Rechnung. Schach, vor Freuden außer fi, 
Herzt, küßt und drüdt den Mann, dag ihm die Ohren gellen, 
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Weiß nicht, woher er Worte nehmen fol, 

Und gibt juft nichts, weil er, des Danks zu voll, 

Gleich Alles geben möcht’. Indeſſen, 

Wenn Duban Ehre geizt, fo Eann er dießmal fich 

Big zur Genüge dran erleken. 

Gr muß, da Lolo feierlich 

Den ganzen Hof tractirt, fih ihm zur Seite feßen; 

Ihm wird ein Kaftan umgethan 

Bon purem Gold- und Silberlahn, 

Und nah’ an Lolo's eignem Zimmer 

Eins eingeräumt, das Faum vor Schönheit und vor Schimmer 

Bewohnbar ift. Er hat fogar ins Schlafgemach 

Den Zutritt, fommt dem holden Schad) 

Den ganzen Tag nicht von der Seiten, 

Muß in den Divan ihn begleiten, 

Muß mit ihm jagen, mit ihm reiten, 

Wohin es geht, muß Duban mit; 

Kurz, Duban ift der Favorit; 

Und Ohr in Ohr wird ſtark davon geflüftert, 

Der Großwefir fen feinem Falle nah. 

Daß Dubans Gunft ihn wenigftens verdüftert, 

War, was bei Hofe felbft der Hundemwärter fah. 
Der Großweflir, der in der Kabbala 

Sehr viel gethan, war nicht der Letzte, der es fah. 

Das ift, der fih an Dubans Stelle feste, 

Und deffen Sinnesart nach feiner eignen fchäßte. 

Denn Duban freilich war zu ehrlich und zu Flug 

Zu ſolcher Politik, und, höher aufzufliegen, 
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Als ihn juft jeßt die Luft und feine Schnellfraft trug, 
War ihm noch nie zu Kopf geftiegen. 
Doch Rukh, der Großwefir, ein Mann, 
Der feinen Voten fharf bewachte, 
Genaue Rechnung hielt, fein Facit täglich machte 
Und, was ein Anderer gewann, 
Sich als Verluft in Ausgab bradte, 
Ein folder Mann ift nicht pro forma Großweflir. 
Natürlich gab es ihm Eein fonderlih Vergnügen, 
Daß Duban fo im Sturm des Sultans Gunft erftiegen; 
Und alfo bat er fih durch die geheime Thür 
Gehör bei Lolo aus. In allen feinen Zügen 
War Unruh, gleich als graute ihm vor dem, 
Was ihm die Pflicht nicht zuließ zu verhehlen. 
Herr, fpriht er, bei erhabnen Seelen 
Muß mit der Güte ftet3 die Weisheit fih vermählen. 
Das alte Sprihwort: Trau, fohau, wen, 
Laͤßt Königen fih nicht genug empfehlen. 
Wer hätte je fo weit im Argwohn ausgefchweift, 
Daß diefer fremde Unbekannte, 
Den deine Maieftät mit Gnaden überhäuft, 
Und der, dem Anfchein nach, von heißerm Eifer brannte, 
Als Ale, deren Treu der längfte Dienft bewährt, 
Wer hätte den Verdacht genährt, 
Daß diefer Mann, den du fo hoch geehrt, 
Ihm dein VBertraun, dein ganzes Herz gegeben, 
Mit dem du offner als mit einem Bruder bift, 
Ein ſchändlicher Verräther ift, 


* 300 


(Mit Schaudern fag’ ich's) bloß nach deinem theuren Leben 
Zu trachten und in dir nach unſerzAller Leben, 
An deinen Hof gekommen ift? 

Wie? (fpriht der Schach) Weſſir! du wagft eg, fo zu läftern 
Den Mann, den Lolo liebt? Verwegner, trauft du mir 
Die Schwachheit zu, zu glauben, was ich dir 
Und einer ganzen Welt nie glauben werde? 

„gaftern? 
Verſetzt ganz ruhig der Weſſir: 
Kennt deine Majeftät mich etwan erft feit geftern?” 

D! kennen? — ruft der Schach: da fehlt's nicht! Haben Zeit 
Dazu gehabt! — Cabale, Mifgunft, Neid! 

Es wäre viel davon zu ſprechen — 

Das ich ihn liebe, ift fein einziges Verbrechen! 
Allein ihr irrt euch ftarf. Gleich diefen Augenblid 
Will ih ihn dreimal höher heben, 

Ihm viermal mehr Gefchenfe geben, 

Und wenn ihr Alle die Kolik 

Davon befamet! Das, das eben, 

Daß ihr ihn haft, dag macht bei mir fein Glüd. 

„Herr, wenn du willft, wer darf dir widerfireben? 
Erwiedert Rukh: du haft zu thun, was recht 
Dir däucht. Berfenn’ in deinem alten Knecht 
Den treuen Freund — ich muß mich drein ergeben. 

Doch hier ift die Gefahr nicht mein! 

Hier muß ih meine Stimm’ erheben, 

Herr, oder ein Verräther feyn! 

Ein bloßes Schwert hängt über deinem Leben; 
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An einem Haare ſchwebt's — und ſchweben 
Sollt' ich es fehn und ſchweigen? Nein! 
Hier ift mein Haupt, ich leg’3 zu deinen Füßen: 
Laß, wenn's Verbrechen ift, dir zu getreu zu feyn, 
Lak mich's mit meinem Leben büßen; 
Nur leide, daß der letzte Hauch, 
Der mir entflieht, dich ware vor der Schlange, 
Die du im Bufen warmit!“ 
Dem Heucler glüht die Wange, 

Indem er’s fpriht. Der Schach, nad feinem Brauch, 
Wenn etwas ihn beftürzt, ſchlägt fih mit beiden Handen 
Bor feinen Fönigliben Bauch. 
Wie? fpricht er, follte mich mein böfer Geift verblenden? 
Und Duban folite faͤhig ſeyn — 
Mein Freund? mein Netter? nah dem Leben 
Mir ftellen? — Guter Rukh, dein Eifer täufht dich! Nein! 
Sch glaub’ es nimmermehr! Ihm hab’ ich ja dieß Leben 
Zu danfen — wen, als ihm allein? 
Wenn er mir's rauben will, wozu mir’s wieder geben? 
Er fonnte, wenn er nur an meinem Uebel mich 
Verderben ließ, fih einen Mord eriparen! 
Weſſir, du bift mir treu, ich weiß es, bift erfahren 
Und Eennft die Welt; doch dießmal ficherlich 
Betrügſt du dich! 

„O Herr, erwiedert Rukh, wie jollte mich's nicht ſchmerzen, 
Mit dieſem koͤniglichen Herzen, 
So argwohnlos, ſo gut! — betrogen dich zu ſehn? 
D! eben dieß verdoppelt das Vergehn 


= 302 


Des Mannes, der, fo nah’ an deinem Herzen, 
Des ſchwarzen Anfchlags fähig ift! 
Der durch den Anfchein, fich verdient gemacht zu haben, 
Erft dein Vertrauen ftiehlt, mit Gaben 
Sich überfchütten laßt, um, wenn du, Feiner Lift 
Gewärtig, bei verfchloff’nen Thüren 
Einſt unbefhügt in feinen Handen bift, 
um fo viel fiherer den Mörderftoß zu führen!“ 

Bei diefen Worten fährt dem Schach 
Gin Falter Schauder übern Rüden; 
Er fieht den falfhen Freund mit Dolchen in den Blicken 
Sich ſchleichen in fein Schlafgemach 
Und fühlt den Stahl fon zwifhen feinen Rippen. 
Was ift zu thun, ruft er mit blaffen Lippen, 
Was rathft du mir? 
Zwar, glauben kann ich's nicht — und doch beforg’ ich fchier — 
er Fann ins Herz des Menfchen ſchauen? 
Dem Beften, wie du fagft, ift nicht zu viel zu frauen. 
Ein Menfh kann fich verftellen, das ift Klar, ° 
Und Duban — ift ein Menfh! — Sch denke, 
Das Befte ift, wir machen ihm ©efchenfe 
Und ſchicken ihn zurück nach feinem Kandahar? 

„zurück ihn ſchicken, und Gefchenfe 
Roch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert Rukh, 
Der, wie er feinen Schach bereit fieht nachzugeben, 
Pur einen einz'gen frifhen Drud 
voch nöthig hat) — Herr! läge nicht dein Leben 
Hier auf dem Spiel, fo fagt’ ich nichts dazu. 


303 


Doch, deine Sicherheit und deiner Völker Ruh 
Zu wagen, bloß um einen Mann zu fchonen, 
Der, wie ich fiher weiß, dir nach dem Leben fteht, 
Und ihn dafür noch zu belohnen, 
Daß ihm fein Streich mißlang — das geht 
Zu weit! Ein Uebermaß von Güte 
Wird Schwachheit, Herr! — Auch ich bin zum Verzeihn 
Geneigt; Doch diefes Mal müßt's ein Verräther fenn, 
Der deiner Hoheit nicht zum Weg der Strenge riethe.“ 
Was meinft du denn, verfeßt der theure Schach, 
Mas ift zu thun? 
„Den Kopf ihm vor die Füße legen!” 
Sn diefem Stück, fpricht Lolo, bin ich ſchwach, 
Sch fag’ es frei: es ſträubt ſich was dagegen 
Sn meinem Herzen — 
„Wie? hat er nicht fiebenfach 
Den Tod verdient? Wenn’s auch nur Argwohn wäre; 
Sn folhen Fallen hat ein Sandkorn Eentnerfchwere, 
Sft etwa deine Sicherheit 
Nicht werth, mit eines Sklaven Leben 
Erfauft zu fen? Es ift die höchfte Zeitz 
Die Stunde Frift, die wir ihm geben, 
Kann deine letzte Stunde fen!“ 
Weſſir, ich gebe mich, 
Ruft der erfhredte Schach: du fiehft in folchen Dingen 
Gewöhnlich richtiger, als ich. 
Befiehl, ihn ftrads herbei zu bringen! 
Mein Duban fommt mit ruhigem Geficht, 
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Bückt nach Gebraud fich an des Throned Stufen 
Und fteht erwartend da. 
Kannft du errathen, Tpricht 
Der Schach zu ihm, warum Wir dich berufen? 
„Nein, Herr, das kann ich nicht.“ 
Sp will ich dir’ in wenig Worten fagen: 
Es ift — den Kopf dir abzuſchlagen. 
„Den Kopf mir abzufchlagen, Herr? 

Wie? bit du nicht geheilt? Was hätt? ich denn verbrochen? 
Du foherzeft, wie ich ſeh.“ 

Verkappter Rucifer, 
Das hilft dir nichts! Dein Urtheil ift gefprochen! 
Wir kennen nun den Schalf, der dir im Bufen ftedt. 
Verraͤther! Alles ift entdeckt! 
Daß meine Feinde dich beftochen, 
Daß du ein Bube bift — der bloß 
Mein Arzt und trauter Freund geworden, 
Um auf der Freundſchaft fiherm Schoß 
Mich defto fihrer zu ermorden! 
Trug war auf deinem Mund’, in deinem Herzen Mord! 
Drum nieder auf die Knie, und nichts von leeren, Fahlen 
Entfcehuldigungen! Fort! 
Dein Kopf fol mir dafür bezahlen! 
Bind't ihm die Augen zu, und nicht ein einzig’ Wort! 

Der gute Duban fteht als wie vom Blitz getroffen. 

Er fieht, daß ihm der Neid dieß Wetter angefhürt. 
Doch wie entfliehn? Wo ift ein Ausweg offen? 
Die Unſchuld eben iſt's, was ihm den Kopf verliert. 
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Den Schach Fennt er zu gut, um viel von ihm zu hoffen. 
Zum Unglück hat er den nur äußerlich curirt; 
Dem innern unheilbaren Schaden, 
Dem hilft Fein Schwisen und fein Baden! 
Das Einz’ge, was ihm bleibt, ift, auf Gerathemwohl 
Des Sultans Menfchlichfeit durch Flehen zu erregen. 
Er thut's nach äußerſtem Vermögen; 
Allein das Herz, an das er fchlägt, ift hohl, 
Schach Lolo ift nicht zu bewegen. 
Sept fol man fehn, ob ich fo wanfelmüthig bin, 
Als wie die Leute immer fagen, 
Denft Lolo bei fich felbft: fat könnt' ich ihn beflagen — 
Allein ich halte feſt. — Fort! (ruft er) kniee hin, 
Du flehft umfonft! 
„Jun, bift du fo entfchloffen, 

So werde denn unſchuldig Blut vergofen! 
Kur eine Bitte, Herr, wollft, eh’ ich fterben muß, 
Aus Königsmilde mir gewähren! 
Gib eine Stunde nur mir Auffhub, heimzufehren, 
Den Meinigen den lebten Abſchiedskuß 
Zu geben und, was ich verlaffen muß, 
Das Wenige, noch unter fie zu theilen. 
Es wird nicht lange mich verweilen. 
Das Meifte find, ich muß gertehn, 
Nur Bücher; aber, die in guter Hand zu fehn, 
Liegt mir nicht wenig 
Am Herzen — Eins voraus, dag man mit Necht den König 
Der Bücher nennt und werth, daß Niemand als ein König 

Wieland, ſämmtl. Werte, X. 20 
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Sein Erbe fen.” — Was ift denn dran 
So Sonderlih3? fragt Lolo. — „Großer Khan, 
Es ift der Nachlaß eines Weifen, 
Der über hundert Jahre dran 
Geſammelt bat, die Frucht vor großen Reifen 
Und tiefem Forfchen der Natur. 
Das ganze Buch hat zwanzig Blätter nur; 
Allein auf jedem Blatt den Schlüffel 
Zu einem Wunderding. Zum Beifpiel: im Moment, 
Worin dag Schwert mein Haupt vom Rumpfe trennt, 
Werd’ es in eine goldne Schüflel, 
Die auf dieß Wunderbuch geftellt wird, aufgefaßtz 
Sp wirft du, Herr, ein Wunder fehen, 
Wie du noch keins gefehen haft. 
Mein Blut wird plöglih fill in jeder Ader ftehen, 
Und in der Schüffel wird im gleichen Augenblie 
Mein Kopf fih von fich felbft erheben 
Und dir auf jedes Frageftüd 
Laut und vernehmlich Antwort geben, 
Das du, mein gnäd’ger Herr und Fürft, 
Ihm aus dem achten Blatt des Buches vorzulegen 
Fürftmildiglih geruhen wirst.“ 

Das wire! ruft der Schach. Neun, diefes Wunders wegen 
Sey denn noch eine Stunde Friſt 
Sn Gnaden dir gefhenft! Die Wache fol! zur Geiten 
Ihm gehn und ihn zurüdbegleiten; 
Und daß er ja das Buch mir nicht vergißt! 

Mein Duban betet an zur Erde 
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Und wird hinweg geführt. Und überall 
Bei Hof und in der Stadt erfhallt des Günftlings Fall, 
Und daß bei feinem Tod fich was ereignen werde, 
Was noch Fein Menfh aefehn. Der große Divansfaal 
Wallt wie ein See von Menfchen ohne Zahl, 
Die alle vor Begierde brennen, 
Das große Wunder auch zu fehn; 
Man hätte durh den Saal, fo dichte wie fie ftehn, 
Auf lauter Köpfen geben Eönnen. 
(Um — nichts zu fehn, 
Laßt fih Fein beffer Mittel denken) 
Auch ift Fein Herz, das nicht von Mitleid überfließt 
Mit Dubans Fall und doch in großen Aengſten ift, 
Der Shah möcht ihm das Leben fchenfen. 

Der Seiger fchlägt. Mein Duban, wohl bewacht, 
Wird mit dem Schlag’ herbei gebracht. 
Die Wache maht ihm Platz. Die aoldne $lügelthüre 
Fährt auf; das ganze Vorgemach 
Ergießt fih in den Saal; dann Emirn und Weffire, 
Und dann ein Smwifchenraum, und dann zuleßt der Schach, 
Don Rukh, der diefe Luft bereitet, 
Und von dem Oberhaupt der Hammlinge begleitet. 
Der Schach befteigt den Thron, und Duban, zühtiglich, 
Doch ohne Furcht, tritt zwiſchen vier Trabanten, 
Mit einem mächt’gen Folianten 
Im Arme, bin zum Thron, büdt bis zur Erde fi, 
Legt dann das Buch am Fuß des Thrones nieder 
Und wiederholt, was er dem Schach davon 
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Bereits gefagt. Drauf wird zu Werk gefhritten. 
Ein fharlahrothes Tuch dedt mitten 
Sm Saal des Bodens goldne Pracht, 
Der Kreis um Duban her wird räumiger gemacht, 
Der Henker züdt das Werkzeug Falter Schreden, 
Und feitwärts fteht ein Sklave mit dem Beden. 
Der Duban war im Grund’ ein guter Tropf, 
Und, minder um fich felbft den Kopf 
Zu fparen, alg dem Schach die Qual zu ſpäter Neue, 
Kniet er noch einmal hin und fchwört ihm feine Treue 
Und Unfchuld, bittet, fleht fogar 
Mit heifen Thränen. — Alles war 
Umfonft! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen! 
Und wär’ es auch nur ums Vergnügen, 
Zu hören, was er fagen Fann, 
Henn er herunter ift.“ — Nun gut, fo fey es dann! 
Spricht Duban, löst gelaffen feinen Kragen 
Vom Halfe, fchließt die Augen ald ein Mann, 
Und — ritſch! ift ihm das Haupt herab gefchlagen. 
Das goldne Beden faßt, auf Dubans Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er blutend fallt, 
Sm Fallen auf. Strads hört er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt ftehn, als wär’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt fich der Kopf und fängt zu reden an: 
„Nun, Herr der Welt, wenn du's mit einer Frage 
Verſuchen willft und hören, was darauf 
Ein Kopf zu fagen hatz fo fchlege 
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Das achte Blatt des Wunderbuches auf; 
Auf deflen linker Seite ftehn 
Drei Fragen oder vier in großen goldnen Lettern.” 

Schach Lolo fpricht: Wir wollen fehn! 
Man reicht das Buch ihm bin, und er beginnt zu blättern. 
„Sebt, ruft der Kopf, wenn ihr fo gut fenn wollt, 
Mich, wahrend daß er fucht, auf meinen Rumpf und bindet 
Den Faden von gedrehtem Gold, 
Den ihr in meiner Tafıhe findet, 
Mir um den Hals.” — 

Der Sultan, um zu fehn, 

Was noch draus werden fol, läßt Alles gern gefchehn 
Und blättert, wahrend man den goldnen Faden bindet, 
Auf feinen Thron zurück gelehnt, 
Sn Dubans Bud. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch fich diefe angewöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzumwenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erft an feiner Zunge nebte, 
Bevor er ans Papier ihn feste. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und Elebrig waren, ſchien's hier um fo mehr vonnöthen. 
So fchlägt er nach und nach, den Finger ftets am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt es ernftlic rund 
Herum und ift gar mächtiglich betreten, 
Zu fehen, daß darauf nicht eine Sylbe ftund. 

Da ift ja nihts! — „Nur ein paar Blätter weiter 
Nuft Dubans Kopf, der nun ganz frei und heiter 
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Auf feinem Rumpfe ftand: ich habe mih am Blatt 
Geirret, ſcheint's.“ 
Schach Lolo blättert weiter; 

Doch, eh' er drei noch umgeſchlagen hat, 
Iſt ſchon das Gift, das er von jedem Blatt 
Mit feuchtem Finger ſeiner Zungen 
Unwiſſend mitgetheilt, ihm bis ins Herz gedrungen. 
Ein wilder Schmerz fährt zuckend wie ein Blitz 
Durch ſein Gebein, ihm ſchwindelt's im Gehirne, 
Und dunkel wird's um ſeine kalte Stirne. 
Er ſtürzt herab vom goldnen Sitz' 
Und liegt in Zuckungen und ringet mit dem Tode. 
Wohlan, (ruft Dubans Kopf, der nun in ſeinen Rumpf 
Sich wieder eingeſenkt) du nickende Pagode! 
Am Herzen kalt, an Sinnen ſtumpf, 
Hab's an dir ſelbſt! Ich bin an deinem Tode 
Unſchuldiger, als du. — Doch ſpotten deines Falls 
Kann Duban nicht. — Als ich um meinen Hals 
Zum letzten Male dir mit heißen Thränen flehte, 
War's Menſchlichkeit, was mich dazu betrog: 
Oein böſer Dämon überwog; 
Kun kommt die Neu’ — und die Moral zu ſpäte. 

Ber diefem Wort’ entfuhr dem armen Schach 
Der lebte Hauch; betaubt von Schreden, rannen 
Die Emirn aus dem Saal, das Volk den Emirn nad, 
Und Duban ging — mit feinem Kopf von dannen. 


Anmerkungen. 


Komiſche Erzählungen. 


Diana und Endymion, 


©. 3. Die Beranlafung zu diefer Erzahlung gab dem Dichter 
Auciandeilftes Göttergefprach, wo aber nicht von Diana die Nede ift, fondern 
von Selene, Zuna. Artemis oder Diana und ihr Bruder Apollon find an 
fich von Sefene, der Mondgottin, und Helios, dem Sonnengotte, verſchie— 
den ; in dem fpateren Götterſyſtem aber treten jene an die Stelle von diefen, 
und fo ging von vielen alten Sagen die urfprünglicd) zum Grunde gelegene 
Idee verloren. So lag wohl urfprünglid) der Sage von der Liebe Selenen's 
zu Endnmion eine aftronomifche Idee zum Grunde; wensgftens laßt die 
Behauptung, daß Selene dem Endymion 50 Söhne geboren habe, aufeine 
Berechnung des Mondenjahres fchließen. Urfprünglich lag daher in diefer 
Sage fein innerer Widerfpruh. Als man aber die Bedeutung nicht mehr 
Fannte, und nur die Thatfache noch übrig war, ja zum Ueberfluß Artemis, 
die keuſcheſte und fprodete aller Göttinnen des Olymp, der Selene unterges 
fchoben wurde, da war auch der innere Widerfpruch da. Luctan, der fonft 
dergleichen gern aufdedt, Eonnte doch hier diefe Abficht nicht haben; Wie— 
land aber hat fie offenbar, faßt daher die Begebenheit von der Eomifchen 
Seite auf, benust die Umſtände, die dazu dienen, und motivirt durchaus 
in diefem Ginne. 

5.23.15. Mutter Iſis — Hier offenbar ftatt der Natur, wozu 
fie von —— Philoſophen umgedeutet wurde. 

S. 5. Z. 18. Latmos — Ein Berg in dem eneſancen Lande 
Karien, kein Aucian die Scene verlegt 
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©.5. 3.19. Ganymedes — Diefer Sohn des treifhen Königs 
Tros war nach Homer 


— — Der fchonfte der fterblichen Erdebewohner: 
Ihn auch rafften die Götter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Megen der fchönen ©eftalt, den Unjterblichen zugefellet. 


©. 5. 3.18. Narciß — S. die Unm. zu Don Sylvio, 2. Bd. 

& 7.3.4 Leda — Die Gemahlin ded Königs Tyndareos zu 
Sparta, wurde von Zeus, der fih dießmal in einen Schwan verwandelt 
hatte, liberliftet und darauf von zwei Giern entbunden, aus deren einem 
die ſchöne Helena hervorfam. 

S. 7.3.11. Baris — f. die gleidy nachfolgende Erzahlung. 

©. 23.3.2. Akton — flatt Aktaon, welcher arkadiſche Jäger das 
Unglüd hatte, Dianen im Bade zu erblicken, oder die Neugier, fie darin 
zu belaufchen, wofür er von der Göttin in einen Hirſch verwandelt und von 
feinen eigenen Hunden zerriffen wurde. — Akton nennt ihn Wieland und 
laßt ihn in einen Hafen verwandelt werden, zufolge einer Anfpielung auf 
eine Stelle in Fieldingd Tom Jones. 

&. 10.3.1. Hyacinth — War ein Liebling Ayoliond. Als er 
bei einem Spiele von der Wurffcheibe erfchlagen wurde, verewigte der Gott 
fein Andenken dadurch, daß er ihn in die Blume verwandelte, welche feinen 
Kamen trägt jedoch nicht unfre Hyacinthe if). S. Obids Metamorph. 10, 210, 

S. 10. 3.12. Kalliſto — Die Tochter Lykaons, eine Nymphe der 
Artemis, unterlag der Zeidenfchaft des Zeus, der die Geftalt der Artemis 
felbit angenommen hatte. Die erzürnte Göttin verwandelte ihre unteufche 
Nymphe in eine Barin, welche Zeus nachher ald Sternbild an den Simmel 
verieste. Go erklärte man den Namen des Sternbildes, welches noch jest 
der große Bar heißt. 

©. 10. 3. 27. Der Gott zu Delphi — Apollon, Bruder der Ar- 
temis, berühmt durch feine Weisfagungen und Drafel im Tempel zu Delphi. 

©. 11. 3.7. Cypripor — Der Sinabe von Eyprus (Cypri puer) 
Ymor, weil Cyprus ein Hauptiis feiner Mutter Venus war. 

©. 12. 3.8. Latonend Kinder — Apollon und Artemis, beide 
mit Köcher, Pfeil und Bogen gerüftet, was man auf die Sonnen und 
Mondsftrahlen deutete. 

©. 12. 3. 15. Paphos — eine Stadt auf der Inſel Eypern, wo 
Venus befonderd verehrt wurde, 
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©. 15. 3.8. Adon — Adonis, mit deffen Namen man noch die 
fhönften Jünglinge bezeichnet, war ein ©eliebter der Verus, dem feine 
Teidenichaftliche Sagdliebe den Tod brachte, welchen Moſchos in feinem er= 
ſten Idyll beklagt. Was er der Venus war, dad war Ninaldo der Zauberin 
Armida. ©. Taſſo's befreited Serufalem. 

©. 18, 3. 16, Venus im Nes' ertappt — ©. den achten Geſang 
von Homers Odyſſee oder das 17. Göttergeſpräch bei Lucian. 

©. 19. 3.8 Momus — Ein zwar fehr olter Gott (Hesiod, Theog. 
214), der aber nie gurtlich verehrt ward. Er fommt hauptfachlid) Lei Lucian 
vor, wo er die Gptterverfanmlungen durch Sronie, Laune und Spott, im 
Scherz und Ernft, gewöhnlich eined Befferen belehrt. Man hat ihn daher 
für den Gott des Spotted und Tadels genonmen. 

©. 19. 3.23. Loyoliſt — d. i, ein Jeſuit, nah dem Stifter des 
Drdens Ignaz Loyola. Die Sefuiten waren ſehr finrk in der Gafuifiif, und 
deßhalb laßt Wieland Hier einen einfallen. 

©. 20. 3.7, Pater Escobar — ©, die Anmerk. zu Don Spipio, 
Band 1. 

©. 20. 3.12. ECynthla — ein Beiname der Diana. 

©. 21. 3.13. St. Franzens fette Seraphinen — Die Fran: 
ziscaner, deren Materialitat bei allem Streben nad) Heiligkeit Wieland hier 
andeuten will, ’ 

S. 22. 3.1. Ju piter — Ueberliſtete die Leda ald Schwan, die 
Europa al3 Stier, Alfmenen in der Geſtalt ibres Gemahls. Wie Vulcan 
fein Weibchen im Garn fing, davon f. oben. 

©. 22. 3. 16. Rhodope — Ein Berg in Thracien, berühmt durdh 
die Bacchudfeier. — Mänas, Bacchantin. Frauen im Gefolge des Bacchus 
geberdeten fich ganz als der Vegeifterung dieſes Gottes voll, und die bil- 
dende Kunft der Griechen hat ihre Begeifterung durch die fprechendjten Atti— 
tüden verewigt. 

©. 3. 3. 16. Was Platons Penia — Wach einer der Ausfagen 
in Platond Gaſtmahl verdankt der Gott der Liebe fein Dafeyn einem Zus 
fammentreffen des Gotted des NeichthHums (Plutos) mit der Göttin der 
Armuth Genia). Daher, heißt ed, ift in der Liebe jener Vollgenuß bei 
ewigem Sehnen. 
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Das Urtheil des Paris, * 


©. 38.3.4 Tillemont — Gebafiian le Nein de Zilfemont, geb. 
zu Paris 1637 und get. daf. 1698, hat durch feine Denkwürdigkeiten zur 
Kirchengefchichte der erften fechd Sahrhunderte zum grundlicheren Studium 
diefer Gefchichte viel beigetragen. Weber Lucian mußte der franzdfiiche Geiſt— 
liche jener Zeit wohl anders urtheilen, al3 Wieland. 

©. 23. 3.7. Aesculap — Gott der Heilfunde, fiatt des vorzüg- 
lichſten Arztes genannt. 

©. 28. Z. 15. Eris — Göttin der Zwietracht. Dieſe, erzürnt, daß 
man ſie nicht auch mit den übrigen Göttern zur Hochzeit des Peleus mit 
Thetis eingeladen hatte, nahm dadurch Rache, daß fie einen goldenen Apfel 
auf die Tafel warf mit der Auffchrift: Der Schönften. Daraus entſpann 
fich der Streit zwifchen Juno, Minerva und Venus, deffen Schlichtung bier 
dargefiellt wird. Die Art, wie er gefchlichtet wurd”, veranlaßte den troja= 
nifchen Sirieg gegen Priamus, König von Troja, des Paris Vater, in wel: 
chem Achille3 von Seiten der Griehen und Hektor von Seiten der Trojaner 
als die Haupthelden auftraten. Menelad (Menelaos) als Gemahl der ent— 
führten Helena war am meiften dabei intereflirt. 

5.2.3.2. Ye-kin — Mefing). Dad Buch von den Verwand: 
lungen, eins der Alteften und heiligften bei den Chinefen, entftand aus den 
fogenannten acht Kua des Fohi, welche aus dreifacher Zufammenfekung der 
ganzen und gebrodynen Linie beftehen. Diefe Zufammenfegungen find eben 
fo viele Sinnbilder, weldye durch die Verichiedenheit der Linien, die Lage 
derſelben, und mittelft herausgefundener Vergleichungen des phyſiſchen, geis 
ftigen und fittlihen, nicht nur die Wirkſamkeit der Natur in ihren Hervor— 
bringungen und Zerfivrungen, fondern auch die verfchiedenen Zuftande des 
menfchlichen Lebens, die Tugenden und Kafter, und alle glückliche oder un— 
glückliche Beftimmungen des Schikfald zugleich vorftellen follen. Das 
Ganze ift orakelmäßig und rathfelhaft, und Fann zwar finnreiche Dichtungen 
veranlaffen, unmöglich aber dienen, die Nathfel der Philoſophle zu löſen. 
Der auf finnreiche Spielerei oelenfte Geift der Chinefen zeigte ſich alſo 
ſchon bier. 

© 29. 2. 38, Dad erfie Et — — ein Floh im Dunkeln 
fpringe — Man fieyt, daß die Laune, in der fich Wieland hier befindet, 

* ©. Lucıant 24ftes Göttrrgefpräh in Wielands Ueberf. Bd. 2. ©. 131—146. 

Zum Behuf mander Sejerinnen ſteke hier das Verzeichn:f der Oötier und Göttinnei, die 


unter verfchiedenen Nanıen vorfommen. Zeus, Jupiter. — Hermes, Mercur. — June, Gar 
turnie. — Pallas, Minerva, Tritonia. — Venus, Eythere, Eytheren, Cypria, Idalia, Paphia 
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nicht allein von Lucian, ſondern auch von dem noch größeren Spötter Ari— 
ftophanes angeregt war, aud welchem die hier aufgeworfenen Tragen Erin 
nerungen find. 

5.29. 3.8. Slion — Troja. 

©. 30, 3.7. Die Srazien am Kocyht — Die Furien. 

©. 31. 3.4. Ida — Berg im trojanifchen Gebiet. — Die Anſpie— 
lungen, welche bier gegen Venus gemacht werden, erlautert ant beten der 
bomerifche Hymnus auf diefe Göttin. 

©. 32, 3,2%. Beim Styr — Dem Fluffe der Unterwelt, fhworen 
die Götter, und diefer Schwur war der unverbrüchlichite, 

©. 3.3.77. Skamander — Fluß im trojanifchen Gebiet. 

©. 7.3.7. Wie zu Florenz; — Der Dichter beicyreibt die Atti— 
tüde der berühmten mediceifchen Venus. Diefe Statue, welche ehemals in 
der Villa Medici zu Rom ftand, Fam 1677 nach Florenz, wohin fie 1814 auS 
Paris wieder gebracht ift. 


Hurora und Cephalus. 


©. 51. Aurora und Cephalus — So viele von den Alten die 
Gefchichte des Cephalus erzählen, fo vielmal verichteden lautet fie auch, und 
deshalb glaubte wohl Wieland, ſich ebenfalls die möglichfie Freiheit mit ihr 
erlauben zu dürfen. Ungeachtet er alfo am meiften dem Ovid folgt (Metam. 
7,690 fgg.), ift doch feine Erzählung auch von der Dpidifchen wefentlich 
verfchieden geworden, wenigftend wa? den Erfolg der Prüfung und die Ten— 
denz ded Ganzen betrifft. Daß einem Dichter hiezu die unbedingtefte Er— 
laubniß zuſtehe, bezweifelt Niemand, und es folgt von felbft, daß er dann 
auch den Ton fo wählen müffe, wie er zu der Tendenz ded Ganzen paßt. 
Hier fcheint fih Wieland an zwei beriihmte frühere Nachbildner der Ovidi— 
fchen Erzählung angefchloffen zu haben, an Arioſto namlich undla Fon— 
taine (in Contes de Nourelles f. la Coupe enchantee):; ob mit Glüd, ift 
bier noch nicht der Ort zu unterfrchen. 

©. 53, 3. 15. Tithonia — Heißt Aurora von ihrem Gemahl Tithon. 
©. die Anm. zu Don Sylvio Bd. 2. Esp. 2. 

S. 54. 3.14. Hymettus — Berg in Attika, berühmt wegen feiner 
würzigen Kräuter, aus denen die Bienen den Ichönften Honig zogen. 

S. 55. 3.14. Helvetius — Der reiche Generalpächter, der eben fo 
uneigennüsig im Leben als in feinen Schriften ein Lobredner des Eigen- 
nußed war, und der perühmte Naturgefchichtichreiber Graf Büffon hielten 
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beide die platonifche Liebe für unnatürlich und geftanden nur der phnfifchen 
Liebe Werth zu, außer — ſagt Helvetius — für Müßigganger. Mer mehr 
Erlauterung wünfcht, findet fie in feinem Werke über den Menfchen Bd. 2. 
©. 206 der Ueberf. 

©.55. 3.18. Albertus Magnus — ©. die Anm. zu Don Sylvio, 
Bd. 2. Gap. 10, 

©.57. 3.18. Einteiifh Liedhen — Eins von Anafreon, dem 
Sänger der Liebe, der auf der Inſel Tejos geboren wurde. 

©. 57. 3.25. Phryne — Eine der Schönen, welche die galante 
Welt in Griechenland, zum Unterfciede von den Hausfrauen, Freundinnen 
nannte. Mieland will bei diefer Stelle von ihren Reizen bloß an deren 
Feilheit gedacht willen, die jedoch Feine Wohlfeilbeit war, denn ein griechi— 
fcher Dichter fagte von ihr: 


Laßt nicht Phryne die Charybdis weit an Habfucht hinter ſich? 
vieulich fchlang fie einen Seemann mit der ganzen Fradıt hinab. 


©.59. 3.5. Kenner — Inder erften Ausgabe der Fomifchen Erzäh— 
lungen bieß e8: 


Stellt, wenn ihr könnt, auf Saulen von Nubinen 
Euch einen Eaal von Perlenmutter vor; 
In diefem Saal ein Bette mit Gardinen 
En pavillon, von rofenfarbnem Flor’ 
Und reich geſtickt: auf diefem Nuhebette, 
Was Jupiter fich felbft gewünfcet hätte, 
Die fchönfte Fee. 
Ein Kritiker in der Neuen Bibl. d. fh. Wil. BP. 1. St. 2. ©. 308, def: 
fen Kritik Wieland ald die eines Kenners anerkennt, bemerkte dabei, daß 
er die fchone Fee fich in diefer Stellung noch lieber in einer romantifchen 
Gegend ald in einem Saal von Rubinen vorgeftellt hatte. 
©. 61. 3.9. Und Cicero an Patud fpridht für mih — Lu— 
cius Papivius Pätus, ein römifcher Patricter, Ankanger der Philoſophle 
Epiturd, genoß in der ſtürmiſchſten Zeit der untergehenden romifchen Res 
publik feiner Reichthümer in freier Mufe. Er war ein Mann von Geiſt 
und Witz, der Scherz liebte und verftand. Da Cicero in gleihem Falle war, 
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fo fnüpfte dieß eine freundfchaftliche Vertraulichkeit zwifchen beiden, von 
denen die 18 Briefe Cicero's an ihn die Beweiſe find. Der bier gemeinte 
Brief ift in der gewöhnlichen Ausgabe (ad Diversos) IX, 22, bei Schüß, 
Bd. 5. ©. 337, Br. 658, worin Cicero den ftoifchen Sat ausführt, man 
müſſe jedes Ding bei feinem wahren Namen nennen. Die Beachtung die— 
ſes Briefes in Beziehung auf Wieland felbt ift merfwurdig. Wie muthwillig 
er bier auch zuweilen ift, Fonnte er mit Cicero von fich fagen: Ego servo et 
servabo, sic enim assuevi, Platonis verecundiaın. Itaque tectis verbis ea 
ad te scripsi, quae appertissimis agunt Stoici. 


©.61. 3.12. Lehrt und Mare. Tullius — Das tft Cicero. Die 
Stelle, welche Wieland hier anführr, und von der er eiwas beißend fagt, 
fie ftehe nicht in dem Buche von den Sitten CPflichten), findet ſich in einem 
Briefe an den Gefchichtfchreiber Quccejus (ad Div. V. 19, ed Schütz. Bd. 2, 
©. 85. Br. 108), welchen er um die Befchreibung der Thaten feines Conſu— 
lats erfucht. Die Etelle lautet nach Wieland3 Ueberſetzung fo: Uebrigens 
weiß ich nur zu wohl, wie unverſchämt ich bin, dir eine folche Laſt aufzu— 
bürden und fogar auf dein Lob Anfpruch zu machen. Wie wenn du nun 
nicht finden Eonnteft, daß fo gar viel Ruhmwürdiges an der Sache fey? 
Aber, wer einmal Uber die Gränzen der Schamhaftigfeit gegangen ift, thut 
am beften, wenn ev recht überfchwenglich unverfchamt it. Sch trage alfo 
kein Bedenken, dich aufs ernfiliche und infiandiafte zu bitten, daß du 
dich in Anpreifung deffen, was ich gethan, weder auf deine eigene Ueber: 
jeugung noch auf tie Pflichten des Gefchichtöfchreiberd einfchranfen, noch 
der Verficherung dich erinnern wolleft, die du in einer deiner Vorreden mit 
einer fo artigen Wendung gibft: daß Gunft oder Gefalligfeit nicht mehr 
über dich vermocht hatten, als die Wolluft über den Kenophentifchen Her: 
eules. (Sic. Br. v. Wieland 2. 228. fgg.) 


©. 61. 3.20. Axio ma — Ein Grundfaß, deffen Wahrheit nicht erft 
erwiefen zu werden braucht; ausgemachter Grundſatz. 


©. 67. 3.4. PBurpurflaihe — Wem ed anfioßig ift, daß Aurora 
die quatre flacons von Marmontel gelefen haben follte, und gerade nicht 
die Laune hat, Anachronismen hier ald eine Fomifche Zuthat anzufeben, der 
kann fich ja denfen, daß die Sache mit der Liebe, die aus der Purpurflafche 
fommt, ihre Nichtigkeit, und daß Aurora viel früher davon gewußt habe, 
ald Marmontel. Wenigstens muß Wieland ſich Zuroren als eine Göttin 
von viel Erfabrung gedacht haben. Da die Öriechen von Allen, dir in der 
Blüthe ded Lebens farben, fasten, Aurora babe fie geraubt; fo zog er 
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daraus vielfeicht ſchalkhaftere Folgerungen, ald der Sentimentalität lieb iſt, 
die meinige nicht ausgenommen. 
S. 68. 3.2. Ein goldner Regen — Sn einen folhen verwandelt, 
erreichte Supiter feinen Zweck bei Danae, die ihr Vater Akrifios in einen 
Thurn von Erz verfchloffen hatte. Mer Wunder nicht liebt, erklärt vielleicht 
die Sache mit fa Fontaine a. a. D. natürlich fo: 
Peur derniere machine ä la fin notre 
Proposa de l’argent; et-la somme fut telle 
Qu’on ne s’en mit point en courroux. 
La quantite rend excusable. 
Calliste enfin l’ınexpugnable 
Commenga d’ecouter raison., 
Man Fann dieß ald Einleitung zu dem gedrängtern Ausfpruch betrachten, 
den Wieland bald darauf von ihm anführt. 
S. 73. 3.11. Sambaiu — Heißt ein Theil der hinefiihen Refidenzs 
ftadt Peking. 
©. 73. 3.22. Felenie — Verbrechen gegen die Lehenspflichten. Die 
Männer werden als Vaſallen Amors und der Frauen gedacht. 
©. 74 3.7. Herr Shuhmann — Eine irenifhe Aufforderung 
eines ehemaligen Hofmalers zu II. W. 
©. 74. 3.23. Stoa — Die Philofophen von der fioifchen Gefte; 
Stoifer. Vergl. die Unm. zu den moral. Briefen, 7. Brief, Anmerf. 5. BD. 25. 
©. 74. 3.286. Uzim Oſchantey — Der König der fchwarzen In— 
feln im Wintermährden. 
©. %. 3. 22. Rhea's Niejenglieder — Rhea ficht bier für 
Erde. 
©. 82. 3.85. Dandin — Der arme George Dandin in Moliere'd 
Luſtſpiel diefes Namens, belaufcht das Abenteuer feiner Frau fehr aufmerf- 
fam. Je veux, fagt er ihr, qu’on suit detromipe de vous, et que votre con- 
fusion Eolate; leifirt ihr aber nachher Abbitte. 
©. 86. 3.3. Boucher — ©. Anmerk. Bd. IE. E. 291. — Ob ihn 
Wieland aus dem dort angeführten Grunde fiatt Vanloo, den die erfte Aus— 
gabe hat, bier nannte, oder ob er nur einen damals befannteren Namen 
ſetzen wollte, weiß ich nicht; jedoch if das Erftere nicht unmwahrfcheinlid. 


Kombabus. 
S. 91. 3.2 —4 Die Tugend iſt — dem Kunſi u. f. w. — 


- 


Wahrſcheinlich fchwebte dem Dichter Kiebei die Frage vor, die In dem 
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platonifhen Dialog Menon und in des Aefchined Dialog über tie Tugend 
aufgeworfen wird: ob man die Tuaend durch Unterricht oder durıh Uebung 
erlange, oder ch fie vielmehr bloß ein Gefcherf der Natur an Die Men— 
fchen fey? 

©. 91.3.6. Der Weg zu Gott — Iſt bie Tugend nach Zoroaſters 
Lehren wohl nur in fo fern, ald die Diener des Drmuzd nach dem Tode in 
die Wohnungen der Geligen gelangen. 

©. 9.3.7. Xekia — Bei den Chinefen, Siafa bei den Sapaneın, 
als Philoſoph und KReligisnsftifter in großem Anſehn, foll in feiner gehei— 
men Lehre, die er den vertrauteftien Schülern auf den Sterhebetre vorttug, 
erklärt haven: dad Nichts fey der Urgrund aller Dinge, aus dem fich Alles 
erzeugt habe, und mworein fich Alled wieder auflöfe. Diefem Grundwefen 
ähnlich zu werden, fey des Menſchen Höchited Ziel; Tugend und Glückſelig— 
£eit beſtehen in ganzlicher Unthatigfeit und Unempfindlichkeit, in Aufhebung 
alles Strebend und Denkens. 

©. 9.3.8 Pyrrho — Aus Elis, nahm ald Grundſatz an, das ed 
eine allgemeine gewiffe Erfenntniß gebe, und begründete dadurch die Secte 
der Skeptiker. Wenn Wieland ihn von der Tugend fagen laßt, fie fen, was 
man wolle, fo hatte er wohl die Nachricht des Diogenes von Laerte vor 
Augen, nach welcher Pyrrho behauptet haben foll, Gerechtigkeit und Unges 
rechtigfeit, Ehre und Schande hingen lediglid) von den Staatsgeſetzen und 
eingeführten Gebraucen ad. 

©. 91.3.9. Seneca — Der Lehrer des berüchtigten Nero, war, 
obgleich ein fioifcher Movalphilofoph, doch nichts weniger als gleichgültig 
gegen den R.ichthum. 

©. 9.3.10. Stein der Weifen (lapis philosophieus) — Nach 
der Aussage er Alchymiſten ein Product ihrer geheimnißvollen Kunft, mittelft 
deffen man nicht nur gemeine Metalle in Gold verwandeln könne, fondern 
welches auch als Univerfalmittel gegen alle Krankheiten diene. 

©. 9. 3.11 — 13. Irus — Bettler bei Homer. Circe, beruchtigte 
Zauberin. Der Philoſoph Srates wird als fehr verwachſen gefchildert. — 
Diogened, derin einer Tonne wohnte und frerwillig aufs ärmlichſte lebte, 
ift, wie weiter unten gefagt wird, der Mann, der Alerandern bat, ibm aus 
der Sonne zu treten. Mlerander, derihn zu einer Bitte aufgefordert hatte, 
Außerte: Sch möchte Diogenes feyn, wenn id) nicht Alexander wäre. 

©. 9.3.15. Der Weife von Stagyr (Stagnra) — Xrifioteled 
lehrt, jede Tugend fen ein Mittlereö zwifchen zwei Fehlerbaften, einem zu 
Wenig und einem zu Viel, 3. B. Freigebigfeit die Mitte zwiſchen Knickerei 
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und Verfchwendung. Daher die Regel, daB man die goldne Mittelfiraße 
balten folle. 

©. 9. 3.3, Jkarus — Wollte mit Flügeln fliegen , Die mit Wachs 
angemacıt waren; die Sonne ſchmolz dad Wachs, und Jkarus ftürzte in 
das Meer, dad nach ihm das Sfarifche heißen foll. Sm Munde des Dioge— 
nes ift dieſes Beifpiel höchſt paflend zu einem Streben nach) Dingen, zu de 
nen die Natur die Kraft verfagt bat. 

©. 9%. 3.6. Der Weife von Enrene — Ariſtippos, dad wahre 
Gegenſtück des Diogenes, verfiand fich darauf, die Tugend mit den Genüf- 
fen ded Lebens ausjunleichen. 

©. 92%, 3. 11. Prodikus — Ein Sophift und Verfaffer * berühm⸗ 
ten Dichtung von Hercules am Scheidewege, welche Wieland ſelbſt zum 
Gegenſtand eines Singſpiels wählte. 

©. 92. Z. 17. Birtusfen — Scheint Wieland bier ſchalkhaft ge: 
braucht zu haben, nicht in der gewöhnlichen Bedeutung, ſondern als Tu— 
gendkünſtler, nach der Bedeutung von virtus als Tugend. So paßt das Sol: 
gende genau. 

©. 92. 3.26. 27. Dhbeim Toby und Trim der Corpyoral — 
Sind ald die wackerſten Bledermanner aus dem Triftram Shandy befannt. 

©. 3, 3.6. Defien Name und nichts verfhlägt — Die 
altern Ausgaben haben: 


— Er hieß Antiochus, 
Wenn Lucian niht irrt — 


Dieß war nicht richtig. Luckan nennt den König gar nicht, ex ſegte nur, 
daß es derjenige gewefen, der feine zweite Gemahlin Stratonike felnem 
durch die verheimlichte Liebe zu feiner jungen Stiefmutter Jaufd Außerfie 
gebrachten Sohne abgetreten habe, ald er durch feinen Leibarzt (Eraſiſtratus) 
erfahren, daß fein Sohn durch Fein anderes Mittel gerettet werden könne. 
Daß diefer Prinz der nachmalige fprifche König Antiochus (Soter), und 
fein Bater alfo Seleukus Nitanor, der Etifter der Seleufidifchen Dynaitie 
in Syrien, geweſen fen, weiß man aus andern Quellen. W. S. 10%, 3.5. 
fcheint Wieland die Bedenklichkeit, die er bier harte, ſelbſt wieder vergeffen 
ju haben.) 

©. 3.3.12. Philipps großer Sohn — Alerander der Große. 

S.%, 2.5. Aftarten — Die Verwandlung ded unbequemen Namend 
Stratonife (welches der wahre Name der Königin war, der dad Abenteuer 
mit Kombabusd begegnet feyn fol In Aftarte ift eine poetliche Licenz, die 
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in einer Gefchichte, die einem Mährchen fe ahnlich fieht, nicht viel zu be= 
deuten bat. Hanc veniam damus, pelimusque vieissim, W. 

© 9. 3. 138 — 9. Don Robert Abdriffel — Bapylen 
fragen — Da 8 nicht allen unfern Lefern bequem ſeyn möchte, ihren 
Bayle zu fragen, fo ift es wohl billig, daß wir uns felbft die Eleine Mühe 
geben, ihrer Wißdegierde über diefen Punkt zu Hulfe zu fommen. Robert 
von Arbriffel, ein berühmter Bußprediger in Frankreich zu den Zeiten Phi— 
lipps des Erfien, ift ald Stifter der Abtei und de3 Drdend von Fontevraud 
(Ebraldsbronn) befannt, der ich von allen andern Drden dadurch untericheidet, 
das fogar die Mönche desielben und ihre Klöfier der Nebtiffin des Frauen- 
kloſters zu Fontevraud, old dem feuverainen Oberhaupt ded ganzen Drtens 
unterworfen waren. Der Verfaſſer ded geographiichen Theild der Melanges 
tirees d’une grande Bibliotheque bemerft (Vol. 36. p. 241.) jehr richtig, daß 
ed dieſem fonderbaren Orden, „dans un siecle, ou les Chevaliers se piquoient 
d’etre si soumis aux Dames.“ nicht fehlen fonnte, anfehnlich und reich zu 
werden, fo daß er noch zu unfern Zeiten (bi3 die zerfiorende Revolution von 
1789 auch ihm ein Ende gemacht hat) aus fechzig Drdenshaufern befiand, 
„et ä la tete de chacune il y avoit une Prieure, qui avoit sous ses ordres 
non seulement des Religieuses, mais aussi un Superieur et un certain nom- 
bre de Moines, le tout ressortissant de Mad, L’Abbesse generale de Fonte- 
vraud, dont la Maison valoit 100,000 Livres de Rente, et e&toit ordinaire- 
ment remplie par 150 Religieuses et 60 Religieux.“ (Ebendaſelbſt.) Der be— 
fagte Verfaſſer wundert fich, warum der Stifter eines fo glanzenden Ordens 
nicht Fanonifirt worden fey, und meint: die Schwierigfeiten, welche feine 
SKanonifation erfahren habe, autorifirten den Verdacht, den man auf eine 
Perbindungen mit den jüngſien und fchenften feiner Nonnen habe werfen 
wollen; wiewohl die Bricfe des Abts Gottfried! von Vendome, eines in 
hohem Anfehen ftehenden Zeitgenoffen von Bruder Roberten, befagten, »que 
. ees familiarites apparentes n'Ctoient que des arrangemens fails pour preparer 
des Triomfes a sa Vertu.“ — So zurückhaltend druckt fich der Jeſuit Theoph. 
Raynaud in feinem Tractate de sobria alterius sexus frequentatione liber 
diefe Arrangemens nicht aus: er fagt mit Berufung auf den angeführten 
Abt Gottfried, geradezu von Noberten: „illum cum speciosissima qusque 
sacrarım Virginum nudum cum nuda in eodem lecto cubuisse, ut nequic- 
quam frendentem et adhinnientem appetitum in tam illecebrosi objecti prae- 
sentia novo martyrii genere afflıceret.“ — Mirflich findet fih in den Briefen 
des befagten Abts (Godofredi Vindocinencis), welche der Jeſuit Sirmond aus 
einem Mipt. der Abtei de la Couture im Jahre 1660 herausgegeben, einer 
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an unfern Robert, worin ihm mit Mifbilligung vorgehalten wird: Foemi- 
narum quasdam, ut dicitur, nimis familiariter tecum habitare permittis, et 
cum ipsis etiam et inter ipsas noetu frequenter cubare non erubescis. Hoc 
si modo agis vel aliquando egisti, novum et inauditum, sed infructuosum 
martyrii genus invenisti. — Mit wie viel oder wenig Wahrfcheinlichfeit dem 
ehrwürdigen Water Robert diefe feltfame und gefährliche Art, fein Flielſch 
zu freuzigen, nachgefagt worden fey, können und wollen wir hier nicht uns 
terfuchen. Man könnte vielleicht einem Mönch und Drdensfiifter aus dem 
ellften Sahrhundert den Grad von Schwarmerei, der dazu erfordert wurde, 
um fo eher zutrauen, da ſich auch unter den Weltleuten Beiſpiele einer 
folchen heroiſchen Gelbfiverlaugnung finden, und fogar ein junger König 
(K. Wenzel von Böhaim in der Maneflifhen Minnefanger-Cammlung) 
fich nicht wenig darauf zu gut that, eine Probe diefer Art bei der Dane 
feined Herzens rühmlich befianden zu haben. S. Bodmers neue Fritifche 
Briefe, No. 53. 

In den berühmten Contes de la Reine de Navarre fommt eine hleher 
gehörige fehr fonderbare Stelle vor, die ich bei diefer Gelegenheit nicht un— 
bemerkt laffen Fann, da id) nicht weiß, ob fie jemals der Aufmerkſamkeit 
eined Gelehrten gewürdigt worden ift. Zu Ende der dritten Journee diejed 
Heptamerons wird, auf ®Beranlafung einer Anekdote, wie übel einer devoten 
Dame in Languedoc zu Ludwigs XU. Zeiten das allzu große Vertrauen auf 
die Gewalt ihres Geiftes über ihre animalifche Hälfte bekommen fen, viel 
über diefe Materie (wie in diefem fonderbaren Werke gewöhnlich im bin 
und her moralifirt; und da die gute alte Dame Difille ipre Berwunderung 
darüber bezeigt, wie Jemand narrifch genug feyn könne, fich für fo heilig 
zu halten, Daß ev fich einer folchen Gefahr, ohne Furcht zu unterliegen, 
audfegen dürfe, fo erwiedert ihr Danıe Zongarine: „Ils font bien encore 
autre chose. I}s disent, qu’ilfaut s’habituer ä ia chasteté, et pour &prouver leurs 
(orces, ils parleut sux plus belles et a cellen qu’ils aiment de plus; et en 
baisant et touchant ıls eprouvent, s'ils sont dans une entiere mortification, 
Quand ils sentent que ce plaisir les emeut, ils vivent dans la retraite, 
jeunent et se disciplinent; et quand ils ont matte leur chair en sorte, que 
ni la conversation ni le baiser ne leur causent point d’&motion, ils essayent 
la sotte tentetion de coucher ensemble, et de s’embrasser sans aucun desir 
de volupte, Mais pour un qui resiste, il y a mille qui succombent Dela 
sont venus tant d’inconveniens, que l’Archevejue de Milan, oü cette Reli- 
gion »’&toit introduite, fur d’avis de les separer, et de mettre les femmes 
au convent des hommes, et les hoinmes dans celui des feminen.“ — Miewohl 
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fih Dame Longarine nicht völlig fo deutlich ausdrückt, ald man wünfchen 
möchte, fo fcheint doch aus ihren Worten, und befonderd aus dem lepten 
Umjiande, klar genug, daß die Rede bier nicht etwa von den Fratricelli * 
oder einer andern ältern Secte, welche diefer unnatürlichen Art von Ka— 
fleiung beſchuldigt worden find, fondern von irgend einem (mir unbekannten) 
neuern Orden, der vermutblich bei Zeiten wieder unterdrückt wurde, die 
Rede feyn müſſe. Was librigend der ungenannte Erzbiichof von Mailand 
fidy dabei gedacht haben könne, daf er fich nicht begnügte, die Mönche und 
Nonnen von einander absufondern, fondern die Männer ind Frauenfofter 
und die Frauen ind Mannskloſter fperrte, iſt mir fo unbegreiflich, daß ed 
mir beinabe die ganze Erzablung verdächtig machen Fonnte; wiewohl nicht 
zu glauben ift, daß die Königin Margerite von folchen Dingen ald That: 
fachen geiprochen haben follte, wenn fie nicht Grund dazu nehabt hätte, — 
Uebrigend, und um von diefer Digreflion noch einmal auf den ehrwürdigen 
Br. Robertus de Arbuscula zurüd zu fommen, konnte man, wofern ihm 
bloß feine befagten Keufchbeitsubungen an der Heiligfprehung binderlich 
geweſen waren, fich billig verwundern, warum eine folche beroifche Unoma= 
tie gerade ibm fo übel genommen worden, da fie doch einem andern, wegen 
feiner auferordentlichen Buß: und Abtödtungsübungen ſehr berühmten englis 
ſchen Monch und Biſchof, dem heiligen Aldbelmuf, von feinem Blographen 
Wilhelm von Malmedburn, zu höchſtem Ruhm und Verdienft angerechnet 
wird. „Si quando siimulo corporis arımoveretur (ſagt Br. Wilbeim), non 
nolum ıllesebrae denrgabat effecium, sed alias insolitum reportabat triumphum. 
Neque tune consortinm foeminsrum repudiabat, ut caeleri, qui ex Opportu- 
mitate timent prolabi: immo vero vel ansidens, vel cubitans aliquam detine- 
bat, quoad, carnis tepescente Jubrico, quieto et immoto discederet animo, 
Derideri se videtur Diabolur, cernens adhaerentem foeminam virumque, alias 
avocalo aniımo insistentem cantando Psalterio.“ (Anglia Ssera, P. Il. p. 13.) 
Bermutblich mag ed dem guten Mobert nadıtbeilig geweien fenn, dab er 
nicht auch den Vialter dazu fang! M. 

©. 100. 3. 10. Des Slüunfen unter euch — Ded Sokrates ter: 
muthlich, der feinem jungen Freunde Zenopben feinen beſſern Rath zu ges 
ben wußte, ald die Echonen cane pejus et anguwe ju lieben. (Memor. Soer. 

® Die Protrierlliideren Geidi@te äbrigemd jiemlid verwrrren und nnjnserläfie if) famen 
fe leid: nıdt danım, als die Religiofen, won melden die Königin Ratbarime fprıdr. Papft 
Clemens V. lieh dat Mren; araem fr nredigen, und 04 wurden ıdrer fünf bıe (vb hundert 
burd Ärner nnd Edmwrcı, Mälte und Danger antarretiet. Dafür harten fie ih aber freilil 
un neh eines mnenb! d fdmereen Derbredent fdultig gemeht, denn fie hatten fh gruen 


Die Üptamnei der Däsfle umd die berrfhenden Wıhtrände ıdrer Zeit enfselehnt, und das 
tonmte Damals midr zetiader ala dur ze⸗et un) Schwert geroden mwerdee. 
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1. 3) Auch fcheint Xenophon fich bei dieſem Rathe fo wohl befunden zu 
haben, daß er in der Eyropadie feinen Helden nach eben diefer Marime ver- 
fahren, den jungen Arafpes hingegen, der nicht fo furchtſam von der Ge— 
walt der Kiebe dachte und fich mit der ſchönen Panthea unverlest unter 
einem Dache zu leben getraute, feinen Uebermuth auf eine ſehr exem— 
plarifche Art bezahlen laßt. W. 

©. 10. 3. 2i. Safuiften — Nennt man die Moralpbilofophen, die 
ſich zum Geſchäſt machen, in moralifchen Fallen, die verwicelter Umftande 
wegen oder aus andern Urfachen fehwierig zu beurtheilen find und daher 
meiſt Spisfindigfeit erfordern, zu entfcheiden. 

S. 101. 3.9. Argus — Den taufendaugigen, hatte die eiferfüchtige 
Juno zum Wachter der unglüdlichen So gefest. 

©. 14. 3.8. Semiramis — Berühmte Königin von Affyrien. 

©. 105. 3.26. Acis — der Öeliebte der Nymphe Galathea, der, ald 
ibn der eiferfüchtige Cyklop Polyphem mit einem Felsſtück erfchlagen hatte, 
in den Fluß verwandelt wurde, der feinen Namen trug. 

S. 106. 3.11. Gaffinen — Hier für Aftronom überhaupt, von Gaf- 
fini, einem der berühmteften Aftronomen des 17. Jahrhunderts, welchem 
feine Miffenfchaft wichtige Entdeckungen verdanft. 

©. 106. 3. 22. Pastorfido — Der treue Schäfer, mit Anfpielung 
auf Guarini's Schaferfpiel unter diefem Titel. 

©. 107. 3.5. Aurora — Eiche Cephalus und Aurora in diefem 
Bande, 

©. 107. 3. 22, Nymphenwuth — Bei den Alten herrſchte der 
Slaube, das, wer eine Nymphe erblide, in Wahnſinn verfalle. 

©. 110. 3.2. Rigoriften — Welche von der Strenge der angenom— 
menen Grundfate in der Beurtheilung befonderer Falle nicht abweichen. 


Die erfte Liebe, 


©. 119. 3.2. An Pſyche. — Diefes Gedicht verfertigte Wieland 
für die Fran Prafidentin Zulie v. Bechtolsheim in Eifenach, welche Hofs 
dame bei der Herzogin Amalie geweren war, als fie fich im 3. 1774 vermählte. 
Noch jet weilen die Mufen und Grazien gern in ihrem Kreife, 

©. 122. 3.23. Vorgebirg der Nafen — Beziebt fich auf die Erz 
zählung des Slawfenbergius im Zriftranı Shandy. 
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©. 14. 3.97. Pſammis-Daniſchmende — Mit dieren Namen, 
die den Leſern des goldenen Spiegeld und des Danifchmend gewiß lieb find, 
bezeichnet fich bier der Dichter felbft. 

©. 186. 3.5. Clariffa und Pamela — Zwei Heldinnen de3 
Komanendichterd Nihardfon, galten damals für die Frauen, wie fie ſeyn 
follen. 

©. 130. 3. 18. Dori3 — Aus den Gedichten der erften Bande ald 
Wielands erfte Liebe befannt, die nachmalige Schriftftellerin Sophie von 
la Roche. 

©. 132. 3.3. Paſtor fido — Der treue Schafer, Titel eined Scha= 
fer-Drama von Öuarini. 

©. 133. 3. 16. Der Koloß von Rhodus — Ein Sonnengott, von 
Shares dem Lindier in einem Zeitraum von 12 Fahren verfertigt, foll mit 
ausgelpannten Füßen in der Einfahrt des Hafens der Inſel Rhodus, von 
einem Ende des fetten Landes bis zum andern, geftanden haben, fo daß 
Schiffe unter ihm durchgingen. Durch ein Erdbeben im J. 223 v. Chr. ©. 
wurde diefe ungeheure Statue umgefturzt und hat alfo nur etwa 56 Jahre 
geftanden. Die Trümmer, welche nicht in das Meer gefturzt waren, lagen 
noch da, als 650 J. n. Ehr. ©. die Sarazenen Rhodus einnahmen. 

©. 134. 3. 10. Doctor Mandevil (Mandeville), zu Anfange des 
18. Jahrhunderts, Verfaſſer des Gedichtd The Fable of the Bees, or private 
vices, publick benefits (die Fabel von den Bienen), wendete das Urtheil, 
das man über Montaigne gefällt hatte, er fen erfahren in den Fehlern, aber 
unbefannt mit den Vortrefflichfeiten der menfchlichen Natur geweien ſelbſt 
auf fih an. Der Zwed feines Gedicht$ war, zu zeigen, daß die. befte 
Staatsmafcine aus den verachtlichiten Beftandtheilen zuſammengeſetzt fen. 
Seine ſchlechte Meinung von der menfchlichen Moralitat erfiept man noch 
befonders aus feiner Enquiry into the origin of moral virtue. 

©. 134, 3. 11. Hans Jack — Sean Jacques Rouffeau. 

©. 134. 3.14. Die Kaffern in Süd- und Sudoft- Africa machen 
einen eigenen Menfchentamm aus, der den Uebergang von den Negern zu 
den ſchwarzbraunen Menfchen bildet. Die Hottentotten im ſüdlichſten Africa 
machen einen eigenen Stamm davon aus. Bei vielen Stammen derfelben 
findet man kaum eine Spur von religiofen Begriffen; es mangelt überhaupt 
an geiftiger Ausbildung, und man hat felbft an ihrer EmpfanglichEeit da= 
für gejweifelt. 

©. 134. 3. 22. Sapajou — Eine Affenart von dem Geſchlechte der 
Meerfapgen. 
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©. 131. 3. 23. Der Sperling Lesbiens ift durch das von Ram— 
fer trefilich machgebildete Gedicht Gatulls auf feinen Tod eben fo berühmt 
ald der Papagay durch den Vert-Vert von dem Zefuiten Greſſet (gef. 1777), 
ein Eomtiches Heldengedicht, welches den ungetheilteiten Beifall erhielt. 


Sixt und Clärchen. 
Erfter Gefang. 


©. 141. 3.2. Wovon Pythagoras — Müfterlein gegeben — 
Diefer eben fo tiefinnige als ehrwürdige griechiiche Philoſoph fcheint zur 
Einrichtung feiner Schule oder feines Drdens die ägnptifchen Priefterinftitute 
zum Mufter genommen zu haben, die allerdings auch auf die Monchsorden 
nicht ohne Einfluß geblieben And. Wielleicht nur darum, weil eigentliches 
Klofterieben bei Pythagoras nicht nachzuweifen feyn mochte, Fpricht Wieland 
von einem bloßen Müfterlein desfelden. „Die Namen Cönobit und Cöno— 
bium, fagt er bei der erfien Ausgabe, fchreiben fich von diefem pythagori— 
fchen Orden ber. Es wäre zu wünſchen, die Klöſter Hätten nod) etwas mehr 
als diefe Namen mit demfeiben gemein.“ 

©. 142. 3.13. Ovidius de arte — Dvidd Gedicht von der Kunft zu 
tieben. 

©. 143. 3. 11. Dionens Knaben — Amor; Anfpielung auf Ana= 
freons 40ftes Lied. ine Biene hatte den Amor geftschen, und die Mutter, 
der er feinen Schmerz klagt, antwortet ihm: Wenn fchon der Stachel einer 
Biene folhe Schmerzen macht, wie mögen die erft leiden, die du, mein 
Sohn, verwundef! 

©. 143. 3.25. Der Geier des Tityus — Megen Freveld, den er 
an Latonen begangen, baden in der Unterwelt Geier an feiner Leber, die 
immer von neuem wachst. Wielleicht war dieß Strafe für feine Liebes— 
wuth, denn nach der Meinung der Griechen war die Leber der Sitz der 
Stiche. 

©. 149. 3.24. Molochs-Opfer, die denkbar fchredfichten, denn 
lebend wurden Menfchen in feine glübenden Arnıe gelegt. 
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Zweiter Gefang. 


©. 150. 2.13. Ein Gott ex machina — ©. d. Anm. ju Don 
Eylviv von Rofalva Bd. 2. ©. 263 f. 


Gandalin oder Kiebe um Liebe. 


Prolog. 


©. 161. 2.18. SchufNafael feine Galathee — Die Salathea 
Rafaels in der Farnefina zu Nom ift fiebend Auf einem mit Delpbinen 
beſpannten Magen dargefiellt; fie ſelbſt leitet die Zugel. Zur Seite umarmt 
ein Triton eine Nereide, ein enderer oft in eine Meertrompete, und auf 
dem Rücken eines dritten fikt eine Nereite. Amor führt den Wagen der 
Galathea, und fiegende Amorinen fchießen Pfeile herab. 

©. 164. 3.23. Geſchichteklittrer — Klittern, fo viel ald fudeln. 
Der alte Ueberſetzer des Gargantug nannte fein Wert Geſchichtsklitterung. 

©. 165. 3. 2. Magen — Mag, veralteted Wort für Verwandte, bes 


fonderd Blutverwandte. 


Bud 1. 


©. 168. 3. 18. Finfenritter — Aufpielung auf das alte Voltsbuch, 
mwahrfcheinlich aus dem dreißigjahrigen Kriege: der edle Finfenritter, mit 
dem tapfern Gavalier Monfieur Hand Gud in die Welt, oder Hiſtoria von 
dem weit erfahrenen Ritter, Herrn Pollcarpen von SKirrlariffa, nenannten 
Finfenritter, wie der drittebalbhundert Sahr, eb er acboren ward, viel Land 
durchwandert, feltfame Dinge gefenen und zulert von feiner Mutter für 
todtliegend gefunden, aufgehoben und erfi von neuem geboren worden. 
Stem von feiner Hodhzelt, eine fatirifche, doch lenrreiche Sache u. f. w. 

©. 170. 3.9. Hafelwürmer — Eine Urt ungeheurer Schlangen, 
deren in den alten Dichtern, Chrontten u. f. w. oft Meldung aefchieht. 
Nach Buntings Braunihw. Chronik foll ums Jahr 1597 auf dem Harz ein 
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folcher Hafelwurm gefehen worden feyn, 18 Schub lang und mannstid, mit 
einem Katzenkopf, Füßen am Bauch u. f. w. 

9.170. 3.15. Der ſchönen Medufe — Der Medufenkopf an Schild 
und BruftKarnifch der Minerva, anfanas abfcheulich, häßliches Spottgelach- 
ter, befonders gegen Feinde auddrüdend, erhielt in der fchuneren Periode der 
griechifchen Kunft nur den Charakter eines Furcht einfioßenden Ernfies und 
verlor die frühere Mißgefialt. 


Bud 2 


&. 179. 3. 18. Algarben und Sobradifen — Wären dieß, wie 
Einige meinten, Goldſtücke; fo wird jeder feurige Kiebhaber zugeſtehen, daß, 
zwanzig Goldſtücke um fo einen Blick zu geben, fo viel wie nichts fey. — 
Will man ein Paar fchone Feen daraus macen, fo ift dann der Taufch 
eines folchen Liebhabers freilich wurdig; alfein ich muß geftehen, daß ich die 
Namen diefer Feen nirgend habe finden fünnen. So bleibt mir nur die 
Bermuthung, daß bier Algarvien, die fpaniiche Provinz, und Sobrado, 
die fpanifche Stadt, gemeint feyn möchten, wenn ich gleich die richtige 
Steigerung vermiffe und nicht zu fagen weiß, weder wie der Dichter auf 
fie gefommen ift, noch warum er folche Endungen gebildet bat. 

©. 184. 3.4. Penthefileen — Venthefilen war die Amazonenkö— 
nigin, welche die Fortfeßer der Homerifchen m in ein Intereffanids Ber: 
hältniß mit Achilles brachten. 

©. 184. 3.7. Approchiren, fich nähern; hier in Beziehung aufden 
militarifchen Ausdruck approches, Zaufgraben. 

©. 187. 3. 24. Herr Degen — Degen it im Heldenbuch u. a. gleich- 
bedeutend mit Held, Wigant, tapfrer Kriegsmann. 


Bud 3. 


©. 1%. 3. 24.25. Venus im Lizianifhen Nadhtgewand, 
d. i. nadt, mit allen Zauber der Sarnation, wodurd) eben die Venus von 
Tizian ein Meiſterſtück ift. 

©. 191. 3. 11. Dürerfcher Falten — Der große deutfche Meifter 
Albrecht Dürer hatte bei der Draperie das Coſtume feiner Nürnbergifchen 
2antömanninnen vor Augen, welche3 ehrbarer ald geichmadvoll war. 
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©. 194. 3. 2. Sulien an der Tiber — Die Techter des Ausufius, 
Sulia, die in dem Rufe gleicher Schönheit und Gefalligkeit ftand, wie die 
griechifche Helena. 


Bud A. 


©. 214. 3.2. Dianenfhaft, Junonität — Der plaftifche Cha= 
rafter der Diana war Schlonfheit, jungfräuliche Würde, der derung Ma— 
jefiat der Götterfünigin. 


Bud 5. 


. 2315. 3.12. Die Iris — Die fchnelle, gewandte Botin der Göt— 
ter bei Hymer, wird von neueren Dichtern fiatt Zofe, Kanımermadchen im 
Komifchen gebraucht. 

©. 216. 3.20. Marivaux — Pierre Garlet de Ehamblain de Ma— 
rivaur, geb. 1688, geft. 1765, machte ſich zu feiner Zeit einen Namen mehr 
durch feine Romane als durch feine Theaterfiüde, deren Manier man fpottend® 
mit dem Ausdruck Marivaudage bezeichnete. Seine Romane aber enthalten 
fehr gelungene Schilderungen, welche die deutfchen Leſer wenigfiend aus den 
Nachbildungen unfers Friedr. Schulz, 3. B. feiner Leopoldine, kennen 
werden. 

©. 218. 3.2. Venus Anadyomene, d. i. die aus dem Meer aufs 
jieigende. In der Stadt Kos hatte fie Apelles dargeftellt, und dazu entwes 
der Kampaſpe, die Gelichte Alexanders, oder die berühmte Hetäre Phryne 
als Modell gedient. Vergl. Lipperts Daktyliothek N. 239, 249. 


0) 


Bud 


©. 227. 3.4. Ritter der Tafelrunde — Vgl. Oberon, B. 20. 
E. 228. 3. 22, Robert von Arbriffel — ©. die frühere Anmerk. 
zu Kombabus in diefem Band. ©. 321 ff. 


Bud 8. 


©. 265. 3.3. Biſchof Hatto — Hatto, im zehnten Sahrhunders 
Erzbifchof zu Mainz. Die Legende berichtet, daß er ein fehr a Mann 
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gewefen. Einf in einer Hungersnoth babe er die um Brod flehenden Armen 
in eine Scheune verfammelt, diefe anzünden lafen und bei denn Sammers 
gefchrei derfelben gefagt: Höre, wie die Kormmänfe pfeifen! Dafür ward er 
machher von Mäufen fo fehr geplagt, daß er in einen Thurn aufeine Intel 
flüchtete. Aber auch hieher verfolgten ihn dieſe Feinde und fraßen ihn les 
bendig auf. Unweit des Bingerloches zeigt man auf einer Rheininſel diefen 
Thurm, welcher der Mäuſethurm genannt wird. 

©. 2365. 3. 21. Paracelſens LZaudanum — Philippus Aurolius 
Theophraſtus Paraceliud Bombaſtus von Hohenheim, 1493 in der Schweit 
geboren, 1541 zu Salzburg geſtorben, galt zu feiner Zeit für einen Wunder 
mann und gehört zu denen, die in der Medicin Epoche machten, wenn 
gleich fein Ruhm fich nicht erhalten hat. Als Arzneimittel wendete er vor— 
züglid Opium an, wovon das Laudanum (Einfchläferungsmittel, nad) 
Campe) ein Eytract ift. 

©. 2365. 3.4. Dispenſatorium — Arzneibuch. 
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